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GEOLOGIE DER SCHWEIZ. 


GEOTECHNISCHE SERIE, XI. LIEFERUNG. 
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II. Teil: 


Die Walliser Anlhrazillagerslällen und der Walliser Anlhrazilherghau 
während der dahre 1917-1024. 


Peter Christ. 


auf Kosten der ligqg. Schweizerischen Kohlenbohrgesellschaft. 


Kommissionsverlag: 


1925. 


Buchdruckerei Aschmann & Scheller, Zürich. 


Vorwort der Geotechnischen Kommission. 


Mit Lieferung XI, 1. und 2. Teil, und der etwas vorher erschienenen Lieferung XII, findet die 
Reihe der geologisch-bergbaulichen Untersuchungen über die schweizerischen Torf- und Kohlenlager- 
stätten ihren vorläufigen Abschluß. In zusammenfassender Weise wird Prof. Dr. P. SchLirrer in Zürich 
noch einen Schlußband veröffentlichen über Zusammensetzung und chemischen Aufbau der bituminösen 
Gesteine (Torf, diluviale und tertiäre Kohlen und Steinkohlen, Asphalt- und Erdölbitumen). 

Bereits 1874 hatte sich, in Erinnerung an die Kohlennot der Schweiz während des deutsch- 
französischen Krieges, eine Schweizerische Steinkohlenbohrgesellschaft gebildet. Die negativen Erfolge 
der Bohrungen bei Rheinfelden führten zur Liquidation der Gesellschaft und Übergabe des verbliebenen 
Fonds an die aargauische Regierung. 1892 gelang es Prof. Dr. Fr. MünLBere in Aarau, den Plan zu 
verwirklichen, diese Gelder für den Beginn einer gründlichen Untersuchung der ganzen Kohlenfrage frei 
zu bekommen. Es wurde die Schweizerische Kohlenkommission, als Subkommission der Geologischen 
Kommission, konstituiert, mit Prof. Mühlberg als Präsidenten. Nach Gründung der Geotechnischen 
Kommission der Schweiz. Naturforschenden Gesellschaft im Jahre 1899 übernahm diese die Veröffent- 
lichungen der Ergebnisse der Untersuchungen der Kohlenkommission. Die ersten zwei Lieferungen 
erschienen in den Jahren 1899 und 1903. In ausgezeichneter Weise ergänzte die Preisschrift der 
Stiftung Schnyder von Wartensee, betitelt: „Die Moore der Schweiz mit Berücksichtigung der gesamten 
Moorfrage“ (erschienen als Lieferung III, 1904), die begonnenen Untersuchungen. Im Jahre 1919 er- 
schienen WEHRLIS „postkarbonischen Kohlen der Schweizeralpen“ (Lieferung VII). Auch die Bearbeitung 
der diluvialen Schieferkohlen und der Steinkohlen der Schweiz war von der Kohlenkommission in 

Angriff genommen worden. 

Bei Ausbruch des großen Krieges 1914-—1918 lagen somit bereits eine Reihe von Publikationen 
über die schweizerischen Kohlen vor; weitere Untersuchungen waren überall im Gange. Die lange 
Kriegsdauer mit der großen Kohlennot für unser Land zeigte, wie wichtig die von Prof. Mühlberg 
begonnenen Studien waren. Zweifellos hätte eine bessere Berücksichtigung der schon vorliegenden 
Untersuchungen vor manchen mißlungenen Kriegsgründungen und Abbauversuchen schützen können. 
Anderseits gestattete die rege bergbauliche Tätigkeit eine weitgehende Vermehrung unserer Kenntnisse 
über die schweizerischen Lagerstätten bituminöser Gesteine. War die erste Initiative für die Unter- 
suchung eine Folge der wirtschaftlichen Verhältnisse während des deutsch-französischen Krieges von 
1870/71, so ermöglichten die besonderen Bedingungen in der Zeit während und nach dem Weltkriege 
den vorläufigen Abschluß der Arbeiten durch Herausgabe der drei Bände: „Der schweizerische Berg- 
bau während des Weltkrieges“, 1919 (Kümmerly & Frey, Bern), von H. FruLmAnn, Ingenieur, im 
Auftrage des Bergbaubureaus der Abteilung für industrielle Kriegswirtschaft des schweizerischen Volks- 
wirtschaftsdepartementes, „Die Asphaltlagerstätten im schweizerischen Juragebirge mit besonderer Be- 
rücksichtigung des Val de Travers“ von Max Frey, IX. Lieferung, 1922 und „Die Bohrungen von 
Buix bei Pruntrut und Allschwil bei Basel“ (von ©. Scnmivt, G. PAutzer, M. MÜHLBERG, P. CHrıst, 
F. Jacop), X. Lieferung, 1924. | 

Die Geotechnische Kommission, als Nachfolgerin der Kohlenkommission, hofft mit den neuen 
in den Lieferungen XI und XII vorliegenden Arbeiten die Kohlenfrage in der Schweiz weitgehend ab- 
geklärt zu haben. Sicherlich ist es für ein Land von Nutzen, wenn es genau über seine Bodenschätze 
unterrichtet ist und es darf erwartet werden, daß in Zukunft auch unter anormalen Verhältnissen die 
vielen in diesen Darstellungen niedergelegten wissenschaftlich und volkswirtschaftlich wichtigen Ergeb- 


ee 


nisse in vollem Umfange benützt werden. Wenn das der Fall ist, hat sich trotz der vorwiegend ne- 
gativ lautenden Ergebnisse die Arbeit in hohem Maße gelohnt. 

Noch mögen einige Zahlenangaben die große Bedeutung der Kohlengewinnung illustrieren. 

Nach der im World Atlas of Commercial Geology, Part I, gegebenen Statistik betrug 1913 die 
Kohlenproduktion der Welt 1342300000 t, einem Wert von zirka 10 Milliarden Franken entsprechend. 

Die Förderung verteilte sich auf die einzelnen Kontinente wie folgt: 

Europa 730000000 t, Asien 55 800000 t, Afrika 8300000 t, Nordamerika 531000000 t, Süd- 
amerika 1600000, Ozeanien und Australien 15 000000 t. 

Der Kohlenbedarf der Schweiz betrug vor 1914 3—3,5 Millionen t jährlich. Allein an Stein- 
kohlen wurden zirka 2 Millionen t eingeführt, die sich 1913 (nach M. Meisner, Weltmontanstatistik, 
1925, 8. 25) wie folgt auf die europäischen Kohlenausfuhrländer verteilen: 


Einfuhr aus Deutschland 1590 600 t 
Österreich-U ngarn 5300, 

Frankreich 196 900 „ 

Belgien 130 500 „ 

Holland 13.505 
Großbritannien 30400 „ 

1969400 t 


Koks und Briketts wurden aus folgenden Ländern bezogen: 


Koks Aus Briketts aus 
Deutschland 371.100 Deutschland 883.000 t 
Frankreich 54300 „ Frankreich 73000 „ 
Vereinigte Staaten 0200, Belgien 10400 „ 

431600 t 966 400 t 


Die eigene Produktion vermochte stets nur einen verschwindend kleinen Teil des Bedarfes 
zu decken. 

Trotz der Kohlenarmut im volkswirtschaftlichen Sinne besitzt jedoch unser Land von der kon- 
tinuierlichen Inkohlungsreihe, die von Torf über die diluvialen Schieferkohlen und die Tertiärkohlen 
(Molassekohlen [Schweiz], Braunkohlen [Deutschiand]) zur Steinkohle und dem Graphit führt, eine 
ganze Reihe von Einzelgliedern. In rein wissenschaftlicher Beziehung ist eine Mannigfaltigkeit vor- 
handen, die zu weitern petrographischen Studien verlockt. Sicherlich ließen sich viele Fragen des Vor- 
ganges der Inkohlung und Verkohlung gerade an Hand der schweizerischen Vorkommnisse vom Dilu- 
vium bis zu den präkarbonischen Gneisarealen einer Lösung entgegenführen. 


Um die Benützung der einzelnen Lieferungen zu erleichtern, seien die wichtigsten behandelten 
Lagerstätten unter Angabe des Abschnittes, der sich mit ihrer Beschreibung befaßt, zusammengestellt. 


Die Karte 1:500000 von Prof. Dr. ©. Schmivr (f), die sowohl den „Erläuterungen zur Karte 
der Fundorte von mineralischen Rohstoffen in der Schweiz“, 1917, als auch dem „Texte explicatif de 
la Carte des Gisements des matieres premieres minerales de la Suisse“, 1920, beigelegt ist, enthält, ent- 
weder durch Flächenfarben oder durch Zeichen, Angaben über das Vorkommen von Kohlen, Asphalt, 
Erdöl, bituminösen Schiefern, Erdgas, Salzen und Erzen und gibt somit ein Bild über die geographische 
Verteilung der mineralischen Rohstoffe. 

Der Torfband (II. Lieferung, J. Frön und ©. Schröter: Monographie der schweizerischen 
Torfmoore, mit Moorkarte 1:500000, 1904) besteht aus einem ersten allgemeinen und einem zweiten 
speziellen Teil mit Einzelbeschreibungen von 64 typischen Mooren aus allen Teilen des Landes, die 
folgende Örtlichkeiten betreffen: 


A. Kettenjura. 

Kt. Bern: La Sagne de Bellelay, 440; Enfers bei Montfaucon, 441; Moulin de la Gruyere, 442; 
La Chaux des Breuleux et de Tramelan, 444; La Chaux d’Abel, 446; Les Pontins am 
Uhasseral, 447. 
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Neuenburg: La Joux du Plane, 448: Le Locle, 449; La Brevine, 450; Les Ponts—Martel— 
La Sagne, 454; Noiraigue, 474. 

Waadt: La Mouille de la Vraconnaz, 475; La Mouille de la Chaux-l’Auberson bei Ste-Croix, 477; 
La Mouille bei Ste-Croix, 478; La Vall&e de Joux, 478; Sagnevagnard, 487; Marchairuz — 
St-Cergues, 488. 


B. Alpines Vorland (Mittelland). 


St. Gallen: Wittenbach, 489; Andwiler- und Niederwilermoos bei Goßau, 490. 

Thurgau: Befangermoos bei Hauptwil, 495; Hudelmoos bei Zihlschlacht, 496; Nußbaumer-, 
Steinegger- und Hasensee, 496; Etzwilerried, 500; Lommiserried, 501; Bichelsee—Egelsee, 501. 

Zürich: Hausersee — Örlingen, 502; Pfäffikon, 505; Wetzikon—lHinwil— Dürnten, 508; Ützikon— 
Seeweidsee —Lützelsee—Egelsee, 514; Beichlen—Himmeriried bei Wädenswil, 518; Hinterberg 
bei Hirzel, 520; Forrenmoos—Krutzelried bei Hirzel, 521; Bonstetten, 524; Rifferswil— Hau- 
sen— Kappel, 527. 

Aargau: Fohrenmoos oder Bünzmoos, 531. 

Luzern: Küßnach —Meggen, 537; Wauwil, 543; Rüdiswilermoos bei Ruswil, 554. 

Bern: Schönbühl—Münchenbuchsee— Schüpfen, 557; Seeland, 560; Leuzigen, 585. 

Solothurn: Burg-Äschisee, 586. 


C. Voralpen. 

Appenzell: Gonten, 587; Anhölzlimoos bei Waldstatt, 593; Forrenmoos bei Urnäsch, 594. 

St. Gallen: Bendelried zwischen Kappel und Hemberg, 594. 

Schwyz: Yberg— Einsiedeln — Trachslau— Schwantenau — Etzel, 596; Altmatt — Rotenturm — 
Sattel, 620. 

Zug: Menzingen, 635; Zugerberg, 638; Heiterstalden, Maisbühl, Ägeri und Umgebung, 643. 

Luzern: Eigental, 644; Mettelimoos— Wissenegg bei Entlebuch, 650; Balmmoos— Kuenismatt— 
Entlebuch, 654; Tellenmoos bei Escholzmatt, 657. 

Obwalden: Sarnen—Flühli, 659. 

Bern: Schwarzenegg, 665; Reutigmoos bei Wimmis, 676: Saanen—Zweisimmen, 678. 

Freiburg: Les Gurles, 681; Les Nosses—Rosez (Säles — Vaulruz), 683; Semsales — Vaulruz, 
688; La Rogivue—Lie Cröt bei Semsales, 692; Chätel-St-Denys, 700; La Tourbiere d’Echarlens 
oder de Champotey bei Bulle, 702; Bouleyres, 703. 

Waadt: Prantin, 704. 

Wallis: Le Mariotty, 705. 


D. Alpen (alpines Talmoor). 


Isenriet im Rheintal, 706. 


Im Schieferkohlenband (VII. Lieferung: Die diluvialen Schieferkohlen der Schweiz, mit 23 Tafeln 


und 98 Textfiguren, von E. BAUMBERGER, ED. GERBER, ALPH. JEANNET, J. WEBER, nebst botanischen 
Beiträgen von W. Ryrz und paläontologischen Beiträgen von TH. StupEr, 1923) sind die Vorkomm- 
nisse beschrieben von 


Benken (Ober-Buch- Mörschwil Kt. St. Gallen, S. 1— 29 
berg) Kt. St. Gallen, S. 302— 303 Muttenterrasse, süd- 
Bougy (Signal de) „ Waadt „ 509—522 östlich Signau „ Bern „ 493—495 
Dürnten „ Zürich „ 464-481 Schöneich-Wetzikon ,„ Zürich „ 482—488 
Eschenbach „ St. Gallen „ 449—463 Uznach—Kaltbrunn ,„ St.Gallen „ 148-302 
Geneve, Environs de „ Genf „ 522—526 Wangen „ Schwyz „ 110—147 
Glütschtal „ Bern „ 101—105 Wetzikon „ Zürich „ 482 —488 
Gondiswil (—Zell) BaZUe „ 30—101 Wildhaus „ St.Gallen „ 496—499 
Goßau „ Zürich „ 489—490 Winden (Walenberg) „ Glarus „ 303—306 
Grandson „ Waadt „ 501—509 Zell (Gondiswil—) „ Luzern »„. 30—101 


Kaltbrunn (Uznach—) „ St. Gallen „ 148—302 


Die Molassekohlenbände (I. Lieferung: Die schweizerischen Molassekohlen östlich der Reuß, mit 


einer Tabelle, 2 Profiltafeln und 5 Kartenskizzen in Farbendruck, 5 Zinkographien und zahlreichen 


Tabellen im Text, von Emın Lersch, 1899; II. Lieferung: Die schweizerischen Molassekohlen westlich 
der Reuß, von Ernst Kıssuing, 1903, und XII. Lieferung: Die schweizerischen Molassekohlen III, von 
En Lersch und Ernst Rırter, mit 10 Tafeln und 52 Textfiguren, 1925) enthalten historische An- 
gaben über Kohlenfunde und Schürfversuche oder über Bergwerksbetriebe für folgende Ortlichkeiten: 


Adliswil, Kt. Zürich, I 110, 113, 235, 236, 238. 

Bätershausertobel (Egelshofen), Kt. Thurgau, 1176, 
232, 244. 

Belmont, Kt. Waadt, II 20; XII 53 ft. 

Belpberg, Kt. Bern, II 47. 

Berlingen, Kt. Thurgau, I 170— 171. 

Bichelsee, Kt. Thurgau, I 191, 233, 238; XII 32. 

Birmenstall (siehe Elgg). 

Burgdorf, Kt. Bern, II 48. 

Büron, Kt. Luzern, II 69. 

Chatillens, Kt. Waadt, II 24-27, 30; XII 61. 

Combaz, Kt. Waadt, II 29, 34—36. 

Cergne, La, Kt. Waadt, XII 73. 

Echeltswil-Goldingen, Kt. St. Gallen, I 215, 244, 
245; XII 48. 

Egelshofen, Kt. Thurgau, I 176, 235. 

Elgg, Kt. Zürich, I 115—119, 237—238, 240, 
244, 248; XII 27. 

Eriz, Kt. Bern, II 40. 

Escholzmatt, Kt. Luzern, II 43. 

Fontannental, Kt. Luzern, II 66. 

Frienisberg, Kt. Bern, II 44. 

Frittenbachgraben, Kt. Bern, II 59, 61. 

Froumi, Kt. Waadt, II 29, 34,. 35, 37, XU 67, 
69, 73. 

Golgraben, Kt. Bern, II 59, 61. 

Gottshalden-Käpfnach, Kt. Zürich, I 98, 236; 
XII 9—25. 

Grange-de-Vesin, Kt. Waadt, II 43. 

Greit (Hohe Rone), Kt. Zug, I 10, 15, 22. 

Grenettal, Kt. Waadt, XII 60. 

Grüsisberg bei Thun, Kt. Bern, II 38. 

Gurnigelwald, Kt. Bern, II 37. 

Gurten, Kt. Bern, II 47. 

Hägglingen, Kt. Aargau, II 74. 

Herdern, Kt. Thurgau, I 154, 232, 235—237, 
240; XII 28. 

Hofkirche (-Luzern), Kt. Luzern, I 2, 4. 

Hohe Rone, Kt. Zug, 110, 235—236, 238, 240, 
244; XII 8. 

Hornbachgraben, Kt. Bern, II 62. 

Hühnerbachgraben, Kt. Bern, II 52, 61, 62. 

Ilfisgraben, Kt. Bern, II 52, 62. 

Jolimont, Kt. Bern, II 50. 

Käpfnach, Kt. Zürich, I 26—99, 232, 233, 235, 
236, 238, 240, 241, 244. 


Kollbrunn (Tößtal), Kt. Zürich, 1134, 135, 237, 
238, XII 27. | 

Krauchtal, Kt. Bern, II 48. 

Krümpelgraben, Kt. Bern, II 55. 

Kurzeneygraben, Kt. Bern, II 64. 

Laupen, «II 44. 

Liebburgtobel bei Kreuzlingen, Kt. Thurgau, 1179; 
X17 931: 


Littenheid bei Wil, Kt. St. Gallen, I 187—188. 


Lüdernalp (Emmental), Kt. Bern, XII 78. 
Lutry, Kt. Waadt, XII 53. 


Lütsbach bei Eschenbach, Kt. St. Gallen, XII 49. - 


Madiswil, Kt. Bern, II 49. 

Marbach, Kt. Luzern, II 42. 

Marsens, Kt. Freiburg, II 37. 

Mionnaztal, Kt. Freiburg und Waadt, II 29; XII 65. 
Mont Pelerin, Kt. Waadt, XII 79. 


Neuenegg, Kt. Bern, II 44. 

Niederuzwil, Kt. St. Gallen, I 212, 233. 

Oron, Kt. Waadt, II 24, 28; XII 61. 

Palezieux, Kt. Waadt, Il 27, 30; XII 63. 

Paudez, Kt. Waadt, II ı, 2, 4, 6, 12, 27: XII 52 

Pully, Kt. Waadt, II 12, 14; XII 53; 

Raat bei Weiach, Kt. Zürich, I 122. 

Ramserengraben, Kt. Bern, II 54, 61. 

Riedhof (Reppischtal), Kt. Zürich, I 100, 113, 
232, 235, 236, 238; XII 21. 

Rufi bei Schänis, Kt. St. Gallen, I 199, 207, 232, 
236, 238, 240, 244; XII 33 — 47. 

Ruswil, Kt. Luzern, II 49. 

Savigny, Kt. Waadt, II 24; XII 60. 

Schaugentobel, Kt. St. Gallen, I 221; XII 49. 

Schläppli bei Sitzberg, Kt. Zürich, I 124, 125. 

Schlundtobel bei Horw, Kt. Luzern, XII 80. 

Schwarzenberg bei Gontenswil, Kt. Bern, II 70. 

Schwarzflühli, Kt. Luzern, XII 79. 

Sellenbüren (Reppischtal), Kt. Zürich, I 109, 113; 
125, 

Demsales, La Verrerie de, Kt. Freiburg, XII 70, 73. 

Sennhof (Tößtal), Kt. Zürich, I 134, 135. 

Sonnenberg bei Littau, Kt. Luzern, I 4, 5, 236, 
244, XII 2—7. 

Spreitenbach, Kt. Aargau, I 108. 

Stierlitobel (Reppischtal), Kt. Zürich, I 107, 113. 

Teufenbachgraben, Kt. Bern, II 55, 61. 


Murkart (Murgtal), Kt. Thurgau, I 184, 185, 237. 
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Verrerie, La, de Semsales, Kt. Freiburg, XII 70, 
da: 
Wellhausen, Kt. Thurgau, I 179, 235, 237. 


Werthenstein, Kt. Luzern, II 69. 
Wildeneygraben, Kt. Bern, II 51, 62. 
Wynau, Kt. Bern, II 46. 


In den ‚Postkarbonischen Kohlen der Schweizeralpen“ (VII. Lieferung, von Leo WEHRLI, mit 
63 Textfiguren, 1919, und XII. Lieferung, Die schweizerischen Molassekohlen III, Anhang, von Emıu 
Lersch, 1925) sind die folgenden Örtlichkeiten beschrieben: 


“ Beatenberg, Kt. Bern, VII 1—24, 101—102. 

Blumenstein, Kt. Bern, VII 96—97. 

Boltigen, Kt. Bern, VII 46—96, 104—105; XII 
94— 104. 

Corbeyrier sur Aigle, Kt. Waadt, VII 94—95. 

Dent du Midi, Kt. Wallis, VII 92—93. 

Diablerets, ‚Kt. Waadt, VII 34-41, 103. 

Diemtig-Bergli, Kt. Bern, VII 70—72, 105. 

Engelhörner, Kt. Bern, VII 43—45. 

Gadmerflüh, Kt. Bern, VII 41—43, 103— 104. 

Gastlose, Kt. Bern, VII 73 —75. 

Große Scheidegg, VII 43—45. 


Heuberg-Kaisten bei Laufenburg, Kt. Aargau, 
XIL 92—-93. 

Kandergrund, VII 25—32, 102. 

La Bathiaz pres Martigny, Kt. Wallis, VII 92. 

Lauenen, Kt. Bern, VII 33. 

Lopperberg, Kt. Nidwalden, VII 93—94. 

Morcles sur St-Maurice, Kt. Wallis, VII 97. 

Niederurnen, Kt. Glarus, VIl 91. 

ÖOberurnen, Kt. Glarus, VII 91. 

Rocher des Rayes, Kt. Waadt, VII 75—83. 

Sarnen, Kt. Obwalden, VII 91—92. 

Vouyry, Kt. Wallis, VII 85—91. 

Vuargny-sur-Aigle, Kt. Waadt, VII 83—84. 


In Lieferung XI, I. und II. Teil, „Das produktive Karbon der Schweizeralpen‘‘, sind folgende 


Steinkohlenvorkommnisse beschrieben: 
I. Teil, Seite: 


Ackersand, 1. 
Ahorni, 137, 138. 


Aproz, 24, 34, 39, 40, 45, 46—48, 49, 51, 52, 72, 77. 


Arpalles, Les, 85, 90. 

Arvela, 37, 39. 

Baar 34,.29,248,89. 

Bagnes, 73, 76, 77, 80—84. 

Batindy, —. 

Betoz, 54, 55, 57, 64—65, 68, 69, 70. 
Bieudron, 24, 34, 40—42, 46, 48—49, 77. 
Bifertengrätli, 3, 143—148. 

Bramois, 8, 19,21, 22,724-33, 42, 44. 


Bristenstäfeli, 141— 142. 
Chable, 66, 88, 89. 

Chalais, 7, &—9, 19, 21—22. 
Champdonne, $&5—86, 88, 91. 


Chandoline— Haute Nendaz, 34—50 (Chandoline 19, 
24, 25, 29, 31, 32, 33, 34—37, 39, 42-45, 46; 


48, 52, 60, 66, 69). 
Chätelard, 128. 


Chippis—Rechy— Gröne, 7—24 (Chippis 7, 8, 21—22). 


Clervaz, 39. 
Col de Feneötre, 24, 34, 88, 93—95, 143. 
Colla, Val, 151—153. 


Collonges, 23, 34, 49, 77, 115 - 118, 120—124, 125, 


131, 160. 
Combe des Planards, 84, $7—88, 89, 93. 


Il. Teil, Seite: 
135. 


67, 79, 152, 153; Taf. XV, 2. 
45-—-50, 145, 147, 152, 153, 155; Tal XV.1. 
Arvilar, 84. 


—, Vallee de, 43, 50,. 51: 


59. 

95, 98, 139, 141, 142, 143, 145, 147, 148, 
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Über die Abgrenzung der Arbeit von Dr. P. Cnrıst (Lieferung XI, II. Teil) gegenüber der- 
jenigen von Dr. Leo Wrurrı (Lieferung XI, I. Teil) ist bereits im Vorwort zum I. Teil das Nötige 


gesagt worden. 


Die Publikation dieses II. Teiles geschah mit Mitteln, die von der nunmehr liquidierten Schwei- 
zerischen Kohlenbohrgesellschaft im Jahre 1923 der Geotechnischen Kommission zur Verfügung ge- 
stellt wurden. Eine Anzahl Tafeln und Textfiguren sind mit Bewilligung des Verfassers dem Werke: 
„Der schweizerische Bergbau während des Weltkrieges“, von H. FenutLmAann, entnommen worden. 

Für die Richtigkeit von Text und Beilagen ist der Verfasser allein verantwortlich. 


Zürich, im Juni 1925. 


Für die Geotechnische Kommission 
der Schweiz. Naturforschenden Gesellschaft, 


Der Präsident: 
Prof. Dr. Paul Niggli. 
Der Aktuar: 

Dr. E. Letsch. 


Vorwort des Verfassers. 


©. SchmipT, mein verehrter Lehrer, hat den größten Teil seiner letzten Lebensjahre aufgeopfert, 
die Mineralschätze unseres Schweizerbodens der Allgemeinheit zugänglich zu machen. Unter seiner 
bewährten Leitung wurden alle schweizerischen Vorkommen von Kohlen, Salzen, Erzen und andern 
nutzbaren Mineralien untersucht, und er selbst stellte dann die Resultate dieser Untersuchungen zu- 
sammen, vorerst in der „Karte der Fundorte von mineralischen Rohstoffen in der Schweiz, 1.500000, 
mit Erläuterungen‘; dann, nachdem durch den Weltkrieg der schweizerische Bergbau sich zu bisher 
ungeahnten Anstrengungen aufschwang, in dem bedeutend erweiterten „Texte erplicatif de la carte 
des gisements des matieres premieres minerales de la Suisse‘. Beide Texte aber wollten und konnten 
nicht mehr geben als eine kurze Orientierung über Beschaffenheit und bergmännische ll. 
der einzelnen Lagerstätten. 

In der Folgezeit sollten die Vorkommen der verschiedenen Kohlen, der Erze und Salze in ge- 
trennten Monographien beschrieben werden; von diesen gedachte Herr Prof. Dr. @. Schmidt 7 die An- 
thrazite, Salze und einen Teil der Erze selbst zu bearbeiten. Der allzu frühe Tod hat ihn mitten aus 
den Vorarbeiten weggerissen. 

Ein vom Schweizerischen Volkswirtschaftsdepartement, Abteilung für industrielle Kriegswirtschafl, 
Bergbaubureau, herausgegebenes, von Ing. H. Fehlmann zusammengestelltes Werk: „Der schweizerische 
Bergbau während des Weltkrieges“ (Bern, Kümmerly & Frey, 1919) behandelt die während des Krieges 
erschlossenen und ausgebeuteten Lagerstätten mineralischer Rohstoffe, zum großen Teil an Hand des 
ausgedehnten, durch Prof. Dr. C. Schmidt 7 und seine Mitarbeiter aufgenommenen und verarbeiteten 
Materials, nach ihrem bergmännischen und volkswirtschaftlichen Interesse. 

Der vorliegende Band soll den Walliser Anthrazitbergbau seit 1917 monographisch behan- 
deln, d. h., er soll das durch den „Texte explicatif‘‘ und den „Bergbauband‘‘ gegebene Gerüst zu 
einem Ganzen ausbauen, indem er alles Wissenswerte über die geologische Beschaffenheit und berg- 
männische Erschließung (seit 1917) der Walliser Anthrazitlagerstätten zur Sprache bringt. 

Der Walliser Anthrazitbergbau bedeutet heute nichts anderes als eine lokale Industrie, 
deren teilweise Existenz zwar noch durch Nachfrage gesichert erscheint, die aber für unser Land nie 
die während des Weltkrieges in vielen Kreisen erhoffte Bedeutung erlangen kann, da auch die größt- 
mögliche Förderung von Walliser Anthrazit kaum 5 °/o unseres Kohlenbedarfes zu. decken imstande ist. 
Wenn während und nach dem Kriege, in den Jahren 1917—1919 alle produktiven Karbonvorkommen, 
alle z. T. jahrhundertalten bergbaulichen Arbeiten auf das genaueste untersucht und begutachtet worden 
sind, so geschah dies, gezwungen durch die Kriegsnot, in der Voraussetzung, daß nur eine eingehende 
Kenntnis der längst bekannten Anthrazitvorkommen und der sie umgebenden Gebiete, verbunden mit 
dem in den letzten Jahrzehnten ungeheuer vermehrten Wissen über den Bau der Alpen, eine befrie- 
digende Lösung geben könne auf die Frage: „In welchem Maße kann die Schweiz ihren Kohlenbedarf 
durch eigenen Bergbau decken ?* 

Wenn schon die Antwort auf diese Frage vom volkswirtschaftlichen Standpunkte aus nicht be- 
friedigend ausgefallen ist, so haben doch die Untersuchungen des letzten Jahrzehnts Resultate N 
deren wissenschaftlicher und praktischer Wert nicht unterschätzt werden darf. 

Wenn ich mir heute die Aufgabe stelle, die Walliser Anthrazite und den Walliser Anthrazit- 
bergbau seit 1917 monographisch darzustellen, so unternehme ich dies im Bewußtsein, daß erstens die 


ZI MENT I 


Zeit höchster Aktivität dieses Bergbaues hinter uns liegt und somit nicht jeder Monat, jeder Tag wieder 
Neues bringen kann, daß zweitens das große, von Herrn Prof. Dr. (. Schmidt und seinen Mitarbeitern 
gesammelte Aktenmaterial durch die beiden zitierten Werke noch keineswegs erschöpft ist, und daß 
schließlich auch die Weiterführung der Minen in der Übergangszeit nach dem Weltkriege und die 
sich daraus ergebenden neuen Kenntnisse bekannt zu werden verdienen. 

Das Zustandekommen dieser Monographie ist dem Entgegenkommen der lig. Schweizeri- 
schen Kohlenbohrgesellschaft zu verdanken, die in bereitwilligster Weise die Kosten der ganzen Arbeit 
übernommen hat. Vor allem drängt es mich, ihrem Direktor, Herın Dr. F. Jacob, meinen aufrich- 
tigen Dank auszusprechen für seine verständnisvolle Initiative. Die Publikation der Arbeit wurde 
von der Kohlenbohrgesellschaft der Geotechnischen Kommission der Schweizerischen Naturforschenden 
Gesellschaft übertragen; ihrem Präsidenten, Herrn Prof. Dr. P. Niggli, bin ich zu Dank verpflichtet für 
die Unterstützung, die er dem Drucke des Textes und der Ausführung der Tafeln und Textfiguren an- 
gedeihen ließ. 

In der Ausübung meiner Tätigkeit haben mir mit Rat und Überlassung wichtiger Akten 
beigestanden: vor allem Herr Ing. Sf. Kolarevitch, früher Direktor der S.A.M.A., der mir die Ein- 
sichtnahme aller neueren Grubenpläne und Daten der Minen Gröne, Bramois, Chandoline und Mauvais 
Four ermöglichte und mir aus seiner großen Erfahrung und Kenntnis der Walliser Minen im allgemei- 
nen vieles Wertvolle mitteilte; Herr Staatsrat M. Troillet und Herr Ing. Hänny, die mir das Archiv 
der Bergbauabteilung des Departementes des Innern zu freier Benützung zugänglich machten; die 
Herren $. de Perrot und H. de Loös, welche mir die Archive der Bergwerke Collonges und Dorenaz 
zur Verfügung stellten; die @eotechnische Kommission durch Überlassung des Archives des ehemaligen 
Bergbaubureaus. 

Es ist mir ein Bedürfnis und eine Freude, allen diesen Herren an dieser Stelle meinen auf- 
richtigsten Dank auszusprechen. | 

Das der Vollständigkeit halber eingefügte Kapitel über die Natur der Walliser Anthra- 
zite, das vollständig auf den Angaben von @. Schmidt beruht, ist in verdankenswertester Weise von 
Herrn Dr. Schläpfer, Direktor der Eidg. Prüfungsanstalt für Brennstoffe, durchgesehen worden. 

Für das Kapitel über Verwendung des Walliser Anthrazits hat mir Herr Ing. St. Ko- 
larevitch alle nötigen Angaben in selbstloser Freundschaft zur Verfügung gestellt. 

Zum Schlusse will ich nicht vergessen, meiner Mitarbeiter zur Zeit des Weltkrieges dankbar 
zu gedenken, durch deren gewissenhafte Aufnahmearbeit erst die Abfassung einer solchen Monographie 
ermöglicht worden ist, vor allem K. Dreher und T. Keller, dann H. Preiswerk, W. Grenouillet, J. Krebs, 
E. Lange, E. Lehner, H. Mollet, E. Ritter, R. Schider, E. Wegmann und A. Werenfels. 

Gewidmet sei diese Arbeit dem Andenken jenes Mannes, dessen unermüdlichem Forschungs- 
drange die Schweiz die volle Kenntnis ihrer Minerallagerstätten verdankt, unter dessen Leitung ich an 
dieser Forschung teilnehmen konnte und dessen eigenen Wunsch ich durch die Weiterführung eines 
Teiles seines Werkes erfüllen darf, dem Andenken an Herrn Prof. Dr. ©. Schmidt. 


Mineralogisches Institut der Universität Basel, November 1924. 


Peter Christ. 
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I. Einleitung. 


Zwei Zonen von Anthrazit führendem Karbon durchziehen die Südweststrecke der Schweiz, zwei 
Zonen, die sich einander bis auf weniger als 10 km nähern, die aber, praktisch gesprochen, nicht mit- 
einander in Verbindung gebracht werden dürfen. 

Über den Grund dafür, daß die beiden Zonen eben gerade im Wallis zusammentreffen und nur 
dort vorhanden sein können, gibt O. Schmivr (39, S. 41 u. f.) eine ausführliche Erläuterung. Er 
bemerkt, daß alle der Schweiz am nächsten liegenden karbonischen Kohlengebiete im Nordwesten, 
Westen und Südwesten unseres Landes liegen, daß einesteils die nordwestlichen und westlichen (Creusot- 
Blanzy, Autun-Epinac, Ronchamp) ein herzynisches Faltenbündel bilden, welches an der Nordgrenze 
der Schweiz vorbeistreicht und am Schwarzwald unproduktiv wird, daß andernteils die Fortsetzung der 
südwestlichen Kohlengebiete von St-Etienne—Lyon—Amberieu tief unter dem Jura hineinsetzt und 
schon bei Genf mehr als 1000 m unter der Oberfläche zu suchen wäre, daß schließlich nur die zwei 
südwestlichen „alpinen“ Karbonzonen sich zu Tage tretend bis in die Schweiz hineinziehen. 

Ö. Scamipr (loc. eit.) nimmt für die französischen außeralpinen Kohlenvorkommen ein geschlos- 
senes, erst später verfaltetes Ablagerungsgebiet an und bringt auch die alpinen Karbonzonen von 
La Mure und Briancon über Lyon— St-Etienne damit in Verbindung. 

Um die Tragweite dieser Annahme zu übersehen, müssen wir vorgreifen und bemerken, daß die 
beiden „alpinen“ Zonen zwei tektonisch sehr verschiedenen Elementen angehören: die äußere den 
autochthonen Zentralmassiven, die innere dem nördlichen Stirnrand der Bernhard-Decke. Daraus müssen 
wir die Ausmaße eines angenommenen einstigen Ablagerungsgebietes folgern: 

Während heute die Strecke St-Etienne—La Mure wenig mehr als 100 km, diejenige von St- 
Etienne— Öommentry etwa 150 km, die ganze Breite des südwestlichen französischen autochthonen 
Kohlengebietes also 250 km beträgt, messen wir im Nordwesten zwischen Saarbrücken und der Karbon- 
zone Ferden— Titlis—Tödı 300 km. Die Länge dieses Gebietes beträgt über 500 km. Die‘ heute zu 
messende Breite dürfte der späteren Faltung wegen noch nicht der einstigen Ablagerungsbreite ent- 
sprechen. Wir nehmen daher ein mittlere Ablagerungsbreite von 300 km an und erhalten somit ein 
dem heutigen südostfranzösischen und nordwestschweizerischen Autochthonen entsprechendes Ablage- 
rungsgebiet von mindestens 150000 km?. 

Die heutige Distanz zwischen den Karbonablagerungen der Zentralmassive (Zone externe La Mure— 
Morcles—Tödi) und denjenigen der Bernhard-Decke (Zone interne Briancon— Grand St-Bernard— Sion) 
schwankt zwischen 10—50 km. Die einstige Distanz aber darf nach den Profilen von E. Arcanp (12) 
auf mindestens 150, ja vielleicht auf 200 km geschätzt werden. 

Ob die beiden Gebiete zur unteren Karbonzeit eine geschlossene oder wenigstens unter sich ver- 
bundene stratigraphische Provinz bildeten, läßt sich bis heute nicht beweisen, hat auch in praktischer 
Hinsicht keinerlei Bedeutung. Denn wenn auch eine Ablagerungsverbindung bestanden hätte, so dürften 
darum doch, abgesehen von allen späteren tektonischen Umwälzungen, einzelne Horizonte der beiden 
verschiedenen Zonen kaum miteinander parallelisiert werden, da die Ablagerungsbedingungen sicher 
nicht auf die oben erwähnten großen Ausdehnungen hin die gleichen waren, sondern auf viel geringere 
Distanzen schon erheblich wechselten. Jedenfalls kann eine solche Verbindung nicht durch die ganze 
produktive Karbonzeit angehalten haben, denn es darf mit Arcanp (loc. eit.) angenommen werden, daß 
sich mindestens schon im mittleren Karbon (Westphalien) zwischen der heutigen Zentralmassivzone 
und der Ablagerungszone der Bernhard-Decke eine flache Synklinale gebildet hat, während sich südlich 


davon die Bernhard-Cordillere zu erheben begann (Geosynclinal valaisan und Ge6anticlinal brianconnais). 
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Schon damals also erscheint die penninische Region als deutlich getrennt von der zentralmassivischen ; 
diese Trennung akzentuiert sich langsam während des ganzen Mesozoikums und wird durch die neogene 
Faltungsphase der penninischen Decken um so mehr verschärft, als diese die beiden Einheiten sich 
nähert und sogar übereinander legt. 

Es folgt hieraus, daß eine Monographie der Walliser Anthrazitvorkommen in ee Hin- 
sicht in zwei von einander unabhängige Teile zu trennen ist, von denen sich der eine mit der sogenann- 
ten äußern oder autochthonen Zone, der andere mit der sognannten innern Zone, zone 
axiale, oder Karbonzone der Bernhard-Decke zu befassen hat. Bevor wir aber zur Beschrei- 
bung der einzelnen Zonen schreiten, ist es von Wichtigkeit, über die tektonischen und stratigraphischen 
Elemente, welche sich am Aufbau de westlichen Wallis beteiligen, einen zusammenfassenden Überblick 
zu gewinnen. 

Tektonik. 


Nach den Forschungen von E. Arsanp, M. LuGEon und E. WEGMAnN, welche auf den älteren 
Untersuchungen von H. GErLACH und E. Renzvier fußen, steht folgende Einteilung der tektonischen 
Elemente des westlichen Wallis fest: 


A. Autochthon-Helvetisches Gebiet. 


B. Penninisches Gebiet. 


Während das autochthon-helvetische Gebiet aus nördlich vorgelagertem, herzynisch gefaltetem 
Grundgebirge mit diskordanter mesozoisch-tertiärer Bedeckung besteht, an welches durch die ersten 
alpinen Faltungsphasen jüngere kristalline Massen schuppen- oder lappenförmig an- und aufgeschoben 
‘ wurden, ihren Sedimentmantel zusammen mit demjenigen des autochthonen Grundgebirges während 
des alpinen Faltungsparoxysmus in Deckfalten mit mehr oder weniger großer Amplitude legend, 
erscheint das penninische Gebiet als herzynisch nur in weit auseinanderliegenden Zügen schwach gefal- 
tet, so daß nur an wenigen Stellen Diskordanzen und stratigraphische Lücken zwischen Primär und 
Mesozoikum zu treffen sind; die alpine Faltung hat dann dieses Gebiet um so stärker heimge- 
sucht und daraus ein System von Decken aufgebaut, deren Ausmaß dasjenige der sekundären, hel- 
vetischen Decken weit übertrifft. 

Das autochthone Gebiet wird im südwestlichen Wallis vom penninischen auf der Oberfläche 
durch eine Bogenlinie getrennt, welche von einem Kreisteilstück mit zirka 50 km Radius nur wenig 
abweicht und welche von Visp an dem Rhonetal folgt, zwischen Sierre und Sion über dessen rechtes 
Ufer tritt, wenig östlich Saxon über die Rhone nach Süden zurückweicht und über Sembrancher, 
Orsieres ünd Val Ferrex hinziehend, die Schweiz am Col Ferrex verläßt. 

Dieser Bogen, nach Arcann als Teilausbuchtung des gesamten westalpinen Deckenbogens auf- 
zufassen, wird durch die westlich und nördlich gelegenen Zentralmassive bestimmt: im Westen bietet 
das Massiv der Aiguilles Rouges mit der aufgeschobenen Masse des Mont Blanc, im Nordosten 
der nördliche Teil des Aarmassivs mit der aufgeschobenen Masse der südlichen Teile desselben 
und des St. Gotthards Hindernisse, welche die penninischen Decken in ihrem Anprall aufhalten. Die 
Axialsenke zwischen den Massiven, d. h. im Nordwesten des Bogens ließ hingegen ein kräftigeres 
Vorbranden der Decken zu. Aus der Kombination dieser propulsierenden und retardierenden Kräfte 
ergab sich schließlich das Bild eines Wellenbogens. 


Im Autochthon-Helvetischen Gebiet sind folgende tektonische Einheiten zu unter- 
scheiden: 


Autochthon. 


Im Südwesten treten zwei durch eine gepreßte Synklinalzone getrennte Massive von Graniten 
und Gneisen, das jüngere des Mont Blanc im Südosten, das ältere der Aiguilles Rouges im Nord- 
westen der Synklinalzone von Uhamonix auf schweizerisches Gebiet. 

Während das jüngere Mont-Blanc-Massiv stark gepreßt und zum Teil zu Schuppen aufgestaut 
erscheint, sind die Phänomene des alpinen Deckendruckes im älteren Aiguilles-Rouges-Massiv verhältnis- 
mäßig viel schwächer. Daher ist es möglich, in diesem die Erscheinungen der herzynischen Faltung 
noch klar vor Augen zu treffen, wie die Karbonmulde von Trient-Salvan-Dor&naz beweist, welche das 
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eigentliche Aiguilles-Rouges-Massiv vom Rücken der Arpille abtrennt und welehe nach N, OULIANorF 
und R. ScHIDER wieder in drei bis fünf Teilmulden zerfällt. 

Wenig südwestlich Saxon versinkt die letzte Schuppe des Mont-Blanc-Massivs (Mont Chemin) 
unter das Niveau des Rhonetals und zwischen Fully und Lavey werden die sich gegen NE senkenden 
Rücken des Aiguilles-Rouges-Massivs vom mesozoischen Deckgebirge überlagert und verborgen. 

Erst in den Bergen zwischen Dala und Lonza tritt wieder aufsteigendes Grundgebirge zu Tage, 
den westlichen Anfang des Aarmassivs bildend, und wieder zeigt dessen jüngerer Innenrand starke 
Schuppung infolge der penninischen Deckenanpressung Das hier (Faldumalp-Ferden) wieder auftretende 
Karbon liegt nicht mehr in normaler Mulde, sondern erscheint als schmale, eingepreßte Keile. Seiner 
Lage nach dürfte dieser Karbonzug kaum die direkte Fortsetzung der Salvan-Dorenaz-Mulde sein, 
sondern, da die aufgeschobenen Massiveinheiten sich im Streichen ablösen, seiner Lage nach einer 
einstigen, heute vielleicht nur versteckten, steilen Karbonmulde am Südrand des Arpille-Rückens ent- 
sprechen. 

Der autochthone Sedimentmantel der Massive, gebildet aus Trias und Jura, tritt am Fuße der 
Tour Salliere, Dent du Midi und Dent de Morcles zu Tage, während die Sedimente am Südwestrand 
des Aarmassivs schon der Wurzelzone der parautochthonen Deckfalten entsprechen. 


Helvetische Decken. 


In der Axialsenke zwischen den Zentralmassiven, im Gebiete Diablerets-Wildstrubel, ist das 
ganze liegende Faltenbündel der helvetischen Decken, gebildet aus mesozoischen und alttertiären Sedi- 
menten, erhalten. Es sind ihrem Entstehungsalter und ihrer Lage von oben gegen unten nach zu 
unterscheiden: 

1. Die ultrahelvetischen Decken, deren Wurzelzone am südlichsten liegt und somit an 
das penninische Deckengebiet grenzt, deren Kulminationszone, von M. Luseon „Nappe du Mont Bonvin‘“ 
benannt, in einigen Relikten zwischen Wildhorn und Wildstrubel erhalten ist und deren Stirnfalten 
z. T. von den jüngern untern helvetischen Decken eingewickelt, z. T. vom Deckpaket der unterostalpinen 
Klippen-, Breccien- und Simmentalerdecke ausgequetscht und nach N vorgepreßt wurde. 

2. Die eigentlichen helvetischen Decken, Wildhorn- und Diablerets-Decke, mit gemein- 
samer Wurzelzone und gegenüber der ultrahelvetischen Decke mit bedeutend reduzierter Entfaltung. 

3. Die parautochthonen Deckfalten, Dent de Morcles- und Balmhorn-Decke, mit Wurzel- 
zone in den Schuppen des Mont Blanc und südlichen Aarmassivs, und Stirnregion am Nordabfall der 
Zentralmassive. 

Im penninischen Gebiet sind als tektonische Einheiten in der Reihenfolge ihrer Ent- 
stehung entwickelt: 

Die einstigen Geantiklinalen, Geanticlinal brianconnais und Geantielinal du Dolin, als 

Bernhard-Decke und 

Dent-Blanche-Decke, 
und hervorgegangen aus den ursprünglichen Geosynklinalen, Geosynclinal valaisan und Geosynelinal 
piemontais, die 

Monte-Rosa-Decke und die 

Simplon-Decken. 


Ihrer jetzigen Lage nach sind die Simplon-Decken (I—III) die tiefsten, darauf liegt die Bern- 
hard-Decke (IV), auf dieser und in sie hineingetrieben die Monte-Rosa-Decke (V) und über allem die 
Dent-Blanche-Decke (VI). In derselben Reihenfolge liegen die Wurzelzonen dieser Decken von N nach S. 
Während aber die Simplon-, Monte-Rosa- und Dent-Blanche-Decke für unser spezielles Gebiet nur 
durch ihre Kräfteauswirkungen Wichtigkeit erlangen, verdient die Bernhard-Decke eine eingehendere 
Beschreibung ihres Baues, da die Kenntnis desselben zur richtigen Auffassung der „innern Karbon- 
zone“ von größter Wichtigkeit ist. 

E. ArGanp hat erwiesen (9—12), daß die Bernhard-Decke als erste der penninischen Decken 
vorstieß und sich mit zwei Hauptlappen, die E. Wecmann (42) nach petrographischen Merkmalen von 
einander getrennt gefunden und dargestellt hat und welche verschiedene Digitationen an Stirne und 
Schenkeln aufwiesen, schwach nach N ansteigend auf das Vorland legte. Der darauffolgende Vorstoß 
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der Dent-Blanche-Decke deformierte ihren normalen Schenkel, d. h. ihre oberen Lappen, indem sie in 
diesen, die von N schon gebremst waren, durch ihren Druck Rückstauungen veranlaßte (Bagnes-Fächer) 
Das später weiter in der Tiefe erfolgende Vordringen der Monte-Rosa-Decke, die sich mit ihrer Stirne 
in die tiefern Teile des normalen Bernhardschenkels einbohrte, ließ die Rückstaufalte von Mischabel- 
Valsaravanche entstehen und trieb durch Fortpflanzung ihres Druckes in der inaktiven Bernhardmasse 
die tiefern Teile derselben nach N, während die höhern, schon deformierten Teile von diesem Stoß 
weniger oder nicht mehr berührt und daher von ihrer eigenen Rumpfmasse unterschoben wurden. Damit 
erklärt sich die von E. Wesmann (43) gefundene, nördlich der Mulde von Uheques gelegene Verbin- 
dung des Bagnes-Fächers mit seiner Wurzel. 

Wahrscheinlich sind auch die Umstülpungen und Einwicklungen der Bernhardstirnlappen, 
deren größter Teil die „innere Karbonzone* bilden, in diese Periode zu stellen und durch Über- 
fahren der passiv nach N aufwärts- und vorgeschobenen Rumpfmasse der Bernhard-Decke über ihre 
nördlichern, tiefer gelegenen Stirnteile zu erklären. 

Der tiefste penninische Deckenvorstoß, derjenige der Simplon-Decken hat schließlich Teile des 
verkehrten Schenkels der Bernhard-Decke eingewickelt, wie am Monte Leone zu beobachten ist und 
wie H. PreıswErk neuerdings die Lebendun-Decke (Nappe Il, Argand) als eingewickelten Lappen der 
Bernhard-Decke erklärt hat. 

Die insubrische Stauungsphase hat im Stirngebiet der penninischen Decken, das uns interessiert, 
kaum nennenswerte Wirkungen hervorgebracht, da ihre Kräfte sich in noch größerer Tiefe als die 
Deckenschübe auswirkten und sich hauptsächlich in Übresteilungen der Wurzelzonen äußerten. 

So liegt heute die Bernhard-Decke als Gebilde vor uns, das, von allen seinen Nachbarn miß- 
handelt, eben durch diese Verunstaltung über die Entstehungsgeschichte der penninischen Decken den 
klarsten Aufschluß gibt. 

In der gesamten Masse der zur Bernhard-Decke gehörenden Einheiten sind im Wallis zu er- 
kennen und nach ihrer Lage und Entstehung von S nach N gleich von oben nach unten abzuteilen 
(8. Tat. 11): 

Synklinal: Mesozoischer Mantel der Bernhard-Decke, Substratum der Dent-Blanche-Decke, Zone du 
Gd Combin (VI/IV) 
Antiklinal Südliche Digitationen des normalen Schenkels „Würmlizone“ (Argand) 
Schuppen von Evolene (Wegmann) (A‘“) 
Rückgefalteter und unterschobener Stirnteil des oberen Hauptlappens = Bagnes-Fächer 
(IV A’) mit nach rückwärtsgelegten untern Falten von Mont Draz (A‘ 1), Vouasson 
(A‘ 2), Meinaz (A‘ 3) und Artsinol (A‘ 4) (Wegmann) 
Synklinal Mulde von les Chöques (A/A‘) (Wegmann) 
Antiklinal Rumpf des oberen Hauptlappens = Zone der ältern Casannaschiefer (IV A) 
(Wegmann) 
Synklinal In sich verschobene Trennungsfläche (Wegmann), im E. vermutlich — Triaszone von $t. 
Niklaus (A/B) 
Antiklinal Rumpf des untern Hauptlappens = Zone der jüngeren Casannaschiefer (IV B) 


(Wegmann) 

Synklinl Sog. „Randtrias“ (B/B‘) (Schmidt) 

(Antiklinal) Überschobene und verkehrte Stirndigitationen des unteren Hauptlappens = „Zone 
axiale“, „Zone houill&@re“, „Innerer Karbonzug“ (als Ganzes = IVB‘) 
und zwar 


Antiklinl Stirnlappen von Ergisch (auct.) (B' 1) 
Stirnlappen von Turtmann (auct.) (B' 2) 
Stirnlappen von Niouc (auct.) (B‘ 3) 
Stirnlappen „Hangender Karbonzug“ (Schmidt) (B’ 4) 

Synklind „Mediane Trias“ (Schmidt) (B‘4/B'5) 

Antiklinal Stirnlappen „Mittlerer Karbonzug“ (Schmidt) (B‘5) 


nur im Östen in kurzer seitlicher 
Verbreitung 
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Synklinal Mesozoische Zone der Pierre ä Voir (auct.) (B’5/B‘ 6) 
Antiklnal Stirnlappen „Liegender Karbonzug“ (Schmidt) (B‘6) 


Antiklinal Von der Leone-Decke eingewickelter unterer Stirnlappen = „Lebendun-Decke“ 
(Preiswerk) 
Digitationen des verkehrten Schenkels z. B. 
Lappen von Visperterminen 


Synklinal Mesozoische Hülle der penninischen Decken (IV/H). 


Die Anthrazitvorkommen der „inneren Zone“ gehören sämtliche der tek- 
tonischen Einheit IV B’ an, d. h. den überfahrenen und eingewickelten Stirndigi- 
tationen des unteren Hauptlappens der Bernhard-Decke. Ihre allgemeine Stellung ist 
somit genau definiert und kann nach dem vorher Gesagten nicht mehr Anlaß zu Verwechslungen oder 
Verbindungen mit Vorkommen der „äußern“, d.h. autochthonen Karbonzone geben. 


Stratigraphie. 


Eine zusammenfassende stratigraphische Beschreibung aller genannten tektonischen Einheiten zu 
geben, liegt nicht im Plan dieser Arbeit. 

Es ist ohne weiteres verständlich, daß die mesozoischen Sedimentserien der helvetischen Decken 
in keinem stratigraphischen Zusammenhang mit der sie diskordant unterteufenden herzynischen Karbon- 
mulde der „äußeren Zone“ stehen, daß auch die Beschaffenheit der kristallinen Gesteine der Zentral- 
massive keinen wesentlichen Bestandteil zur stratigraphischen Kenntnis des autochthonen Karbons 
bildet. Es bleibt uns somit für das autochthon-helvetische Gebiet nur die Stratigraphie des Permo- 
Karbons selbst zu erläutern. 

Für das penninische Gebiet liegt die Sache nicht so einfach. Da das Karbon hier, wie schon 
erwähnt, meist nicht durch Diskordanzen scharf abgetrennt ist, da sich sogar seitliche Übergänge von 
ganz verschiedenen Gesteinstypen nachweisen lassen, wie ArGann (7) gezeigt hat, so muß in diesem 
Gebiet die ganze Serie von den kristallinen Schiefern bis ins sichere Mesozoikum einer Betrachtung 
unterworfen werden, immerhin mit Beschränkung auf die Bernhard-Decke und die ihr nächstliegenden 
Gebiete. 

Für die Stratigraphie des autochthonen Karbons des Aiguilles-Rouges-Massivs, das 
die „äußere Zone“ bildet, gibt Aus. Hrım in seiner „Geologie der Schweiz“, Bd. II, S. 239—246 
und 945 eine eingehende Zusammenfassung des Wissens. 

Das Karbon beginnt nach ihm mit einem basalen Riesenkonglomerat, überdeckt von einer un- 
teren Tonschieferzone, auf diese folgen im SW mächtige Konglomerate und darüber eine obere Ton- 
schieferzone, während gegen NE die Konglomerate an Mächtigkeit verlieren, in Sandsteine übergehen, 
im N (Haut d’Arbignon) gar ganz auskeilen und die beiden Tonschieferlagen sich vereinigen lassen. 
Anthrazite sind in dieser Serie in zwei getrennten Flözen: (besser Flözgruppen) gefunden worden und 
zwar eine untere in den unteren Tonschiefern (Mine Collonges, Pissevache) und eine obere in den 
obern Tonschiefern (Mine Möreunaz, oberhalb Vernayaz, Salvan, Töte Noire) (nach Hrım). Den Kern 
der herzynischen Karbonsynklinale bilden rote Konglomerate und Schiefer, die schon STUDER und 
RENEVIER, neuerdings M. LuGgron, N. OuULiANorF und R. ScHhiper vornehmlich ihrer Färbung halber 
zum Perm zählen. 

Für die Darstellung einer allgemeinen Stratigraphie des penninischen Gebietes, und 
im Speziellen der Bernhard-Decke, lassen wir uns von den neueren Untersuchungen von E. ARrGAND 
und E. WEsmann leiten, die alle älteren Kenntnisse mitverwertet haben, sowie von den Befunden der 
unter Leitung von C. Schmipr ausgeführten Spezialuntersuchungen der „inneren Karbonzone‘, welche 
indessen im „Texte explicatif“ (39) resumiert sind. 

Es muß von vorneherein betont werden, daß kein allgemein gültiges stratigraphisches Profil für 
die penninischen Decken, ja nicht einmal für die einzelne Bernhard-Decke gegeben werden kann. Die 
Gesteinsfolgen wechseln im Gegenteil derart schnell in seitlicher Ausdehnung ihren Charakter, daß nur 
genaueste Detailaufnahme großer Gebiete erlaubt hat, einigen Zusammenhang in das Chaos von be- 
obachteten Gesteinen zu bringen. 
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Da die Bernhard-Decke nach Artanp in ihrer Embryonalbildung, dem @eanticlinal brianconnais, 
eine nur wenig aufgewölbte Kordillere bildete, die zwei Geosynklinalzonen, Geosynelinal valaisan und 
piemonlais, trennte, muß vor allem das Verfolgen der stratigraphischen Verhältnisse quer zum Streichen 
der Antiklinalaxe von Interesse sein. Nach obenstehender Gliederung und nach der Darstellung E. 
Arcanps (12) muß angenommen werden, daß der Embryo des oberen, ‘d. h. südlicheren Bernhard- 
lappens zur Zeit des mittleren Karbons schon als Festland hervorragte, während sich nördlich davon 
in der Embryonalzone des unteren Bernhardlappens sowie südlich davon in lagunärem Gebiet Detritus 
des ersteren ablagerte. Diese Annahme wird insofern bestätigt, als E. WEGMANN nachgewiesen hat, 
daß im oberen Hauptlappen der Bernhard-Decke fast ausschließlich ältere kristalline Schiefer vor- 
herrschen und nur im ursprünglich südlichen Teil seiner Stirne und auf seinem Rücken (Brunegghorn, 
Becs de Bosson), d.h. an der ursprünglichen Südabdachung der Bernhardkordillere, Jüngere Schiefer 
auftreten, während der untere Hauptlappen, d. h. die nördlich der Embryonalkordillere vorgelagerte 
Zone, fast ausschließlich jüngere Schiefer zu Tage treten läßt. E. Wremann (43) nimmt überdies zwei 
Erhebungen mit eingeschlossener kleiner Depression in der südlichen Embryonalzone an und erklärt 
dadurch das Vorhandensein von jüngeren Schiefern in den rückwärtsgelegten Falten (Vouasson und 
Mt. Draz) des Bagnes-Fächers. Das Ablagerungsgebiet der „inneren Karbonzone“*, d. h. der Stirnteile 
des unteren Hauptlappens, fällt in die Zone, welche der ersten Kordillere nördlich vorgelagert war und 
welche während der Karbonzeit und Trias abwechselnd mit klastischen und schlammigen, ufernahen 
und lagunären Sedimenten bedeckt wurde. Diese Zone bildet den Südrand der nördlichen Geosyn- 
klinale (@. valaisan). Es legten sich hier auf die in den südlichen Teilen der Bernhard-Decke unbe- 
kannte ziemlich mächtige Serie von Karbonquarziten, kohlenführenden Tonschiefern und stellenweise 
Konglomeraten, klotzige Triasquarzite, welche ebenfalls der Scheitelzone der Bernhardkordillere fehlen, 
dann Pontiskalke und Gips, Dolomite und Rauhwacken und schließlich jurassische Kalkschiefer, die 
streckenweise durch Breccien und Konglomerate vertreten werden (Breche du Telegraphe), in den nörd- 
licheren Zonen der Synklinale verschwinden mehr und mehr die klastischen Sedimente und machen 
einförmigen Schiefern Platz und nur zur mittleren Triaszeit scheinen lagunäre Bildungen größere 
Strecken überdeckt zu haben. 

E. Arcanp (12) hat im Verfolgen der stratigraphischen Verhältnisse im Süden der Bernhard- 
stirne gefunden, daß die Triasquarzite der Südabdachung seitlich übergehen in Glimmerschiefer und 
Paragneise, daß auch die Kalke und Dolomite der Trias seitlich in die Basis der Glanzschiefer über- 
gehen und daß schließlich im Jura die Breche du Telegraphe nach Süden zu selten wird und ver- 
schwindet, daß also im S wie im N die Bernhardstirnzone (= Geantiehinal brianconnais) vom Karbon 
bis in den Jura von einem Uferstreifen mit neritischen oder lagunären Sedimentbildungen, welche mehr 
oder weniger allmählich in tiefere marine Ablagerungen übergingen, begleitet war. Das stratigraphische 
Bild der Ablagerungen im Gebiet der Bernhard-Decke, so stark es auch durch tektonische Vorgänge 
kompliziert worden ist, erscheint also im Grunde genommen ziemlich einfach und es läßt sich nun 
leicht verstehen, warum Anthrazit führendes Karbon im Gebiete der unteren und mittleren penninischen 
Decken nur in einer ganz bestimmten Zone, eben derjenigen der nördlichen Bernhardstirne, auftreten 
kann, warum dasselbe, wenigstens vom mittleren Karbon an, keinen stratigraphisch gleichartigen Zu- 
sammenhang mit den Kohlen führenden Ablagerungen der Zentralmassivzone gehabt haben kann. 

Die einzelnen Gesteinsfolgen im Karbon der Bernhard-Decke lassen sich nicht überall mit Klar- 
heit identifizieren, immerhin können einige Profile das Obengesagte erläutern. 

E. ArcanD (2) unterscheidet auf der Westseite des Nikolaitales, im hangenden Schenkel 
der Bernhard-Decke, serizitische Quarzite (Unt. Trias und Perm p. p.), darunter schwarze graphitische 
Schiefer mit prasinitischen Grünschiefern (p. p. Karbon), darunter Quarzite, Glimmerschiefer und Am- 
phibolschiefer, eine normale Folge also, wenn schon die Mächtigkeit des Karbons und der unteren 
Trias ziemlich gering ist. 

In der Stirnzone des oberen Hauptlappens speziell aus der Zone, welche jener oben- 
erwähnten ursprünglichen kleinen Depression im südlichen Scheitel entspricht, kennt E. WEGMmAnn (43) 
über ältern Casannaschiefern ziemlich mächtige jüngere, vermutlich permokarbonische Schiefer und 
Quarzite, die direkt oder mit wenig Zwischenlagerung von untertriasischen Quarziten von mittlerer und 
oberer Trias überdeckt werden. (Mt. Draz-, Vouasson-, Artsinol-Falte). Im eigentlichen Scheitel (Bagnes- 


Te 


Fächer) vermutet er eine ganz geringe Mächtigkeit von jüngeren Casannaschiefern, überlagert von 
Glanzschiefern. 

Vom hangenden Schenkel des nördlichen (untern) Hauptlappens erwähnt WEGMAnN das 
Permokarbon von Thion, eine mächtige Serie von tonig-schiefrigen und quarzitischen Gesteinen. 
Und schließlich können wir an Hand der unter OÖ. Schmivr ausgeführten Detailuntersuchungen der 
„Zone houillere“ für die eigentliche Stirnregion des unteren Hauptlappens im allgemeinen die 
folgenden stratigraphischen Verhältnisse ableiten. 

Es ist vorerst noch einmal zu bemerken, daß diese Stirnregion in einzelne Lappen aufgelöst ist, 
welche nach unten gewölbt und vom Rumpf überfahren in verkehrte Lage gebracht worden sind und 
die daher das Bild von liegenden, nach S einstechenden Antiklinalen ergeben müssen. Diese Stirnlappen 
und die sie trennenden mesozoischen Synklinalen benennen wir nach ©. Schmidt (39) und nach dem 
Schema auf S. 4 (s. auch Tafel II) 

Randtrias (B/B‘) 
im Osten Stirnlappen von Ergisch (B‘1), von Turtmann (B’2) und von Nioue (B‘3) mit 
Triassynklinalen 

Hangender Karbonzug (B’4) 

Mediane Trias (B‘4/B'5) 

Mittlerer Karbonzug (B'5) 

Mesozoischer Zug der Pierre & Voir 

Liegender Karbonzug oder Außenzug (B'6) 

Mesozoische Hüllen der penninischen Decken (IV/UH). 

Es ist uns durch Zusammenstellung und Vergleichung sämtlicher in den oben erwähnten Unter- - 
suchungen enthaltenen Profile gelungen, eine einigermaßen konstante stratigraphische Gliederung durch- 
zuführen, wenigstens was die zwei Hauptkarbonzüge im Hangenden und Liegenden der medianen Trias 
anbetrifft (B‘4 und B’5 auf Tafel II. Die Kerne dieser Stirnen bestehen im wesentlichen aus 
Quarziten und quarzitischen Schiefern, im W, vornehmlich in der oberen Stirne, aus Serizitschiefern, 
mit dünnen Zwischenlagen von Tonschiefern, die gegen E (obere Stirne) mächtiger werden, aber nie 
überhand nehmen; lokal sind Konglomerate ausgebildet, deren größte Verbreitung in der Gegend von 
Iserables zu finden ist. Im Hangenden und Liegenden umschließt diese Kerne eine Tonschiefer- 
serie, oft dachschieferartig und fast durchwegs flözführend, die in der oberen Stirne wiederum von 
einer mehr quarzitischen Folge von Sandsteinen und serizitischen Schiefern umgeben ist. Wahrschein- 
durch tektonische Vorgänge verursacht, fehlen stellenweise Stücke der Antiklinalschenkel und die Kerne 
stoßen unmittelbar an nächsthöhere oder -tiefere Einheiten. Bemerkenswert ist die Konstanz der 
Anthrazit führenden Schieferzüge, die, vermutlich einem stratigraphischen Horizont angehörend, 
im Querprofil viermal wiederkehren, und zwar, südlich des liegendsten, unbedeutenden Karbonzuges. 
1. im Hangenden des nördlichen Sedimentmantels, 2. im Liegenden der medianen Trias (1. und 2. = 
mittlerer Karbonzug = B‘5), 3. im Hangenden der medianen Trias und 4. im Liegenden der Rand- 
trias (3. und 4. = Hangender Karbonzug — B‘4). Mit einer einzigen sichern Ausnahme (Chandoline) 
gehören alle wichtigeren Gruben des inneren Zuges im Wallis diesem Flözhorizonte an, und zwar ver- 
dient erwähnt zu werden, daß in beiden Stirnen die hangenden Schieferzüge (also 2. und 4.) die wich- 
tigen Minen enthalten, während die liegenden (1. und 3.) wohl konstante Flözausbisse aufweisen, die 
aber mit Ausnahme von Iserables und Champdonne N zu keinen größeren Arbeiten Veranlassung ge- 
geben haben. Die Flöze der Mine Chandoline, die eine Ausnahme bilden, liegen näher dem Kerne der 
oberen Stirne, stratigraphisch also tiefer und dürfen daher wohl als die ältesten der größeren Flöze 
des penninischen Karbons angesehen werden. Neben diesen Hauptflözzügen finden sich auch in den 
dünnen Schieferlagen der Kerne hie und da Anthrazitausbisse, so vor allem in großer Anzahl bei 
Iserables; größere Mächtigkeit und Konstanz in seitlicher Verbreitung dieser Flözehen ist aber nirgends 
beobachtet worden. 

Im Hangenden dieses Karbons treten stellenweise wenig mächtige weiße und grünliche 
Serizitschiefer auf, die den Übergang bilden zu den meist grünlichweißen Quarziten des untern Trias. 
Diese selbst folgen nur dem hangenden Karbonzug in seinem Hangenden, d.h. in den Randtrias, auf 
größere Strecken und in anscheinend normaler, ziemlich großer Mächtigkeit. Längs der medianen Trias 
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und der mesozoischen Zone der Pierre ä Voir finden sich nur abgerissene, linsenförmige Reste der- 
selben. Dieser Horizont scheint vermöge seiner mäßigen Starrheit sehr wenig anpassungsfähig gewesen 
und so meist zerrissen und nicht ausgedehnt oder gepreßt worden zu’ sein. Dies beweisen auch ver- 
schiedene Stellen der Randtrias, an denen der Quarzit plötzlich verschwindet und Pontiskalk oder 
nächsthöhere tektonische Einheiten an seine Stelle treten. Immerhin kann, vor allem im Gebiete des 
mittleren und liegenden Karbonzuges, auch ein Defekt in der Sedimentation vorliegen, während dies 
in der Randtrias kaum der Fall sein dürfte. Über den Triasquarziten, oft direkt über Karbon folgen 
Gesteine der mittleren und oberen Trias: Pontiskalk und Gips, Dolomite und Rauhwacken, und schließ- 
lich Glanzschiefer, in denen streckenweise, und zwar bemerkenswerterweise ziemlich genau in der Zone 
der oben erwähnten Karbonkonglomerate, quarzitische und kalkige Konglomerate und Kalkbreeeien 
(Breche du Telegraphe) auftreten. 


Als normale Schichtfolge im Stirngebiet des untern Bernhard-Hauptlappens kann also gelten: 


Jura: Bündnerschiefer ..... .. Breche du Telegraphe. 

Obere und mittlere Trias: Dolomite, Rauhwacke, Pontiskalk und Gips. 

Untere Trias: Quarzite, 

Perm? Serizitische Schiefer. 

Karbon: Quarzitische und serizitische Schiefer (untergeordnet Tonschiefer). 


Tonschiefer (untergeordnet quarzitische Gesteine) oft dachschieferartig, 
mit Anthrazitflözen. | 
Quarzitische Konglomerate:  Quarzite, Quarzitschiefer, Serizitschiefer, untergeordnet Tonschiefer (An- 
thrazitflöze nur in spärlicher Ausbildung, aber stellenweise häufig). 
Das Liegende fehlt tektonisch. 
Mit diesen Ausführungen glauben wir die zum richtigen Verständnis des Folgenden nötige Orien- 
tierung über die tektonischen und stratigraphischen Verhältnisse des Walliser Karbons gegeben zu haben. 


II. Spezielle Beschreibung. 


A. Die äußere Zone. 


1. Das Gebiet von Trient -— Le Chätelard — Finhaut— Salvan — Vernayaz. 


a) Topographische Lage, Ausdehnung, Konzessionen. 


Die äußere Zone, d. h. der autochthone Karbonzug, tritt bei Le Chätelard von SW her auf 
Schweizergebiet über, zuerst noch den Rücken des Arpille-Massivs teilweise bedeckend, dann in schma- 
lem Zuge auf der nordwestlichen Talterrasse des Trient über Finhaut und Salvan nach Vernayaz hinab 
streichend. Die ganze Zone von der Schweizergrenze bis zum Rhonetal hat eine Länge von 12 km, 
zwischen Le Chätelard und Trient bedeckt sie eine Breite von 3 km, während sie auf der Strecke von 
Finhaut bis Vernayaz durchschnittlich nur 0,8 km breit ist. 

Das Gebiet wird seiner ganzen Länge nach von der Martigny—Chätelard - Bahn durchfahren, 
ebenso führt eine Fahrstraße über Salvan, Finhaut nach Le Chätelard und um die Töte Noire herum 
bis Trient. Eine direkte Fahrstraße verbindet Trient mit Martigny. 

Die in dieser Region verliehenen Konzessionen haben öfters Gestalt und Besitzer gewechselt. 
Ende 1918 bis zur Auflassung aller Arbeiten bestanden zwei hauptsächliche Konzessionen: 

eine südliche, welche das Gebiet von Finhaut, Le Chätelard und Trient umfaßte und der 

Firma Friedländer gehörte, und 

eine nördliche, welche sich über die Zone von Salvan-Vernayaz erstreckte und der „S. A, 
des Mines d’Anthracite de Collonges et Salvan-Vernayaz“ zugehörte. 


b) Geologische Beschreibung. 


Wir beschränken uns darauf, ein ganz allgemeines Bild des Aufbaues der äußern Zone zwischen 
Le Chätelard, Trient und Vernayaz zu geben, da diese Gegend eingehend von N. OuLianorr bearbeitet 
worden ist, der seine Resultate in nächster Zeit in einem Band mit Karte 1 : 25000 und Profilen in 
den „Beiträgen zur Geologischen Karte der Schweiz“ veröffentlichen wird. 

Das Karbon bildet auf dem linken Ufer des Trientbaches und seiner Verlängerung, der Eau 
Noire, eine tief und steil nach Süden ejnstechende Mulde, die zwischen die kristallinen Massive der 
Aiguilles Rouges im NW und der Arpille im SE eingekeilt ist. Die Mulde besitzt aber nicht einfach 
keilföürmige Gestalt, sondern ist nach den Untersuchungen von E. PArEJAS, N. ÖULIANOFF, M. LUGEON, 
M. ReınHarp, L. W. Couter u. a. (18, 19, 27, 29—35) mehrfach in Teilsynklinalenzerteilt und verschuppt. 
Es sollen nach OuLtAnorF im ganzen drei bis sechs Teilmulden von größerem und kleinerem Ausmaße 
festgestellt worden sein. 

Der Südostschenkel der Hauptmulde ist zwischen Finhaut und Le Chätelard zu beobachten, wie 
er am Abhang der südwestlichen Fortsetzung der Arpille über „Les Jeurs“ ansteigt, sich dann sattel- 
förmig über die kristalline Unterlage legt und schließlich unter das Mesozoikum der „Üroix de Fer“- 
Kette taucht. 

Stratigraphisch konnte keine sichere Gliederung des Karbons vorgenommen werden. Als Basis 
des Karbons gilt ein Konglomerat mit großen Geröllen, das sog. Vallorcine-Konglomerat, es 
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folgt eine Schieferzone, dann vorwiegend Konglomerate und Sandsteine und ein zweiter Schieferhorizont. 
Das Dach, d. h. den Kern der Synklinalen, bilden rote, violette und grünliche Schiefer, stellenweise 
Konglomerate, welche zum Perm gerechnet werden. Gegen SW wurde im allgemeinen ein Auskeilen der 
Schieferhorizonte und ein Überhandnehmen von Sandsteinen und mächtigen Konglomeraten beobachtet. 


Die Anthrazitvorkommen in diesem Gebiete sind alle an das Vorhandensein der grauen Ton- 
schiefer gebunden, welche oft hart gepreßt als leicht spaltbare Dachschiefer erscheinen. 


c) Die Flözvorkommen der Gegend von Trient, Le Chätelard und Finhaut. 
(Als Grundlage 20, 39, 52, 67. Top. Atlas, Blatt 525, 525bis 526.) 


Alte Schürfstollen und Schürfe, die alle entweder im Blockschutt des Gehänges oder in voll- 
ständig unproduktivem Anstehenden angesetzt wurden, befinden sich bei „La Couta“, unterhalb 
„Les Tseppes“, bei „Les Revenettes“, westlich Dsilio-Trient, diese drei im Gebiete von Trient, 
dann „Les Golettes“ und „T&te Noire“ nördlich und südlich der Straßenbiegung um die Tete 
Noire, bei „Troulero“ an der Straße gegenüber Le Chätelard und schließlich an der Straße nörd- 
lich Finhaut. 

Einzig bei Les Revenettes ist ziemlich guter Anthrazit in Taschen von 10-60 cm Mächtig- 
keit gefunden worden. Doch liegt das Vorkommen nicht im Anstehenden, sondern in einer abgerutschten 
Blockmasse, so daß ein dort vorgetriebener Stollen nur Schutt traf und völlig zwecklos war. Zweck- 
mäßig angelegte Schürfarbeiten zur Auffindung des anstehenden Flözes sind nicht unternommen worden, 
wären wahrscheinlich auch auf große Schwierigkeiten gestoßen. Bergmännisch ist das Vorkommen von 
Les Revenettes wertlos. 

Alle andern genannten Schürfe sind zum größten Teil vollständig willkürlich und sinnlos angelegt 
worden, oft nur auf die Winke einer Wünschelrute hin. Einzig über der Straße bei Tete Noire (Les 
Golettes) konnten Spuren von Anthrazit in einem zwischen Konglomerate eingeklemmten Schieferband 
festgestellt werden, doch ist dieses Vorkommen bedeutungslos. 


Neuerdings sind von der Firma Friedländer Schürfstollen bei Le Ohätelard angelegt worden, 
und zwar beim Südportal eines Tunnels bei km 17,234 der Martigny—Chätelard-Bahn. Da der Stollen- 
bau Anlaß zu Streitigkeiten mit der Bahngesellschaft gab und das getroffene Flöz von höchstens 15 
bis 60 cm Mächtigkeit weder in Qualität noch Quantität als bauwürdig erachtet wurde, mußten die 
Arbeiten nach kurzer Zeit (1919) wieder aufgelassen werden. | 


Drei Schürfe, ausgeführt durch dieselbe Firma, bei „Les Taques“ gegenüber Le Chätelard, 
haben dünne Kohlenschieferbänder mit Anthrazitspuren erschlossen, die zwischen Dachschiefern und 
feinkörnigen Konglomeraten eingeklemmt lagen und keine Hoffnung auf Vorhandensein eines bau- 
würdigen Flözes aufkommen ließen. 


Auch bei Les Revenettes (Trient) wurden im Jahr 1918 nochmals Arbeiten ausgeführt, aus 
obenerwähnten Gründen mit negativem Erfolg. 


Die ganze Konzession von Trient—Finhaut kann somit vom bergmännischen Standpunkt aus als 
wertlos bezeichnet werden, da die genauesten Untersuchungen nirgends den geringsten Anhaltspunkt 
für das Vorhandensein abbauwürdiger Flöze ergeben haben. 


d) Die Flözvorkommen von Salvan—-Vernayaz. 


(Grundlagen wie unter ce, dazu 68.) 


Am Steilhang westlich Vernayaz, nahe bei der in engen Windungen nach Salvan an- 
steigenden Straße, wurde schon früher Anthrazit in zwischen Konglomeraten eingeklemmten Schiefern 
gefunden und in vier Stollen auf den Quoten 530, 700, 725 und 780 m, von denen der längste 90 m 
erreichte, verfolgt. Es wurde hier stark verschieferter Anthrazit in Linsen und Nestern, die mehr oder 
weniger untereinander zusammenhingen und im Maximum bis 1 m Dicke erreichten, erschürft. 1917 
sind die Arbeiten von der Firma Friedländer z. T. wieder aufgenommen, aber bald aufgelassen worden. 
Der Vortrieb eines Stollens, der ungefähr auf Talniveau angesetzt war, blieb schon bei 7 m Länge 
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stehen. 1918 wurde durch die „Collonges 8. A.“ ein sechster Schürfstollen als Querschlag angesetzt, 
der jedoch nur Tonschiefer ohne Anthrazit angefahren hat und im Dezember 1918 aufgelassen wurde. 
Durch die alten Stollen hauptsächlich scheint in diesem Gebiet ein Flöz festgestellt worden zu 
sein, das nicht von vornherein als ganz unbedeutend angesehen werden kann. Sicher ist jedoch, daß 
nicht auf ein normal gelagertes Flöz gerechnet werden darf, sondern daß dasselbe stellenweise kleine 
Anhäufungen zeigen, dazwischen aber ausgedrückt, verquarzt und verschiefert sein wird. 


2. Die Karbonmulde von Collonges--Dor&naz. 


Grundlagen: 


74, weiteres siehe bei den Abschnitten über die Bergwerke von Collonges und Dorenaz. 
Top. Atlas Blatt 485, 483, 526. 


a) Topographische Lage, Ausdehnung, Konzessionen. 


Das Karbongebiet von Collonges—Dorenaz im weitern Sinne umfaßt den ganzen Südwestfuß der 
„Hautes Alpes Calcaires“, um welchen die Rhone in scharfem Knie herumbiegt, von Morcles-Collonges 
bis Follaterres im Westen, bis zur Dent de Morcles und Dent de Fully im Osten. Das eigentliche, 
produktives Karbon führende Gebiet wird begrenzt von der Rhoneebene zwischen der Rhonebrücke 
oberhalb Dor&naz und der Kantonsgrenze nördlich Collonges im W, von der Grenze der Kantone Wallis 
und Waadt im N, vom Felsfuß der Dent de Morcles, des Six Trembloz, des Fenestral und der Dent 
de Fully im E, und vom Bergkamm des Portail de Fully und Six Carro im S. Der Flächeninhalt des 
Karbongebietes kann auf etwa 20 km? geschätzt werden, doch sind hierin auch Teile inbegriffen, in 
denen das Substratum des Karbons zu Tage tritt. Die größte Breite erreicht die aufgeschlossene Kar- 
bonmulde zwischen „Le Haut de Morcles“ und dem Südfuß des Gipfelstockes der Dent de Fully, diese 
beträgt dort über 6 km; die größte aufgeschlossene streichende Länge beträgt etwa 5 km zwischen 
-Dorenaz und der Alpe Fully. 

Das ganze Gebiet bildet, wenigstens im weitaus größern und wichtigern, westlichen Teil, einen 
nur von kleinen Terrassen (Le Haut d’Arbignon, Plex, Alesses, Le Haut d’Alesses) gestuften Steilhang, 
der von einer Anzahl steinschlaggefährlicher Runsen durchzogen wird. Der einzige Wasserlauf, der 
Abboyeu-Bach, fließt zum größten Teil schon im kristallinen Substratum des Karbons und nur sein Ein- 
zugsgebiet liegt in der Permokarbonzone selbst. Der Steilabfall gegen das Rhonetal gipfelt in dem se- 
kundären Bergkamm der Pointe de Tsöseries— Pic du Diabley—Töte du Portail. Östlich dieses Kammes 
setzt sich die Karbonzone fort in den beiden durch den Südgrat des Six Trembloz von einander ge- 
trennten Mulden des „Creux de Dz&man“ und des „Lac de Fully“. Ausgangspunkt für das Gebiet 
sind die Dörfer Collonges und Dor&naz mit den zugehörigen Bahnstationen Evionnaz-Üollonges und 
Vernayaz. Straßen sind im ganzen Minengebiet nicht vorhanden. 


Die Region ist in zwei ungleich große Konzessionsgebiete geteilt, ein nördliches von 
Collonges und ein südliches von Dorenaz— Lac deFully. Die Konzession von Collonges, begrenzt durch 
die Kantonsgrenze im N, durch Bella Cr&ta— Haut d’Arbignon—Betsate im E, durch eine SW laufende 
Gerade von Betsate nach Punkt 452 südlich Oufettes im SE und durch den Rand der Rhoneebene 
im W, umfaßt zirka 5,3 km?, 1917 war sie im Besitze der Firma Friedländer und wurde auf 
1. März 1918 von einer neugegründeten Gesellschaft, der $S. A. des Mines d’Anthracite de Col- 
longes et Salvan-Vernayaz, kurz „Oollonges 8. A.*, übernommen und ausgebeutet. 

Die Konzession Dor&naz—Lac de Fully besteht aus den zwei schon im Namen ent- 
haltenen Teilen: der Konzession Dorenaz, begrenzt im NW und W durch die Südostgrenze der Kon- 
zession Collonges (siehe oben) und die Rhoneebene bis zur Brücke oberhalb Dorenaz, im S durch die 
Felsrippe zwischen dieser Brücke und Six Carro, dann von einer Geraden bis unterhalb des Portail de 
Fully und im NE durch den Kamm der Töte du Portail—Pic du Diabley—Betsate, und der Konzession 
„Lac de Fully“, begrenzt durch die das Becken der „Montagne de Fully“ umschließenden Bergkämme 
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zwischen Täte du Portail, Pie du Diabley, Six Trembloz, Col de Fenötral und Dent de Fully. Die 
Konzession Dorenaz hat einen Flächeninhalt von rund 10,1 km?, diejenige von Lac de Fully von rund 
5,9 km?, die Gesamtkonzession also von rund 16 km?. 

Die Gesamtkonzession Dorenaz wurde im Frühjahr 1917 von der „Dor&naz 8.A., Char- 
bonnages du Valais & Vernayaz“, kurz „Dor6naz 8. A.“, käuflich erworben und ist bis 
1921 von dieser ausgebeutet worden. 


b) Geologische Beschreibung. 


Für die geologische Beschreibung der Karbonmulde von Dorönaz-Oollonges stützen wir uns ganz 
auf die uns vom derzeitigen Verwaltungsratsdelegierten der Dorönaz 8. A., Mr. H. De Loös gütigst zur 
Verfügung gestellten geologischen Rapporte von R. ScHiver (74), sowie auf die durch E. WEGMAnN 
und H. Scharpr ausgeführten Aufnahmen in der Gegend der Mine Oollonges, niedergelegt im Archive 
der Collonges 8. A., die wir dem Entgegenkommen von Herrn 8. de Perrot zu verdanken haben. 

Aus Fig. 1 ist ersichtlich, daß die Karbonmulde von Collonges—Dorenaz nicht eine einfache 
Synklinale in der kristallinen Unterlage bildet, daß sie vielmehr in verschiedene Teilfalten zusammen- 
gestaucht ist. Erst durch genaue stratigraphische Aufnahmen ist es zuerst M. Lu«eon, dann R. ScHIDER 
gelungen, die lokale Tektonik dieser Zone festzustellen, wie sie im Folgenden zusammenfassend er- 
läutert werden soll. 

Stratigraphie. 


Das Gebiet von Collonges—Dor6naz baut sich auf aus den Gesteinen der kristallinen Unterlage, 
auf die nicht näher eingegangen werden kann, da sie für den Bergbau ohne Bedeutung sind, aus den 
Schichten des Permokarbons und aus dem überlagernden autochthonen Mesozoikum, das wiederum 
größtenteils außerhalb des Rahmens unserer Beschreibung fällt. 


Karbon: Während R. Scmiver im Gebiete von Dorenaz keine genaue Grenze zwischen kri- 
stalliner Unterlage und Karbon festgestellt hat, bezeichnet E. WEGMANN in einer handschriftlichen geo- 
logischen Karte der Minengegend von Collonges diesen Übergang ziemlich eindeutig. Über den kristallinen 
Schiefern findet sich diskordant ein basales Konglomerat, darauf Sandsteine und Schiefer. Dieses Basal- 
konglomerat wurde auch von R. SCHIDER in der Gegend von Dorönaz gefunden (siehe M. FEHLMANN 
[20], Fig. 3, S. 21). 

Über der wenig mächtigen basalen Konglomerat- und Sandsteinserie folgt im allgemeinen ein 
Tonschieferhorizont, hierauf wieder eine ziemlich mächtige Sandsteinserie und schließlich nochmals Ton- 
schiefer, stellenweise mit Sandsteinbänken. 

Diese Schichtfolge ist nicht durchgehend scharf ausgebildet; besonders im flachen Nordschenkel 
der Mulde verwischen sich die Unterschiede der einzelnen Horizonte. Bei der Mine Collonges z.B. 
hat WEGMANN einen stetigen Wechsel von Sandsteinen und weniger mächtigern Schiefern erkannt, 
und erst der höhere Schieferkomplex erscheint dort einigermaßen abgetrennt. Noch weiter nördlich 
bei Le Haut d’Arbignon gehen die Sandsteine sogar fast ganz in Schiefer über, sodaß die beiden 
Schieferhorizonte nicht mehr sicher zu trennen sind. Auch im südlichen und südwestlichen Teil der 
Mulde zeigt sich oft eine regelmäßige Wechsellagerung von Sandsteinen und Schiefern, sodaß kaum 
mehr einzelne Horizonte unterschieden werden können. 

Über die Flözführung der einzelnen Horizonte können aus denselben Gründen keine allge- 
mein gültigen Regeln aufgestellt werden. Es steht jedoch fest, daß die Collonges-Flöze, die unterhalb 
Plex gefunden wurden, dem mit Schiefern vermischten mittleren Sandsteinhorizont und daß die Dorönaz- 
Flöze von Möreunaz, Diabley und Lac de Fully dem obern, oft mit Sandstein vermischten Tonschiefer- 
horizont angehören. 

Petrographisch sind zu unterscheiden: 

Tonschiefer: Die grauen bis schwarzen Schiefer sind meist dünnschichtig, stellenweise, wie 
z. B. beim Gipfel des Diabley, weichmergelig, andernorts hart und dünnplattig. Sie erscheinen teils 
stark gefaltet und zwischen Sandsteine eingepreßt oder aber in ruhiger und regelmäßiger Wechsel- 
lagerung mit Sandsteinen. Diese Verschiedenheiten im Auftreten stehen in engem Zusammenhang mit 
dem Gebirgsbau, indem in den ruhiger gebauten Gebieten die weichen Schiefer regelmäßig wechsel- 
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lagernd mit Sandsteinen anstehen, während dort, wo intensive Faltungen vorherrschen die Schiefer 
ganz ausgewalzt oder zu harten Dachschieferlinsen zusammengepreßt wurden. Oft sind die Schiefer 
auch mehr oder weniger stark sandig und leiten über zu den Karbonsandsteinen. Bei Haut d’ Arbignon, 
bei der Fontaine a Moise, im Torrent du Pouajun und im Nant du Rachun sind Pflanzenreste in den 
Schiefern gefunden worden, die das Alter dieser Schichten als Stephanien bestimmen. 


Sandsteine: Die Sandsteine sind fein- bis grobkörnig und oft ziemlich stark Glimmer führend. 
Ihre Farbe ist hell- bis dunkelgrau oder grünlich; auch rötliche Töne werden angetroffen. Die Grenze 
gegen die roten Sandsteine und Konglomerate des Perms ist nicht immer scharf. Während in den 
flözführenden Schichten des Karbons graue und grünliche Töne vorherrschen, treten gegen das Perm 
hin rötliche Färbungen auf. Der Farbwechsel stimmt nicht immer genau mit der Formationsgrenze 
überein, indem einerseits in dem als Karbon abgegrenzten Gebiet dunkle Schiefer mit rötlichem Sand- 
stein auftreten und anderseits in dem als Perm ausgeschiedenen Gelände zwar vorwiegend rote 
Schichten anstehen, in denen aber immer noch dunkle Schieferzwischenlagen, wenn auch in geringerer 
Mächtigkeit, gefunden werden können. 


Konglomerate: In dem als eigentliches Karbon bezeichneten Gebiete sind Konglomerate, 
mit Ausnahme des mehr oder weniger konstanten Basalkonglomerates und der höhern Konglomerate 
der Mine Collonges selten. Sie gehen meist direkt in typische Karbonsandsteine, die am höchsten 
liegenden in die bunten Konglomerate des Perm über. 


Perm: Die Permschichten sind meist charakterisiert durch das Auftreten von roten und vio- 
letten Konglomeraten in Verbindung mit rötlichen, violetten und grünlichen Schiefern, seltener finden 
sich dünne, weiche, stark Glimmer führende, gelb anwitternde Schiefer (oberhalb Dorenaz, oberhalb 
Haut d’Alesses, nordwestlich T&te du Portail). 


Wo die erstangeführte Gesteinsausbildung vorherrscht, gelingt die Ausscheidung des Perms 
leicht. Man trifft dagegen auch Gebiete, in denen nur rötliche Konglomerate und Sandsteine ohne die 
typischen roten und grünen, das Perm sonst gut charakterisierenden Schiefer auftreten. Daß aber 
diese Schichten auch zum Perm zu stellen sind, ergibt sich daraus, daß sie im Streichen ohne Unter- 
brechung in die typischen Permschichten übergehen. 


Es darf mit Sicherheit angenommen werden, daß mit Beginn der Ablagerung der rötlichen 
Gesteinsschichten eine Änderung der klimatischen Bedingungen einsetzte. Sie stellen Ablagerungen 
zur Zeit eines kontinentalen Klimas dar, während Kohlenflözbildungen immer an ein gemäßigtes, 
ozeanisches Klima gebunden sind. Es müssen somit auseimandergehalten werden: Einerseits ältere, 
vorwiegend graue, ‘produktive Schichten, anderseits jüngere, vorwiegend rote, 
flözleere Ablagerungen. Diese roten Schichten können natürlich schon zur Zeit des Oberkarbons 
einsetzen und direkt übergehen in die bunten Schichten des Perms. Es erscheint somit durchaus ver- 
ständlich, daß eine scharfe Grenze zwischen Karbon und Perm nicht gezogen werden kann. Soviel 
ist jedoch sicher, daß durch die Ausscheidung der vorwiegend grauen Schichten gegenüber den vor- 
wiegend roten eine Trennung in ältere und jüngere Sedimente sehr gut ermöglicht wird und gestützt 
darauf erscheint dann auch eine Erklärung des Gebirgsbaues, wie er beschrieben werden soll, als 
natürlich und wahrscheinlich. 


Trias: Die Trias ist vorwiegend gekennzeichnet durch das Auftreten von Rauhwacke und 
Dolomit. Sie findet sich nur am südöstlichen und nördlichen Rand des Gebietes, das Permokarbon 
diskordant überlagernd, stellenweise in dasselbe keilartig eingepreßt (Tete du Portail, Fig. 1). 


Tektonik. 


An Hand der Trennung von sogenanntem Perm von Karbon ist es gelungen, ein etwas genaueres 
Bild der Mulde von Collonges-Dorönaz zu erhalten, als dies Ren£vier und neuerdings noch P. HARrT- 
MANN darstellten. 

Die große Synklinalzone zerfällt darnach in eine Anzahl von Teilsynklinalen, unter denen wie- 
derum drei hauptsächlichere heraustreten, während andere als diesen untergeordnet erscheinen. Die drei 
hauptsächlicheren Teilsynklinalen mit den ihnen untergeordneten Mulden können bezeichnet werden als: 
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1. Die Synklinale von Dorenaz—- Plex— Les Gorges mit den Teilmulden von 
a) Tarpinou dessous 
b) Grand Couloir. 

2. Die Synklinale von Pic du Diabley—Me6reunaz mit einer kleinen, südlich an- 
schließenden Teilmulde. 


3. Die Synklinale von Sorgne—MontBron—Molare (nördlich Tete du Portail) mit 
einer nördlich anschließenden Teilmulde. 


Die Synklinale von Dor&naz—Plex—Les Gorges zeigt in ihrem nördlichen von Karbon ge- 
bildeten Schenkel im allgemeinen ziemlich flach südostfallende Lagerung. Doch erscheint dieser 
häufig geschuppt, d. h. Teile der Unterlage mit dem sie überdeckenden Karbon wurden aufeinander- 
gepreßt, sodaß jeweils die südlicheren Schichtkomplexe auf die nördlicheren aufgestaucht erscheinen, 
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wie dies in der Gegend unterhalb Plex bei der Mine Üollonges beobachtet werden kann. Die 
jedenfalls stark zerdrückte Muldenumbiegung der unteren Karbongrenze ist nicht mehr aufge- 
schlossen, sie taucht beim Dorfe Dor6naz tief unter das Rhonetalniveau. Der Südschenkel zeigt im 
allgemeinen steiles Südostabfallen, ist also nach NE überkippt. Der Kern der Synklinale wird durch 
ein große Masse von roten und violetten Permkonglomeraten gebildet, an deren Rande, so oberhalb 
Dor6naz, bei der Kabelstation Alesses, wo eine Umbiegung zu beobachten ist, sich stark zer- 
quetschte Schiefer und rötliche Sandsteine neben Konglomeraten erkennen lassen. Ebenfalls in die 
in die große Permmasse der „Gorges“ gehen über die konglomeratischen Permkerne der beiden 
nach SE sich folgenden: Teilmulden von „Tarpinou dessous“* und vom „Grand Couloir“. 


Die Synklinale „Piece du Diabley—Möreunaz“ kann erstens im Schichtverlauf des 
Karbons von M&reunaz festgestellt werden, zweitens finden sich kleinere Permvorkommen bei „L’Hu- 
maine“ und „Grand Tez&“, die als Muldenkerne gedeutet werden müssen; ein höheres Permvor- 
kommen beim „Oreux de la Chaux“ scheint eher dem Kern der südlich vorgelagerten Teilsynkli- 
nale, die sich gegen Lac de Fully hinzieht, anzugehören. Die ganze Synklinale samt ihrer Teilmulde 
zeigt beiderseits steil einfallende Schenkel, wobei die Nordschenkel etwas flacher liegen als die Süd- 
schenkel, die oft senkrecht stehen oder gar leicht überkippt sind. Es scheint auch, als ob gewisse 


Beobachtungen in den Südschenkeln, wie Diskordanzen zwischen Karbon und Perm, unregelmäßiger 
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Flözverlauf bei Mereunaz etc., auf starke tektonische Pressungen und dadurch verursachte lokale Dis- 
lokationen schließen lassen. Diese Synklinale spitzt sich gegen die Tiefe stark aus und sticht, durch 
einen kristallinen Keil von der nördlichen Synklinale getrennt, südlich Dor&naz steil südostfallend unter 
das Niveau des Rhonetals ein. 

Die Synklinale von „Sorgne— Mont Bron—Molare“ mit ihrer nördlich vorgelager- 
ten Teilmulde ist nicht leicht festzustellen. Einzig der Verlauf gewisser Sandsteinhorizonte im Karbon 
sowie das Vorkommen von allerdings nicht immer charakteristischen Permkernen in der Hauptsynkli- 
nale, wie solche bei Molare, zwischen Haut d’Alesses und Mont Bron, am Grat nördlich 
der T&te du Portail, sowie zwischen Lac devant de Fully und Combe de Fortse gefun- 
den wurden, erlauben eine Profilkonstruktion, wie sie in Fig. 1 nach R. ScHiDer dargestellt ist. In der 
Tete du Portaii zeigt sich die Einwirkung der von Südosten heranpressenden Massen, d.h. der 
alpinen Faltung, auf den Südschenkel der Gesamtmulde: Ein Komplex normal auf kristalliner Unter- 
lage ruhender Karbonschichten mit geringer Perm- und mächtigerer Triasbedeckung erscheint unter 
die Permokarbonmulde von Mont Bron eingeschoben, so daß, nach Detailprofilen von R. ScHiver, rück- 
gestautes Karbon des Südschenkels dieser Mulde an anormalen Kontakt über Trias der normalen Serie 
zu liegen kommt. 

Flözausbisse. 


Gegen fünfzig Schürfungen sind im Gebiet der Dorenaz-Konzessionen ausgeführt worden und 
haben zum Teil beachtenswerte Resultate ergeben; auch in der Konzession Oollonges wurden wichtige 
Ausbisse gefunden. Die einzelnen Vorkommen von einiger Bedeutung seien kurz erwähnt: 

Im liegenden Nordschenkel der Gesamtsynklinale wurde Kohle zu Tage tretend beobachtet im 
Bacheinschnitt unterhalb der „Fontaine a Moise* (südlich le Haut d’Arbignon) auf un- 
gefähr 1250 m Höhe, im „Grand Chäble“, wenig südlich davon, im selben Niveau, sodann an 
verschiedenen Stellen bei der Mine Collonges (siehe unten) und schließlich in zwei Schürfungen 
bei „La Guette“ nördlich oberhalb Dor&naz. In der nördlicheren derselben wurden taschenartig ein- 
gelagerte graphitische Kohlenschiefer gefunden, bei der südlicheren, die auf 665 m Höhe, etwa 600 m 
NNE Dorenaz liegt, handelt es sich um einen N 30° E gerichteten, im vorigen Jahrhundert gebauten 
Stollen, der als 300 m lange streichende Strecke von Beginn an immer abbauwürdige Kohle getroffen 
haben soll. | 

Zur Mulde „Pic du Diabley—Mereunaz“ gehört das in der Mine M&ereunaz (= Mine Dorenaz) 
angefahrene Flöz. Dieses wurde auch in einem tiefergelegenen, 50 m langen Stollen erschürft; es soll 
dort bei Beginn 2 m mächtig gewesen sein, sich aber bis Vorort auf eine 10 cm mächtige Schicht von 
kohligen Mergeln verringert haben. Vom Südgrat des Pic du Diabley, etwa 200 m südlich des 
Gipfels, zieht sich eine ausgeprägte Sandsteinrippe nach NNE gegen das obere, westliche Ufer des 
Lac superieur de Fully, welche an ihrer nordwestlichen Seite eine ausgeprägte, glatte, senkrechte 
Kontaktfläche aufweist. Längs dieser Kontaktfläche sind in weichem Kohlenschiefer vier Schürfungen 
angelegt, die wohl den außerordentlich konstanten „@uideur“, das heißt die Kontaktfläche mit einer 
weichen Schiefer- und Mergelschicht, die kohlige Substanzen enthält, jedoch keinen Ausbiß eigentlichen 
Anthrazites aufgeschlossen haben. Östlich des Lac de Fully, etwa 150 m nordwestlich des eben 
erwähnten Horizontes, wurden durch zwei Schürfungen ähnliche Vorkommen bloßgelegt. 

Ein weiteres Flöz wurde ausbeißend gefunden östlich unter „T&te de Luy taise“, östlich 
unter „Chäteau Tour“ und bis gegen das Südende des Lac de Fully hin. In drei auf eine 
Strecke von 1000 m sich verteilenden Schürfungen wurde Kohle gefunden und speziell die mittlere 
Schürfung zeigte eines der besten Resultate: 60 cm blättrigkohlige Schiefer mit Kohlenlagen. Vielleicht 
gehören auch zwei Vorkommen von blättriger und mergeliger Kohle auf der Westseite des Grates, 
südlich Grand Teze, zum selben Flözzug. 

Zur Synklinale von „La Molare“ scheint ein Flözzug zu gehören, der etwa 300 m nördlich 
La Molare durch drei Schürfungen aufgeschlossen worden ist. Es sollen sich dort Stollen von gegen 
12 m Länge befunden haben, in denen 0,15 bis 1,0 m Kohle getroffen worden sein soll. 

Weitere Schürfungen beim Sattel zwischen Töte deLuy taise und T&te du Portail, 
sowie in den Westhängen der Fullyalp haben zum Teil ebenfalls kohlige Partien erschlossen, doch 
konnten sie nicht in fortlaufende Flözzüge zusammengefaßt werden, 
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Faßt man die Resultate aller Schürfungen kurz zusammen, so ergibt sich, daß im allgemeinen 
nur unbedeutende Flöze mit wenig Kohle durch die Schürfungen bloßgelegt wurden. Es handelt sich 
hauptsächlich nur um dunkle mergelige Schichten, wie sie auch an gewissen sterilen Stellen in der 
Mine Möreunaz angetroffen werden. Größere abbauwürdige Kohlenmächtigkeiten sind 
als Ausnahme zu betrachten. Schon zur Zeit der Flözbildung war der Absatz mächtigerer 
Kohlenflöze jedenfalls räumlich nur beschränkt. Daß immerhin Kohlenlager von einiger Mächtigkeit 
primär abgelagert wurden, zeigt der Umstand, daß in der Mine Mereunaz (= Dorenaz) stellenweise 
Vermergelung der Kohle auftritt, während bei rein tektonischer Stauung und Anhäufung die Kohle 
in allen Flözpartien einen annähernd gleichartigen Aschengehalt aufweisen sollte. Häufiger jedoch als 
primär abgelagerte mächtige Kohlenlager sind auch in diesem Gebiet, vor allem in der Gegend des 
Bergwerkes von Üollonges, tektonisch entstandene Kohlentaschen. Räumlich rasch wechselnde Sedi- 
mentation und Gebirgsdruck haben beide das Bild regelmäßig verlaufender Flöze fast vollständig zer- 
stört und nur noch Flöztrümmer, oft zu mächtigen Linsen zusammengestaut, oft nur wenige Zentimeter 
mächtig, sind übrig geblieben. Nur schwer lassen sie sich heute an Stellen, wo Kohle ganz fehlt, an 
Hand von Schiefer- und Mergelzonen oder anormalen Kontaktflächen miteinander verbinden. 


c) Das Bergwerk von Collonges. 


Quellenangabe 


Über das Minengebiet liegen vor als topographische Grundlagen: 
1. Karte 1:2000 Aufnahmen von Ing. Rauchenstein, 1917/18. 
‚Karte 1:2000| Aufnahme von D. Olivaz im Auftrag der Collonges 8. A. 
"\Karte 1:1000 2 1918. 
Die erste der beiden wurde durch die zweite annulliert. 


Als geologische Karten: 
1. Aufnahme W. Grenouillet, 1:'5000, April 1918. 
2. 4 W. Grenouillet, 1:1000 (Grundlage Rauchenstein), April 1918. 
3. % E. Wegmann, 1:1000 (Grundlage D. Clivaz), Oktober 1918. 


Als Grubenplan (neben alten, annullierten Plänen von Dupare 1:1000, von Grenouillet 1:250 und 1: 1000): 
Reduktion 1:1000 der Aufnahmen 1:200 der Collonges 8. A. 
Als Texte folgende spezielle Gutachten: 
©. Schmidt und W. Grenowillet: Erster Bericht über die Mine Collonges. 7 Beilagen. 10. Februar 1918. 
. W. Grenouillet: Zweiter Bericht über die Mine Collonges. Beilagen. 10. Mai 1918. 
. H. Schardt: Rapport geologique sommaire sur les Mines d’anthraeite de Collonges (Valais), 21 septembre 1919. 
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1. Topographische Lage des Bergwerks und geologische Beschreibung der Oberfläche im Stollengebiet. 


Das Bergwerk Collonges liegt 1,85 km genau östlich des Bahnhofes Evionnaz-Üollonges, etwa 
500 m südwestlich unterhalb Plex, auf einer Höhe von 984 bis 1160 m. Als Zugang dient ein steiler 
Fußweg, der von Collonges über Ouffettes nach der Mine führt. Während des Minenbetriebes wurde 
hingegen Personen- und Materialtransport durch eine Seilbahn besorgt. Die Mehrzahl der Grubenein- 
gänge liegt nördlich bis nordöstlich der auf 990 m Höhe erstellten Seilbahnstation in einer felsen- 
umschlossenen Runse. 

Die geologische Deutung der Oberfläche im Gebiete der Stolleneingänge hat wohl in großen 
Zügen festgelegt werden können, in den Einzelheiten hingegen gehen die Ansichten der Untersuchenden 
auseinander. Wir haben versucht, die Resultate der obenerwähnten Quellen zu vereinigen und sind zu 
folgendem Bild gelangt: 

Von 750 m nordwestlich der Hauptseilbahnstation streicht ein Felsabsturz aufwärts gegen Norden, 
der aus kristallinen Schiefern der Unterlage gebildet ist. 

Östlich über diesen liegen diskordant, oft an tektonisch anormalem Kontakt, Sandsteine mit 
einem basalen Konglomerat, welche E. Wegmann als „1% Groupe du Garbonifere‘‘ bezeichnet. Darüber, 
nach WeGMAnn ebenfalls an anormalem Kontakt, folgt eine weitere Serie von sterilen Sandsteinen und 
Konglomeraten, welche eine erste, nicht sehr konstante Schieferzone einschließt, endlich ein anthrazit- 
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führender Schieferzug (Nr. 2), in dem die meisten Stollen des Bergwerkes angesetzt sind. Als 
Dach liegen über diesen, meist wenig mächtigen Schiefern Sandsteine und mächtige Konglomerate, 
welche drei weitere dünne, stellenweise anthrazitführende Schieferzüge einschließen. | 

Als höchstes Karbonsediment im Minengebiet sind noch Dachschiefer aufgeschlossen. Die 
ganze Serie verschwindet zirka 250 m nördlich und nordöstlich der Seilbahnstation unter den mächtigen 
quartären Ablagerungen des Plateau de Plex. 

Diese Schichtfolge ergibt sich nicht ohne weiteres, da sie durch lokale tektonische Störungen 
stark beeinflußt wird. 

H. Sctarpr hat zuerst beobachtet, daß die Anthrazit führende Schieferung mit den Schichten im 
Liegenden und Hangenden zwischen Mundloch I und IV verfaltet und verschoben worden ist. Er sagt 
im obenerwähnten Rapporte (69): 

„La Zone de schiste a anthracite forme avec les couches qui l’accompagnent un repli tres bien 
visible ä l’extrieur entre les galeries 3 et 1 qui se trouvent lä en communication par la galerie 2. 
Mais vers l’intrieur le repli passe a une veritable faille, en sorte qu’il semble qu’il existent deux 
couches anthraciferes distinetes.“ 

Aus dieser Anschauung, illustriert durch Profile, folgt, daß der südlichere Teil als Ganzes an 
den nördlicheren aufgeschoben wurde. Diese Aufschiebung bildet aber nicht eine Fläche, sondern 
verteilt sich auf verschiedene staffelförmig übereinander folgende Schuppungen. 

Wir werden sehen, daß diese Beobachtungen für die Erklärung des Flözverlaufes im Bergwerk- 
innern von großer Bedeutung sind. 


2. Der Bergbau von Collonges. 


Die Mine von Collonges ist eines der ältesten Kohlenbergwerke des Wallis. Seine erste haupt- 
sächliche Entwicklung fällt in die Jahre 1825—1860, seine zweite Blütezeit zwischen 1879 und 1894. 
Über die ganze Abbauperiode gibt ein Minenjournal Aufschluß. Während der zweiten Abbauzeit, vom 
Jahre 1884 an, wurde die Mine regelmäßig geologisch-technisch untersucht und es liegt uns darüber 
eine fortlaufende Reihe von fünfzehn Rapporten mit sieben Beilage-Tafeln von H. Schardt aus den 
Jahren 1884 bis 1895 vor, welche ein sehr genaues Bild der damaligen Bautätigkeit und minengeo- 
logischen Erkenntnis ergeben. 


a) Stand der Arbeiten im Jahre 1917. 


Nach den eben erwähnten Rapporten, einem Minenplan von J. Dupare (1911) und den Angaben 
der Collonges S. A. konnte festgestellt werden, daß sich vor der Wiedereröffnung des Bergwerkes im 
Jahre 1917 die Mine Collonges in folgendem Zustande befand: 

Es existierten sieben mehr oder weniger lange, meist im Schichtstreichen verlaufende Stollen 
und zwar: 


Von oben nach unten, d.h. von N nach S: 


Galerie oP's 5 m lang, verstürzt auf Höhe zirka 1145 m 
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Die Gesamtlänge aller Galerien betrug demnach vor 1917 schon 1240 m. 

Fast alle Strecken, mit Ausnahme von 6, OPi$ und 1®'s, waren durch Aufhaue miteinander verbunden. 

Alte Abbaue konnten festgestellt werden: 

Von Strecke 5 zu 4 zwischen 92 und 115 m, 140 und 150 m, um 195 m, um 210 m und 
zwischen 260 und 280 m der Galerie 5, von Strecke 4 zu 3 zwischen 60 und 80 m, 105 und 115 m, 
um 170 m, um 195 m und zwischen 230 und 250 m der Galerie 4. Von Strecke 3 aus zwischen 120 
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Fig. 2. Bergwerk Collonges. 
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und 135 m und zwischen 160 und 200 m der Galerie 3, von Strecke 2 aus vom Aufbau aus 3 bis zu 
40 m und bei 60 m und schließlich nahe beim Eingang der Galerie 1, als Gesenke. 


Die Abbaue von den beiden Strecken 4 und 5 aus entsprechen je gleichen Kohlentaschen, die 
vordern Abbaue aus Galerie 3 und 2 entsprechen einander und der dritten Kohlentasche aus 4 und 5. 


RNTO I 


Die- hintersten Abbaue oberhalb und unterhalb der Galerie 3 entsprechen einer großen Tasche, 
welche „grosse lentille* genannt wurde. 

Die größte Bauhöhe betrug zwischen den hintersten Abbauen der Galerie 5 und dem Dach der 
„grosse lentille“ oberhalb Galerie 3 mindestens 120 m. 


b) Von der Wiedereröffnung der Mine im Jahr 1917 bis Februar 1918. 


Im Jahre 1917 wurde unter der Leitung von Herrn E. Friedländer die seit 1895 ruhende 
Mine Collonges wieder in Angriff genommen. 

Es wurden vorerst die Galerien 4 und 3, sodann durch einen Aufbau von 3 aus Galerie 2 und 
schließlich Galerie 1 und 1Pis wieder befahrbar gemacht, eine Arbeit, die an verschiedenen Orten einer 
eigentlichen Aufwältigung gleichkam. 

Abgebaut wurden stehengebliebene Reste der dritten und fünften Kohlentasche von Galerie 4 
aus sowie das oberste Stück der „grosse lentille* von 3 aus. Galerie 5 wurde nicht benützt, sondern 
als Wasserreservoir benützt. Ein neuer Abbau in Aufhauen wurde ausgeführt in einer zwischen 60 
und 75 m von Galerie 1 gefundenen Kohlenlinse. Zur bessern Bewältigung derselben wurde 35 m über 
Galerie 1 eine neue Strecke vorgetrieben, genannt Galerie O und auch von dieser aus aufgehauen. 
Als neue Aufschlußarbeit wurde von m 42 der Galerie 1 aus ein „Travers-banc* schräg zur Richtung 
der Galerie nach E vorgetrieben, der bis Anfang 1918 eine Länge von 20 m erreichte. Zum Trans- 
port der aus den obern Bauen geförderten Kohle wurde eine Seilbahn errichtet, welche das Niveau 
der Galerie 1 mit der Hauptseilbahnstation verband. Die Förderungsmenge während dieser Bauperiode 
ist nicht genau bekannt, doch dürfte sie ungefähr mit 800—1000 Tonnen genügend hoch geschätzt sein. 


c) Von März 1918 bis Ende 1921. 


Mit dem März 1918 übernahm eine neue, bedeutend kapitalkräftigere Gesellschaft, die „S. A. 
des Mines d’Anthracite de Collonges et Salvan-Vernayaz“, kurzweg „Collonges 8. A.“ genannt, 
den Neuausbau und Abbau des Bergwerkes. 

Die neuen Arbeiten dieser Gesellschaft sollten vor allem auf Grund von neuen, genau kontrol- 
lierten topographischen und markscheiderischen Aufnahmen ausgeführt werden. So wurden bis zum 
Sommer 1918 die oben erwähnten Karten 1:2000 und 1:1000 hergestellt, ebenso ein die Aufnahmen 
von W. Grenouillet korrigierender neuer Minenplan im Maßstab 1:200. Dieser wurde monatlich genau 
nachgeführt. Aus diesen Aufnahmen ergaben sich folgende genaue Höhenquoten für die Stollenmund- 


löcher: 
Galerie Mermet = 1156,55 m 


RO) — 11414 „ 
lu B=e21105.98,, 
Berg == 1032,08 „ 
EEE — 1006,94 „ 
BER — 984,76 „ 


Die bergmännischen Arbeiten beschränkten sich vorerst auf den Abbau in den Stollen 1 und 0, 
da alle in den tiefern Strecken erschlossenen Kohlentaschen erschöpft: schienen und auch zum größten 
Teil schon zu Bruche gegangen waren. 

Es wurde von Galerie O0 aus die schon vorher angegriffene Linse rückwärts gegen West-Süd- 
westen auf eine horizontale Länge von 40 m abgebaut. Die Bauhöhe darf von Galerie 1 aus bis zum 
Dach der Linse auf etwa 50 m geschätzt werden, die Mächtigkeit des abbaubaren Anthrazites erreicht 
etwas unterhalb von Niveau O bis 4 m und dürfte durchschnittlich 2 m betragen haben. Galerie O 
wurde noch um 55 m im Schichtstreichen gegen N abliegend vorgetrieben, ohne jedoch weitere abbau- 
würdige Linsen zu erschließen. 

Galerie 1®'s wurde nicht berührt. 

Galerie 1 wurde bis auf 120 m Länge aufgewältigt, ebenfalls ohne abbaubare Kohle zu treffen. 
Vom angefangenen „Travers-banc“ aus wurde, zirka 6 m südöstlich der Galerie 1, eine Kohlenader, 
die sich bald zur „Poche* erweiterte, gegen Nordosten verfolgt und auf etwa 30 m Länge abgebaut. 
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Der Travers-banc selbst wurde bis auf 30 m Länge in derselben Richtung (zirka N 80° E) 
vorgetrieben, auf weitere 65 m folgte er fast genau südöstlicher Richtung und bog schließlich in den 
letzten 40 m nach Südsüdosten. Bei einer totalen Länge von 135 m ab Galerie 1 wurde der Vortrieb 
eingestellt. Bei 65 m ab Galerie 1 traf der Vortrieb auf die aufgelassenen Abbauarbeiten der „grosse 
lentille“. Von hier aus wurde die Kohlenspur in streichenden Strecken nach WSW und nach ENE 
verfolgt. Die westsüdwestliche Strecke erreichte 20 m Länge und blieb taub. Die ostnordöstliche Strecke, 
als Galerie B (genauer 1 B) bezeichnet, traf bei 40 m auf eine neue, bisher unverritzte Kohlentasche 
und durchfuhr dieselbe bis zu 70 m. Immer der „Spur“ folgend, erreichte die Galerie B bis Anfang 
1919 eine Länge von 220 m (ohne den WSW-Arm). Hier wurde der Vortrieb eingestellt. 

Flözausbisse in der Runse östlich Galerie 1 und 0 gaben die Veranlassung zur Öffnung einer 
neuen streichenden Strecke, welche nach dem damaligen Berater der Gesellschaft Galerie Mermet 
benannt wurde. Die Strecke verläuft mit wenigen Ausbiegungen in einer mittleren Richtung gegen 
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ENE und wurde bei 90 m Länge noch im Jahr 1918 eingestellt. Die Galerie Mermet hat zwischen 
60 und 80 m dieselbe Kohlenlinse angefahren, welche schon Galerie B getroffen hatte. Diese Linse 
wurde im Jahre 1918 auf etwa 17 m mittlere Länge und mindestens 50 m Höhe vollständig abgebaut. 

In den Galerien 2, 3 und 4 wurde nicht gearbeitet. Hingegen schritt man noch im Jahr 
1918 an die Wiederherrichtung der Galerie 5 und an den weitern Vortrieb derselben. 1919 traf 
man bei 365 m Vortrieb und 993 m Höhe auf eine neue Kohlentasche, die bei 385 m durchfahren 
war. Aber schon bei 420 m erneuerte sich die Taschenbildung und hielt mit einer kleinen Unter- 
brechung bei 435 m an bis 463 m (s. Fig. 3). Da diese Tasche eine sehr komplizierte Form hatte, 
auf die wir noch zu sprechen kommen werden (s. Fig. 4) und bis 14 m breit war, wurde die Galerie 
5 bei 442 m gegabelt und in zwei Armen weitergetrieben. Der südöstliche Teil durchfuhr die Linse 
bei 460 m und blieb dann bis zu seiner Einstellung, 85 m ab Gabelung, taub. Der nordwestliche Teil 
wurde als Hauptgalerie weitergeführt. Zuerst nach Norden abbiegend, kehrt diese nach 15 m wieder 
in zum Streichen der Stammstrecke parallele Richtung. Von 463 bis 472 m blieb die Kohle aus, dann 
wurde eine etwa 5 m lange Anschwellung durchfahren, die sich schräg aufwärts im Dach verlor (siehe 
Fig. 3). Erst bei 530 m trat wieder eine kleinere, schlotartige Tasche auf. Der Rest der bis 1921 weiter 
vorgetriebenen Galerie folgte bis zu ihrem heutigen Vorort bei 635 m dem „Filon conducteur“, ohne 
neue Anthrazitlinsen aufzuschließen. Während der Jahre 1919 bis 1921 wurden die eben erwähnten 
Taschen abgebaut. Die erste, zwischen 370 und 390 m durchfahrene Linse ergab eine mittlere Bau- 
länge von 17 m und eine Bauhöhe von 20 m, die zweite, zwischen 420 und 463 m, wies einen klei- 
neren Teil von 10 m mittlerer Länge und 12 m Bauhöhe, und einen größeren Teil von 25 m Länge 
und 40 m Bauhöhe auf. 

Im Niveau 40 m über Sohle 5 verband eine etwa 100 m lange Strecke ein von der ersten 
Linse aufsteigendes Kamin mit den Bauen des Hauptteiles der zweiten Linse und erschloß über der 
tauben Strecke zwischen 390 und 420 m ein neues Linsentrumm von etwa 40 m Länge und 10 m Bauhöhe. 
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Die totale Mächtigkeit der Hauptlinse betrug im Maximum 14 m. Doch fallen hierein 6 m ein- 
geschlossenes taubes Gestein. Immerhin bleibt noch die ganz bedeutende maximale Mächtigkeit der 
reinen Kohle von 8m und auf 28 m Länge eine mittlere Mächtigkeit von 4 m. 

Über die im Horizontalschnitt bald hufeisenförmige, bald S-förmige Gestalt der Linse gibt bei- 
stehende Figur den besten Aufschluß. 

Der Abbau der Tasche von 472-477 m geschah, der Kohle folgend, in staffelförmigem Aufbau 
nach vorwärts. Nach ungefähr 40 m horizontaler Länge erreichte die Kohlentasche eine Kulmination 
und sank von hier erst schwach, dann senkrecht fallend in die in Galerie 5 bei 530 m angefahrene 
Linse. Verschiedene Kamine erleichterten die Förderung der Kohle, Die Gestalt dieser Kohlenan- 
schwellung erscheint im Längsschnitt als unregel- 
mäßiges Band mit Auswüchsen von etwa 70 m BERGWERK COLLONSES 
Länge und 2—5 m Breite. STOLLEN N:5 
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Niveau D 


Alle diese Linsen zwischen 365 und 535 m 
zusammengenommen, konnte auf eine totale Länge Horizontalschriffe 
der streichenden Strecke von 170 m und einer ma- ne 
ximalen Bauhöhe von 40 m, d.h. auf einem Recht- 
eck von 6800 m? Fläche, auf einer totalen Fläche 
von ungefähr 2000 m? abgebaut werden, was einem nen 
knappen Drittel des verfügbaren normalen Abbau- 7X 
feldes entspricht. Diese geringe Abbaufläche wird 
einigermaßen ausgeglichen durch die teilweise er- en 
heblichen Mächtigkeiten der Taschen. Aus der rn ? 
Grubenstatistik geht hervor, daß aus Galerie 5 & 
zirka 7000 Tonnen gefördert worden sind, eine 
Menge, die ungefähr 4000 m’? entspricht. Die mitt- 
lere Mächtigkeit der abgebauten Linsen beträgt demnach gegen 2 m. Berechnet auf ein normales, 
nur auf das Gebiet der Linsen beschränktes Abbaufeld, würde die gefundene Kohlenmenge einer nor- 
malen Schichtmächtigkeit von etwa 60 cm entsprechen. Und wenn gar in Betracht gezogen wird, daß 
auf die Gesamtlänge der aufgeschlossenen Strecken höchstens in einem Viertel abbaubare Kohle ge- 
funden wurde, wenn weiter noch die zerstreuten Kohlenteile und Spuren mit in Rechnung gezogen 
werden, so kann als eigentliche Kohlenmächtigkeit des ganzen erschlossenen Abbaufeldes nur 
noch etwa 20 cm angenommen werden. An Hand dieser Überlegungen dürfte sich von selbst der Grund 
aufdrängen, warum bei sinkenden Kohlenpreisen die Rentabilität dieser Mine negativ werden mußte. 

Mit dem Vortrieb der Galerie 5 und dem Abbau der darin getroffenen Anthrazittaschen schloß 
im November 1921 die Gesellschaft ihre Tätigkeit. 

Seit dieser Zeit blieb die Mine geschlossen. Über die Baulängen der einzelnen Galerien in den 
letzten Jahren orientiert folgende Tabelle: 


nach Aufmessungen der 
Collonges S.A. 


Stollenbau 


Bezeichnung Febr. 1918 bis 


: Dar : 
der Galerie Mundlochhöhe vor 1917 1917 bis Febr. 1918 Nov. 1991 Total 
\ m über Meer Länge in m Länge in m Länge in m m „ 
OnISEInE Mi TENR . 1145 zirka 5 — = 5 
USERS Era en, 1141 = 50 55 105 
Ihlgges, nn =, 1120 zirka 50 +2) er 50 
BANN 3. 1106 120 +2) 23 120 
Travers-bane . . — — 20 115 135 
RE = — _ 240 240 
Mermet . . . . 1156,5 — — 90 90 
DR ae RR 10551) zirka 145 + + 145 
3 1032 230 + — 230 
4 1007 325 Es %. 325 
5 985 290 = 435 725 
6 1000 zirka 75 — — 75 
1240 70 935 2245 


1) Oberhalb des Aufbruches aus Galerie 3. 
?) Das + bedeutet Wiedereröffnung und Aufwältigung. 
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Die totale Länge der bis heute im Bergwerk Collonges erbauten Galerien beträgt somit 
2245 m, von denen beinahe die Hälfte, d. h. etwa 1000 m, von der Wiedereröffnung 1917 bis zum 
einstweiligen Auflassen 1921 oder in einem Zeitraum von vier Jahren erstellt wurden. Aus dieser 
Rechnung folgt eine Leistung von nicht ganz 1m Stollenvortrieb pro Arbeitstag. 


3. Flözführung und Tektonik im Bergwerk. 


C. Schmipt schreibt 1919 in einem Originaltext (52) zum Abschnitt Oollonges der Publikation 
des Bergbaubureaus: „Es ergibt sich daraus, daß bei dem konstatierten Einfallen der Schichten von 
70° im Mittel, entweder in den übereinander liegenden Stollen zwei bis drei differente Flöze, oder 
aber verworfene und gefaltete Teilstücke eines einzigen Flözes übereinander liegen.“ 

Unabhängig davon hat H. ScHArpr, durch seine genauen Untersuchungen in den Jahren 1884 
bis 1895 bewogen, in seinem als Quelle erwähnten Rapport vom 21. September 1919 (69) eine ein- 
deutige Erklärung des Flözverlaufes festgelegt; er schreibt: 

„Les &tudes faites pendant les annees 1885 & 1895 m’ont demontre que les lentilles d’anthra- 
cite n’appartiennent qu’a une seule zone schisteuse qui peut atteindre 10 ä& 15 m d’epaisseur.“ 

Und ferner geben schon seine Tafeln im ersten Rapporte vom 11. Oktober 1884 die Erklärung 
dazu, indem die kohlenführende Schicht als verfaltet und verworfen dargestellt wird. 

Leider standen die Rapporte von H. SchAarpr für die vorläufigen Untersuchungen in den Jahren 
1917—18 nicht zur Verfügung, so daß durch diese noch kein richtiges Bild der Verhältnisse zustande kam. 

Immerhin beobachtete W. GRENOUILLET sehr genau verschiedene „Y-förmige Verzweigungen“ 
der anthrazitführenden Zonen, ohne jedoch die tektonischen Konsequenzen daraus zu ziehen. 


Auf Grund aller geäußerten Ansichten und des genauen, von der Collonges 8. A. zur Verfügung 
gestellten Grubenplanes habe ich eine neue Serie von Grubenprofilen konstruiert und bin dabei zu 
folgender Darstellung gekommen (s. Fig. 5): / 

Die ganze Region des Bergwerkes von Üollonges ist durch die alpine Faltung tektonisch gestört, 
und zwar nicht im Sinne des Profils von H. Scaiper (20, S. 21), das nach Süden absinkende staffel- 
förmige Verwerfungen verzeichnet, sondern durch Schuppungen oder steile Aufschiebungen, wie sie 
E. ArGcanD in einem handschriftlichen Profil gegeben hat. 

Schon durch Betrachten des Grubenplanes erhellt, daß im Bergwerk Collonges zwei verschiedene 
anthrazitführende Systeme auftreten, deren Streichrichtungen sich in spitzem Winkel schneiden. 

Parallel verlaufen im großen ganzen Teile der Galerien 5, 4, 3 (hintere Hälfte), B und Mermet 
(ganz) sowie der Abbau der Galerie O0 aus; ihre allgemeine Streichrichtung ist N = 60°E. 

Divergierend dazu, parallel untereinander, streichen die Galerien 0, 1Pis, 1, der größte Teil von 
2, sowie Teile der Galerien 3, 4 und 5 namentlich an deren Anfang mit einer mittleren Richtung von 
N=30°E. Genau ist jedoch diese Trennung nicht durchzuführen, da speziell im hintern, neuen Teil 
des Bergwerkes die Richtung der ersten Gruppe erheblich nach N zu abgebogen wird. 

Im allgemeinen kann jedoch der Grundsatz gelten, daß die erste Stollengruppe tektonischen 
Flächen folgt, während die zweite sich im Streichen der anthrazitführenden Schieferschicht bewegt. 

Wir verfolgen diese Schicht in einem NW—-SE gelegten Profile durch den mittleren Teil des 
Bergwerkes (Profil II, Fig. 5). Von Südosten her ansteigend, tritt sie in Galerie 5 ein und stößt bald 
nachher an eine erste Bruchfläche (F,), wird an dieser Stelle aufgeschleppt, entweder schon zwischen 
5 und 4 oder erst zwischen 4 und 3, verläuft dann ein Stück, das von außen gegen innen an Länge 
abnimmt, normal im Schichtverband ansteigend und bricht an einer zweiten, sehr steil stehenden Auf- 
schiebungsfläche (F,) ab, die erst zwischen Galerie 1 und 2, dann zwischen 2 und 3 verläuft. Längs 
dieser Fläche erscheint nordwestlich davon der anthrazitführende Schieferhorizont von außen nach 
innen in zunehmendem Maße versenkt. Er steigt wieder normal an, bis er, eine lokale kleine Auf- 
schiebung zwischen Galerie 1 und O abgerechnet, bei Galerie 0 wieder auf eine größere Aufschiebungs- 
fläche (F,) trifft, längs der er im Nordwesten (Galerie 1Pis) abermals versenkt wird. Nach kurzem 
normalen Ansteigen wird die anthrazitführende Schicht nochmals an einer vierten Bruchfläche (F,) 
nach oben verschleppt und steigt dann unter das Plateau von Plex auf, wo sie der Beobachtung nicht 
mehr zugänglich ist. 
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Wir haben somit festgestellt, daß ein südöstlicher Schichtkomplex (SE von F,) mit einer vor- 
gelagerten, aufgepreßten Schuppe (zwischen F, und F,) aufgeschoben ist, an ein mittleres Schicht- 
paket (zwischen F, und F,), das seinerseits wieder an einem nordwestlichen Komplex (NW F,) auf- 
geschuppt erscheint, der an der Aufschleppung von einer sekundären geschleppten Schuppe (zwischen 
F, und F,) begleitet wird. 

Die Schleppungs- und Aufschiebungsflächen fallen im allgemeinen steiler als die Schichten, doch 
sind sie nicht als steilstehende Ebenen, sondern als in horizontalem und vertikalem Sinne verbogen 
verlaufende Flächen aufzufassen. 

So verläuft z. B. die Aufschiebungsfläche F, in horizontalem Sinne, in Galerie B N 65° E, wäh- 
rend sie tiefer unten in Galerie 5 im gleichen Teil des Bergwerkes, sowie in denselben Galerien im 
Berginnern, ungefähr N 40° E streicht. Das heißt also auch, daß die Fläche im vordern Teil der Mine 
weniger steil fällt als im hintern, daß sie in jedem Sinne verbogen ist. 


[heorelische Profile duch das Bergwerk Gllonges 
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Si und W. Grenouillet. 
Profeel. Profil Z Profil I. 


[Durch Mundloch von 1.7 ww 


F3. 2 


Profilelistanz von SW.aNE. -- 3m — ge f Be: 
ER KENEIEER: . => = = Schwarze Schtefer D eg fschieb it 
=] Quariaer Sandılen Conglomerat ae Be Dachschiefer, ar Are 
Massstab zu" 77% q za ‚Peter Chris£ 
1924 


Fig. 5. 


Anthrazit tritt im Bergwerk Collonges nicht oder kaum in normaler Schichtlagerung auf. Er 
wird vielmehr in einzelnen Linsen oder Taschen (poches, lentilles) gefunden, die im allgemeinen nicht 
über 4m Länge, dafür aber zum Teil eine erhebliche Bauhöhe (in der „Grosse lentille“ über 100 m) 
aufweisen. Daneben treten auch kleinere Taschen auf. Die Mächtigkeit der einzelnen Kohlenanschwel- 
lungen variiert stark. In einzelnen Linsen sind 4, ja sogar 8 m Anthrazit beobachtet; in den meisten 
abgebauten Linsen jedoch dürfte die Kohle kaum mehr als 2 m größter Mächtigkeit erreicht haben. 
Die einzelnen Linsen liegen in der gleichen Strecke sehr verschieden weit auseinander. So beobachten 
wir zwischen den Abbauen der Galerie 5 taube Strecken von 25, 40 und 80 m; das letzte Trum der 
Galerie bewegt sich sogar mehr als 100 m zwischen taubem Gestein. Ebensowenig kann in der Aus- 
dehnung nach oben und unten Regelmäßigkeit im Auftreten der Linsen beobachtet werden. Sicher 
festzustellen ist einzig, daß die Linsen fast ausnahmslos größere Ausdehnung im Fallen als im Strei- 
chen besitzen. | 

In den tauben Strecken zwischen den einzelnen Linsen ist der Anthrazit meist ganz oder zum 
größten Teil ausgequetscht, doch läßt sich in der Regel längs Ruscheln und Quarzinfiltrationen eine 
bestimmte Richtung verfolgen, in der neue Linsen gesucht werden müssen. Diese Indikatoren werden 
„ulon conducteur‘‘ genannt. 

Von der größten Wichtigkeit für den Bergbau ist nun die Tatsache, daß nicht nur die normale 
Schieferschicht Anthrazit führt, sondern auch Anthrazit, vermischt mit Schiefern, an den Aufschiebungs- 
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und Schleppungsflächen zwischen die einzelnen Schichtkomplexe eingepreßt worden ist, Einpressungen, 
die stellenweise ganz beträchtliches’ Ausmaß erlangen und wohl das Bild einer normalen Schicht vor- 
täuschen können. 

Als. hauptsächlichste Beispiele solcher in „tektonischen Flözen* liegenden Taschen und 
Linsen nennen wir die „grosse lentille“ (Anthrazit bis 8 m mächtig), die Linse zwischen den Galerien 1 und 
0 (bis 4m mächtig), die Linse zwischen den Galerien B und Mermet und die am letzten abgebauten 
Taschen zwischen 365 und 535 m der Galerie 5 (maximale Mächtigkeit 8 m, durchschnittlich 2 m). 

Als Beispiele von linsenförmigen Anschwellungen der Kohle im normalen Schichtverband, welche 
selten größere Mächtigkeiten als 1,5 m erlangen, sind zu erwähnen: Die Abbaue ober- und unterhalb 
der ersten 40 m von Galerie 2, die Linse 6 m südöstlich Galerie 1. 

Jedenfalls erhellt daraus und aus der Betrachtung des Grubenplanes, daß bedeutend mehr Kohle 
aus tektonisch gebildeten „poches“ gefördert wurde, als aus Anschwellungen der normalen Schicht. In 
allen neuesten Arbeiten hat man sich auch instinktiv an das Verfolgen der „tektonischen Flöze* 
gehalten im Vortreiben der Galerien 5, B und Mermet, während der Vortrieb in den schichtstreichenden 
Strecken 0, 1, 2 gar nicht wieder aufgenommen oder bald wieder eingestellt worden ist. 

Ein indirekter Beweis dafür, daß in den meisten Abbauen von Üollonges tektonische, nicht in 
normalem Schichtverband liegende Flöze ausgebeutet wurden, scheint mir die überaus stark entwickelte 
Taschenbildung zu sein. Anhäufungen und Auskeilungen von der beobachteten Intensität können nicht 
als Ablagerungsdifferenzen, in vielen Fällen nicht einmal als tektonisch bedingte Anschwellungen im 
normalen Schichtverband erklärt werden, sondern müssen durch starke Zusammenpressungen, Stauungen, 
resp. durch Zerrungen an tektonisch besonders geeigneten Stellen, wie dies eben Aufschiebungsflächen 
sind, entstanden sein. 

Solche tektonische Flöze sind übrigens auch anderwärts beobachtet. Es sind zum Beispiel in 
der Hauptmine von Gröne (Wallis) drei Flöze bekannt, welche Verschiebungsflächen, wenn auch nicht 
von großem Ausmaß, bilden und auch für diese ist „poches“-Bildung charakteristisch, wenn sie dort 
schon nicht zu solcher Intensität gelangt wie in Collonges. 


4. Förderung und Aufbereitung der Kohle. 


Über die Installationen über und unter Tage berichtet H. Feuumann (20) in ausführlicher Weise. 
Wir wiederholen die nötigsten Angaben der Vollständigkeit halber. Die Bewetterung der Grube geschah 
im größten Teil des Bergwerkes durch Kommunikation der Galerien mittels Aufbrüchen, die Entwäs- 
serung durch natürlichen Abfluß aus den Stollen. Gefördert wurde die Kohle durch Rutschen und 
Kamine bis in die Hauptstrecken, durch diese auf Decauvillewagen bis zu den Ladestationen der Seil- 
bahn. Vom Niveau der Galerie 1 aus brachte eine Hängeseilbahn das Fördergut der obern Galerien 
nach der Ladestation der Hauptseilbahn; auf diese wurde zudem die Förderung aus Niveau 5 direkt 
verladen. Auf der Haupthängeseilbahn wurde die Kohle an den Fuß des Berghanges, südöstlich des 
Dorfes Collonges, zur Aufbereitungsanlage (Kohlenbrecher, Schüttelsieb und Handsortierung der Stück- 
kohle) gebracht und von dort auf Fuhrwerken nach Bahnstation Evionnaz befördert. 


5. Grubenstatistik. 


Das Bergwerk von Collonges hat als einziges aller Walliser Bergwerke eine ziemlich ausführ- 
liche Grubenstatistik geführt. 


Wir verdanken der Freundlichkeit der Collonges 8. A. in Lig. die Einsichtnahme der maßgebenden 
Tabellen und graphischen Darstellungen und geben im Folgenden eine gekürzte Übersicht in Form 
einer Tabelle und einer graphischen Darstellung (s. Tafel XIV). Dazu sei bemerkt: 


Daß erstens die Verteilung der Arbeitsstunden auf Abbau und Förderung einerseits, auf Er- 
schließungsarbeiten anderseits nicht immer gleichmäßig durchgeführt worden zu sein scheint; wir haben 
in Statistiken des Archivs der Abteilung für Bergbau des Departementes des Innern vom Kt. Wallis An- 
gaben gefunden, deren Werte nicht immer mit den in der erstern Tabelle gegebenen übereinstimmen. 

Daß zweitens das Total der Arbeitsstunden sich nur auf Arbeiten unter Tag bezieht und daß 
demnach auch die Berechnung der Arbeitsstunden pro 1 Tonne für die Tonne Kohle am Mundloch der 
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Tabellarische Übersicht des Betriebes der Mine Oollonges. 
(Archiv der S. A. des Mines d’Anthracite de Collonges et Salvan-Vernayaz. 


Ge- Erschließungs- Abbau Total der | Arbeits- | Total ee 
Merz und-Jaht förderte arbeiten und Förderung Arbeits- Stunden der RER 
Kohle Arbeits- | Kosten | Arbeits- | Kosten | Stunden | pro 1t [Ausgaben pro 1t 
t Stunden Fir! Stunden ‚Br: unter Tag| Stunden Ep: Hr: 
1918 Januar = — — —_ — — _ — — 
Februar . —— — _ —_ — — — == — 
März . 583 400 1000 15900 13900 16300 28,0 15500 26.70 
April . 492 1500 3700 19000 14300 20500 41,7 17000 34.50 
Mai 355 2000 5200 21500 18000 23500 66,2 25500 71.80 
Juni 276 2200 6400 17600 15800 19800 AT 23500 85.10 
Juli 296 88300 11000 8500 8300 17300 58,4 22000 74.30 
August 403 4200 11000 12400 10900 16600 41,2 24000 59.50 
September . 564 900 2500 16100 16700 17000 30,1 21000 37.20 
Oktober . 576 2000 6700 16200 17900 18200 31,6 28000 48.60 
November 305 1600 4900 16500 17600 18100 59,3 26000 85.30 
Dezember Zaun 2000 6600 18900 23900 20900 99,0 34000 154,50 
Total 1918 | 4061 25600 59000 | 162600 | 157300 | 188200 46,34 | 236500 58.20 
1919 Januar 118 4000 4400 11500 13600 15500 131,3 31000 262.70 
Februar . 200 100 300 10600 15400 10700 53,5 33000 165.— 
März . 210 1400 1700 8000 10800 9400 44,8 30500 145.20 
April . 230 500 800 8400 12000 8900 38,71 29500 128.20 
Mai 375 3000 4500 5100 7500 8100 21,6 28000 74,60 
Juni 336 1900 3000 4800 7100 6700 19,9 21500 64. — 
Juli 1:25 2300 4200 3700 7900 6000 48,0 24000 192.— 
August 129 3200 6200 3900 6700 7100 55,0 27500 213.10 
September 318 4100 8300 3600 700 7700 24,2 33500 105.30 
Oktober . 389 4100 6300 7000 10100 11100 28,5 33500 86.10 
November 521 800 1500 9500 15200 10300 19,8 34700 62.60 
Dezember 499 2500 4000 6200 9100 8700 17,4 33000 66.10 
Total 1919 3450 27900 45200 82300 | 122100 | 110200 31,94 | 359700 | 104.20 
1920 Januar 545 2300 3400 8000 12000 10300 18,9 35200 64.50 
Februar . 500 2000 3300 7700 12300 9700 19,4 32000 64. — 
März . 384 2200 3900 7400 12200 9600 25,0 33500 87.20 
April . 436 1300 2200 9900 15900 11200 25,7 32300 74.— 
Mai 499 — n 10300 16000 10300 20,6 32600 65.30 
Juni 421 — = 9900 15200 9900 23,9 29000 68.80 
Juli 531 4100 6300 8200 13000 12300 23,2 35700 67.20 
August 444 2800 4400 9000 14500 11800 26,5 33800 76.10 
September . 622 — — 13300 23300 13300 21,4 42200 67.80 
Oktober . 415 2600 4700 10300 18000 12900 31,1 38000 91,50 
November 455 4600 7300 9500 15000 14100 31,2 36300 79.70 
Dezember . 348 400 600 6300 11300 6700 19,2 22000 63.20 
Total 1920 5600 22300 36100 109800 178700 132100 23,6 412600 73.70 
1921 Januar 249 — => 7500 en 7500 30,1 _ - 
Februar . 255 = — 7000 _- 7000 27,5 _ — 
März . 250 — _ 4000 4000 16,0 — — 
April . 187 550 —_ 3250 = 3800 20,3 _ —_ 
Mai . 200 1200 _ 3100 — 4300 21,5 — — 
Juni 154 1700 — 3300 _ 5000 32,4 == = 
Juli 187 1100 — 5000 = 6100 32,6 — —_ 
August 200 500 _ 5300 — 5800 29,0 — — 
September 173 500 _ 4800 - 5300 30,6 _ _ 
Oktober . 138 450 — 6350 — 6800 49,3 — _ 
November 32 _ _ 2900 E= 2900 90,6 _ _ 
Dezember — = —_ = — = — = 
Total 1921 2025 6000 — 52500 — 58500 28,9 —_ = 
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Tabellarische Übersicht über Produktion und Arbeitszeit der Mine Collonges. 
(Staatsarchiv des Kantons Wallis.) 


Arbeitszeit 


Produktion R Total Stunden 
ran an Erschlie- Abbau und Transport, Arheitee Se 
t Bung Förderung | Aufbereitung u. a. Siunfen 1t 

Stunden Stunden Stunden 

1918 %Jannar Nr. 2222, 162 6851 42,3 
Kehruas jr re 334 12118 36,2 
Marz ey ee 583 896 12522 2873 16291 27,9 
ADELS ee ner 492,065 2124 14789 3274 20187 41,0 
Mae a er 355,185 4381 17883 422 22686 63,9 
UI ER ae rer 275,815 5813 14282 4719 24814 89,9 
Jules ee 295,685 3304 9619 3095 16018 54,1 
INUOUSUEES EEE 402,590 3214 7252 2720 13186 32,8 
Deptembersre ze ger. 563,965 6820 6123 4494 17437 30,9 
Oktober a ar re! 579,535 6260 5221 4960 16441 28,5 
Noyvemberwinn se ee 305,160 1844 5300 1962 9106 29,9 
Dezember. 220 2% 211,443 4990 11786 3753 20529 97,3 
Total 4556 39646 104777 32272 195664 43,0 
191 IS an Var ee. 118,318 2551 7472 6334 16357 138,6 
KEDrUarm er er 199,901 2608 6835 6141 15584 11,9 
Marz Pr a 210,278 2455 7419 5395 15269 72,7 
ADrleS ere ne. 229,870 1028 7331 5484 13843 60,2 
Mare Er er: 374,770 3100 5570 5528 14198 37,9 
Un ere eeH: 336,330 2931 5341 4306 12578 37,4 
RE a 125,400 2145 4665 5341 12151 96,9 
INTOTUSUEN Er 131,020 2987 5245 4614 12846 98,1 
September mE 22 317,840 3240 6242 5772 15254 48,0 
VELODerm m ee, 389,636 3775 7620 6987 18382 47,2 
November euer 521,210 23 9554 9739 15316 29,4 
Dezember er 482,612 2059 6968 6049 15076 31,2 
Total 3450 28902 80262 67690 176854 51,3 
19202Januarsae Bern 568,429 2198 7857 6446 16501 29,0 
Februar vo ee 498,679 2154 7780 5213 15147 30,4 
Marz a 381,795 1975 7218 6158 15351 40,2 
April er: 441,230 1532 9882 5316 16730 37,9 
Male 480,430 1367 9231 5155 15753 32,8 
Juni ern es Er 423,515 1230 8721 5007 14958 35,3 
Jul er 527,310 3921 8479 9342 17742 33,7 
AUDUSGIERSE AR WR: 437,090 2994 8880 5244 17118 39,2 
Septemberes ee. 616,430 3057 10320 5522 18899 30,7 
Oktober. Eee 415,919 4788 9767 4807 19362 46,5 
November » . a 466,346 4910 9429 5280 19619 42,1 
Dezember nen 326,015 599 6337 4302 11238 34,5 
Total 5583 30725 103901 63792 198418 35,9 


Mine gilt, während die Arbeitszeit für Transport, a und andere Arbeiten nicht in Berechnung 
gezogen worden sind. 

Daß schließlich für das Total der Ausgaben und somit für die Gestehungskosten der Tonne 
Kohle sämtliche Arbeiten berechnet wurden, daß sich die letztern demnach auf die Tonne Anthrazit 
im Bahnhof Evionnaz beziehen. 

Für das Jahr 1921 konnten aus geschäftlichen ander keine Angaben über Ausgaben und 
Gestehungskosten mehr erlangt werden. 

Zum Vergleiche mit dieser uns von der Gesellschaft überlassenen Tabelle geben wir die im 
schon erwähnten Archiv gefundenen Werte für Produktion und Arbeitszeit in den Jahren 1918—1920. 
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Wie schon gesagt, scheint in diesen die Arbeitszeit nach anderen Grundsätzen unterschieden worden 
zu sein. Zudem umfaßt sie sämtliche Arbeiten unter und über Tag. 

Alle Angaben, sowohl die der Tabelle der Collonges 8. A., wie die des Staatsarchivs des Kt. 
Wallis, beziehen sich nur auf den Betrieb der Mine Collonges unter der S. A. des Mines d’anthraecite 
de Collonges et Salvan-Vernayaz. Über den Betrieb unter der Firma E. Friedländer existieren nur die 
Werte für Produktion und Arbeitstotal in den Monaten Januar und Februar 1918. 


Im allgemeinen geben beide Tabellen das Bild eines ziemlich normalen Betriebes. Allerdings 
unterliegt die Produktion ziemlich großen Schwankungen, doch zeigt der regelmäßige Verlauf der Kurve 
für Arbeitszeit pro eine Tonne auf der Grube, speziell vom Jahr 1919 an, daß die Arbeitskraft richtig 
verteilt und ausgenützt wurde. 

Die Förderungsmaxima spiegeln die Auffindung und Ausbeutung der einzelnen größeren Kohlen- 
linsen wieder. So war zu Beginn des Jahres 1918 die Tasche von Galerie 1 in voller Ausbeute, im 
Sommer 1918 diejenige zwischen Galerie B und Galerie Mermet, im April 1919 wurde die Linse bei 
Cheminee 18 von Galerie 5 (s. Fig. 3) gefunden und im Mai und Juni ausgebeutet und schließlich ent- 
spricht die hohe Förderung von September 1919 bis Dezember 1920 der Ausbeutung der großen 
Kohlentaschen zwischen Cheminee 25 und 32 von Galerie 5. 

Durch Vergleich der Produktionskurve mit den Kurven für Erschließungs- und Ausbeutungs- 
arbeiten wird ersichtlich, daß die Erschließungsarbeiten nicht in dem Maße vorrückten, daß sie einen 
regelmäßigen Abbau sichern konnten. Dieser Übelstand hatte seinen Grund nicht etwa in einer Ver- 
nachlässigung, sondern vor allem in der unregelmäßigen Verteilung der Kohle im Berge. Eine inten- 
sivere Aufschlußarbeit hätte finanziell zu hohe Anforderungen gestellt. 

Die relativ hohen Gestehungskosten der Kohle, die seit November 1918 nie mehr unter 60 Fr. 
pro Tonne herunter gingen und im Mittel für 1918 = 58.20 Fr., für 1919 = 104.20 Fr., für 1920 = 
73.70 Fr. betrugen, haben im November 1921 die Gesellschaft dazu bestimmt, den Betrieb des Berg- 
werkes Üollonges einzustellen. 

Die Gesamtproduktion von Üollonges in den Jahren 1917—1921 beläuft sich auf zirka 16631 
Tonnen. 

Das Maximum der Förderung wurde im September 1920 erreicht mit 622 Tonnen pro Monat 
— 24,88 Tonnen oder 2!/s Waggon pro Tag. 

Seit November 1921 ist im Bergwerk von Üollonges nicht mehr gearbeitet worden. 


d) Das Bergwerk von Dor&naz. 


Grundlagen: 

Topographische Karte 1:500. Vergrößerung der Aufnahme 1:1000 vom Geometer der Dorenaz S. A. (Umfaßt nur 
die Gegend des Stollenmundloches und der Installationen.) 

Geologische Karte 1:10000. Aufnahme von Dr. R. Schider. 1918. Mit 15 Profilen 1:10000. 

Minenplan 1:500. Geometrische Anfnahme der Dorenaz S. A. (bis Februar 1921). Geologische Aufnahme Dr. R. Schi- 
der (bis Juli 1920) und Dr. H. Mollet (bis Februar 1921). 

Graphische Darstellungen der Abbaue und Vortriebe. Aufnahmen der Dor6naz S. A. Wöchentlich bis 20. Februar 
1921 (Archiv Dorenaz S. A.). 

Texte: Halbmonatliche geologische Rapporte 1—81 von Dr. R. Schider und Dr. H. Mollet bis 11. Februar 1921 (Archiv 
Dorenaz S. A.). 


1. Topographische und geologische Lage des Bergwerkes. 


Das Bergwerk Dorenaz liegt auf dem „Plan de la Möreunaz“ (auch M£ronaz geschrieben), 
zirka 2,2 km nördlich des Dorfes Dorönaz, 400 m SSE der Hütten von Paccotaires. Als Zugang 
dienen Fußwege von Dor6naz her, doch wurde während der letzten Bauperiode der Transport von 
Material und Personen zum größten Teil durch zwei aufeinanderfolgende Seilbahnen besorgt. Die 
Installationen über Tag liegen auf 575—590 m Höhe, die Grubeneinfahrten von rund 1530—1730 m 
Höhe. Geologisch stehen die Stollen im steilstehenden Südschenkel der Mereunaz-Synklinale und zwar 
nach R. ScHiDER noch etwa 200 m über der Muldenlinie. Die oberflächlich aufgeschlossenen Begleit- 
gesteine des Anthrazites sind Tonschiefer, Sandsteine und sandige Schiefer. 


BL RER DES 
2. Der Bergbau von Plan de la Mö&reunaz. 


Schon im vorigen Jahrhundert wurden in der Konzession Dorenaz Kohlen in streichend vor- 
getriebenen Stollen abgebaut, vornehmlich in sechs alten Galerien auf dem Plan de la Mereunaz. 


Die Dor&naz S$. A., welche die alten Arbeiten 1917 wieder aufnahm, begann damit, die alten 
Stollen Nr. 2 und Nr. 4 wieder gangbar zu machen, wo nötig aufzuwältigen. 

Die alte Strecke Nr. 2, bei Beginn des neuen Vortriebes 130 m lang, wurde als Galerie II 
bis Mitte Juni 1920 auf 717 m Länge vorgetrieben, die alte Strecke Nr. 4, als Galerie III, erreichte 
Mitte Oktober 1920 eine Länge von 318 m; schließlich wurden unter Galerie II zwei neue Stollen 
angesetzt, die Galerie I, bis Ende Februar 1921 auf 747 m Länge vorgetrieben, und die Galerie 
obis, in welcher Ende Februar 1921 der Vortrieb bei 250 m eingestellt wurde. Alle vier Galerien folgen 
streichend ein und demselben, ungefähr N 55°0E streichenden und im allgemeinen 70° NW fallenden 
Flöz. Untereinander sind sie, mit Ausnahme der Galerie O®'s, durch Aufhaue verbunden. 

Die Anlage der Mine bietet somit ein recht einfaches Bild, wie ein solches im Wallis nur in 
F erden ähnlich getroffen worden ist. 

In den übrigen alten Galerien wurde in der letzten Bauperiode nicht mehr gearbeitet. 

Die Galerie II, die als Hauptstrecke zu betrachten ist, liegt mit ihrem Mundloch auf 
Höhe 1623,3 m. Auf der alten Strecke zwischen Mundloch und 130 m ist ein stark mit Schiefern 
vermischtes Flöz verfolgt worden. Im weitern Vortrieb zeigte sich eine Verbesserung, die Kohle wurde 
rein und schwoll zu einer auf Stollenniveau bis 4 m mächtigen Linse an, welche bis zu 226,5 m an- 
hielt. Abgebaut wurde diese Linse im Stollen von 110—226 m und darüber bis auf eine Höhe von 
maximal 55, durchschnittlich 30 m und auf eine Länge von durchschnittlich 135, maximal 150 m. Die 
von Galerie II aus in der ersten Linse abgebaute Flözfläche beträgt somit rund 4000 m?, was bei einer 
mittleren Mächtigkeit der Reinkohle von 3 m einem Volumen von 12000 m? Kohle entspricht. Bei 
m 160 ab Mundloch von Galerie II, d.h. in der Mitte der Linse, wurde ein Kamin aufgehauen, das 
bei 73 m tonlägiger Länge und 60 m seigerer Höhe das Niveau der Galerie III, 88 m von deren 
Mundloch traf. Bis 55 m tonlägiger Länge wurde im Kamin die Linse als bauwürdig erkannt. 

Bei m 140 ab Mundloch der Galerie II wurde ein Querschlag nach N auf 80 m vorgetrieben. 
Dieser hat im Hangenden des Flözes folgende Schichten durchfahren: zirka 10 m nordfallende Schie- 
fer, 45 m erst nordfallende, am Ende südfallende Sandsteine, eine Kohlenschieferspur, wiederum 10 m 
südfallende Schiefer, eine zweite Kohlenspur und schließlich bis Vorort noch 14 m Sandsteine und 
Schiefer. Irgendwelche Anzeichen für das Vorhandensein von weiteren abbauwürdigen Flözen hat der 
Querschlag nicht erschlossen. 

Von 226 m ab Mundloch der Galerie II an vermergelte und keilte das Flöz sehr rasch aus. 
Die Strecke verfolgte die Mergelzone, bei 325 m trat in der Mitte der Mergel wieder Kohle auf, die 
sich ziemlich schnell verbreiterte, jedoch starke Schiefermittel einschloß, so daß das Flöz auch noch 
nicht als eigentlich abbauwürdig betrachtet werden konnte. Bei 355 m erschloß ein 17,5 m langer, 
südwärts gerichteter Querschlag im Liegenden des Flözes nur Schiefer und Sandsteine. Das unabbau- 
würdige, mit Schiefern durchsetzte oder gar schiefrige Flöz hielt in der Galerie II bis zu 385 m an. 
Dort begann das Auftreten einer sekundären kleinen Synklinale. Die Strecke wurde zweigeteilt sowohl 
im Nord- als im Südschenkel derselben im Flöz vorgetrieben. Während in der Nordstrecke vorerst 
wohl Kohle linsenförmig auftrat, aber immer noch starke Schiefermassen dieselbe wenig bauwürdig 
gestalteten, fuhr die Strecke im Südschenkel eine mächtige Tasche reiner Kohle an, die sich von 
m 385 bis m 437 erstreckte. Bei m 435 in der Südstrecke, bei m 440 in der Nordstrecke, durch- 
schneidet eine Verwerfung die Schichten. 

Diese zweite große Kohlenlinse, in der Galerie II etwa 50 m lang, wurde aufhauend nach oben 
bis über das Niveau der Galerie III hinaus, d. h. bis auf 80 m tonlägige Länge oder 65 m seigere 
Höhe verfolgt und auf die Seiten hin vom Aufhau aus abgebaut. 

Ein Teil dieses Aufhaues ist in Fig. 7 dargestellt. 

Die abgebaute Flözfläche bei dieser zweiten Linse beträgt zirka 1200 m?. Die Kohlenmächtig- 
keit schwankt zwischen 2 und 6 m. Das abgebaute Gesamtvolumen kann daher auf 4000 m? ge- 
schätzt werden. 
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Jenseits der erwähnten Verwerfung ist Kohle nur noch auf 1—2 m in die Verwerfungskluft 
eingepreßt getroffen worden. Die Fortsetzung der Kohlenlinse im Südschenkel der sekundären Mulde 
konnte jedoch wenig nördlich, in der Verlängerung der nördlichen Strecke, wieder aufgefunden werden 
(siehe Fig. 8). Von 440—480 m blieb dort das Flöz bauwürdig und wurde aufhauend auf einer Fläche 
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von rund 500 m? abgebaut, was bei einer durchschnittlichen Mächtigkeit von 3 m einem Volumen von 
1200 m? entspricht. Bei 480 m konstatierte man eine weitere, jedoch unbedeutende Verwerfung, welche 
das ganz verschieferte Muldentiefste der Sekundärmulde in die streichende Verlängerung der Galerie II 
brachte. Ein kurzer, bei 517 m angesetzter, nordwärts gerichteter Querschlag hat nur Schiefer er- 
schlossen. Von 520 m an begann wieder Kohle in der Hauptstrecke aufzutreten, die bei 528 m bau- 
würdige Mächtigkeit annahm und bauwürdig bis 581 m, unbauwürdig noch bis 610 m anhielt. Nach 
oben wurde die mittlere Partie dieser Linse in einem rund 500 m? umfassenden Feld abgebaut, das 
hereingewonnene Kohlenvolumen beträgt somit bei einer mittleren Mächtigkeit von 3 m etwa 1500 m?. 

Bis 690 m bewegte sich die Galerie II längs einer in Schiefer gebetteten Kohlenspur, ohne 
wieder Anschwellungen derselben zu treffen. Bei 690 m erschien die Fortsetzung der Flözschicht an 
einer schutterfüllten. Verwerfungskluft um 4—5 m nach Süden verschoben. Die Galerie wurde deshalb 
schief zum Streichen weitergeführt, bis sie nach 12 m 
die Flözschicht, die hier etwas Kohle, jedoch nicht in 
bauwürdiger Menge, aufwies, wieder traf. Das Flöz 
wurde nach rückwärts bis zur Verwerfung und nach 
vorwärts bis zu 717 m ab Mundloch verfolgt, zeigte 
jedoch keine größere Zunahme. Bei 717 m wurde der 
Vortrieb der Galerie II endgültig eingestellt. 


Die Galerie III liegt mit ihrem Mundloch auf Höhe 
1685,5 m, 62,2 m über der Galerie II. Sie zeigte in 
der alten Anfangsstrecke vom Mundloch bis 35 m mehr 
oder weniger bauwürdige Kohle, doch war deren Qua- 
lität minderwertig. Das Flöz verschieferte und vermer- 
gelte in der Fortsetzung fast vollständig; erst bei 264 m 


Carbonschiefer - 


Eza Sandstein ab Mundloch fuhr die Galerie III die Ausläufer der 

Ei Sandsteinschiefer Zweiten Linse von Galerie II an und traf bei 318 m 

a Anthrazit auf das in dieser von Galerie Il aus aufgehauene Ka- 

Maßstab min. Damit hatte die Galerie III ihren vorläufigen 

Et EpGEER BIER BIER. 20m Zweck, die Herstellung einer genügenden Bewetterung, 


Fig. 7. Profil des Flözes im Aufbruch ILF, Quote erreicht. Ihr Vortrieb wurde hier eingestellt. 
385 45—393,45 (80. März 1919). Die Galerie I wurde 33,8 m unterhalb der Haupt- 
galerie Il auf Höhe 1589,5 m angesetzt. Im Anfang 
verlief sie schief zum Streichen in östlicher Richtung, bis sie 30 m ab Mundloch auf das Flöz traf 
und diesem in NE-Richtung folgen konnte. Das Flöz selbst bestand erst nur aus einem Schieferhori- 
zont, welcher eine kohlige Mergelschicht einschloß. Zwischen 60 und 70 m durchfuhr die Strecke eine 
unbedeutende Kohlenlinse. Erst bei 90 m begann eine abbauwürdige Tasche, welche bis 115 m anhielt, 
dann auskeilte und zwischen 120 und 130 m nochmals in einiger Mächtigkeit auftrat. Die Galerie I 
durchfuhr auf dieser Strecke eine sekundär stark gefältelte Zone, so daß das Flöz in mehrere Teil- 
mulden und -sättel von allerdings nur kleinem Ausmaß (s. Fig. 8) gelegt ist, was vor allem durch 
einen südwärts gerichteten, etwas über dem Stollen in einem Abbau angesetzten, 10 m langen Quer- 
schlag festgestellt werden konnte. Zwischen 90 und 115 m wurden auf einem Flözfeld von etwa 260 m? 
rund 500 m” Kohle abgebaut. 

Da in den sekundären Falten das Flöz zu verschiefern begann, wurde die Galerie I von 145 m 
an schief zum Streichen in mehr östlicher Richtung weitergetrieben, um den normalen Südschenkel 
der Hauptmulde zu treffen. Dieser wurde auch 184 m ab Mundloch angefahren und sodann streichend 
verfolgt, obschon das Flöz nur durch Schiefer mit Kohlenspuren repräsentiert war. Von 265 m an be- 
gann sich Kohle vor allem im Dach in größeren Mengen zu zeigen, Kamine bei 268 und 287,5 m 
stellten auch abbauwürdige Kohle über der Galerie I fest. In der Galerie selbst wurde bei 292 m eine 
Verwerfung konstatiert, und erst bei 316 m fuhr die Strecke in eine 3 m mächtige Kohlentasche, die 
- bei 353 m wieder verschieferte und unabbauwürdig wurde. Durch den Abbau über dem Stollen ergab 
sich das Vorhandensein einer zusammenhängenden Kohlenlinse, welche eine maximale Länge von 115 m 
aufwies und auf einer Fläche von rund 2500 m? abgebaut wurde, was bei einer mittleren Mächtigkeit 
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von über 2 m einem ungefähren Volumen von 6000 m? entspricht. Bei 353 m wurde im Flöz ein 
tonnlägiges Kamin aufgehauen, das bei einer gemessenen Länge von 45 m und 33 m seigerer Höhe 
die Galerie II, 270 m von deren Mundloch, anfuhr, und auf seiner ganzen Länge in abbaubarer Kohle 
blieb. Nach den im Stereogramm, Fig. 8, wiedergegebenen Aufnahmen ist zu schließen, daß diese 
Linse mit der ersten in Galerie II getroffenen Linse zusammenhängt, daß somit durch die beiden 
Galerien eine „poche“ erschlossen worden ist, deren Ausdehnung auf etwa 8500 m? und deren Inhalt 
auf rund 18000 — 20000 m? Kohle geschätzt werden darf. 

Von 353 bis 413 m blieb die Galerie I in Schiefern mit Flözspuren, bei 413 m begann Kohle 
wieder in bauwürdiger Menge aufzutreten, zwischen 433 und 475 m wurde das Flöz unabbauwürdig, 
zwischen 475 und 489 m wieder bauwürdig. Aufhaue von den beiden bauwürdigen Stellen aus haben 
gezeigt, daß sich über der Galerie zwischen 410 und 490 m eine zusammenhängende Linse befindet. 
Diese wurde auf einer Fläche von 1500 m? abgebaut (Volumen zirka 2500 m?). 

Im weiteren Vortrieb der Galerie I wurden, durch schiefrige, unbauwürdige Zonen von einander 
getrennt, noch drei weitere kleinere Kohlenlinsen durchfahren und auf einer Gesamtfläche von rund 
1700 m? abgebaut, was einem Volumen von etwa 2500 m? gewonnener Kohle entspricht. Bei 747 m 
ab Mundloch wurde der Vortrieb Ende Februar 1921 endgültig eingestellt. 

Die Galerie O®'s, auf Höhe 1533,43 m, d. h. 56 m unter Gajerie I und 90 m unter der Hure 
strecke II angesetzt, hat auf ihrer ganzen Länge von 250 m keine abbauwürdige Kohle getroffen. 
Sie wurde erst im Juli 1920 begonnen, und zwar nicht im selben Flöz, oder wenigstens nicht im selben 
Flözteil, das durch die höhern Galerien erschlossen worden war. Dieses „Nebenflöz“, das nur ge- 
ringe Kohlenspuren in Schiefern aufwies, wurde 90 m ab Mundloch verlassen, um durch einen Quer- 
schlag schief zum Streichen das Hauptflöz zu gewinnen. Dieses wurde 170 m ab Mundloch angefahren, 
bestand jedoch nur aus Schiefern mit einer dünnen Schicht von Kohlenmergeln. Diese Flözbeschaffen- 
heit hielt bis Vorort, 250 m ab Mundloch, an. 

In der gesamten Grube von Dorenaz haben also nur die zwei mittleren Galerien I und II grö- 
ßere Abbaufelder erschlossen. Die abgebaute Flözfläche beträgt im ganzen etwas über 12000 m?, das 
abgebaute Kohlenvolumen wurde auf etwa 30000 m? geschätzt. Diese Zahl dürfte ungefähr stimmen, 
da die Produktion gegen 72000 t betrug, in dieser aber nicht nur reiner Anthrazit mit spezifischem 
Gewicht von ungefähr 2, sondern auch schwerere Bestandteile mit gefördert wurden, die das spezifische 
Gewicht der Förderung erhöhen. Als durchschnittlich abgebaute Flözmächtigkeit kann aus diesen 
Summen die Zahl 2,5 m berechnet werden. Es ist ohne weiteres verständlich, daß diese Mächtigkeit 
sich nicht auf ein normales Flöz, sondern nur auf einzelne Taschen beziehen kann. Berechnen wir die 
gefundene Kohlenmenge mit Zuzählen der erschlossenen, aber unabgebauten Teile auf das ganze, durch 
die Stollen O, I, II und III ausgerichtete Flözfeld, so gelangen wir zu der Summe von rund 40000 m? 
Kohle auf einem Feld von zirka 100000 m?, was in einem gleichmäßig auf das ganze Feld verteilten 
Flöz einer Mächtigkeit von 0,4 m entspräche. 


Über die lokale Tektonik im Bergwerk von Dorsnaz kann nicht viel ausgesagt werden, 
da die Stollen nur immer ein und dasselbe Flöz in immer gleicher Lage aufgeschlossen haben. Wir 
wissen, daß die Grube im Südschenkel der Mereunaz-Synklinale angesetzt ist, daß dieser Südschenkel 
im allgemeinen N 55°E streicht und mit 60—70° nach NW fällt, daß er aber keine ganz glatte 
Fläche bildet, sondern stellenweise sekundäre Faltung von kleinem Ausmaß zeigt. Über den weiteren 
genauen Flözverlauf sind wir im Unklaren. Nur die in der allgemeinen geologischen Beschreibung der 
Karbonmulde von Collonges—Dor&naz berührten Beobachtungen und Vermutungen können für fernere 
Schlüsse leitend sein. 


3. Abbau, Förderung und Aufbereitung der Kohle. 


Die einzelnen Linsen konnten nicht, wie zuerst vorgeschlagen, jeweils von oben nach unten 
abgebaut werden, da dieses System eine vollkommen durchgeführte Vorrichtung des ganzen Feldes 
vorausgesetzt hätte; weil diese Vorrichtungsarbeiten dem Abbaubedürfnis nicht schnell genug folgen 
konnten, wurde eben von den Strecken I und II aus in kombiniertem Strebe- und Stoßbau etagen- 
weise nach oben abgebaut. Neben den Hauptaufbrüchen, die zum Material- und Personentransport 
dienten und deshalb mehrteilig verschalt waren, wurden in Distanzen von 25—30 m Rollöcher gehauen, 


ER re 


durch welche einerseits die Kohle aus den Abbauörtern zur Förderstrecke gelangte, anderseits die 
Berge in tiefer liegende Hohlräume gebracht und dort versetzt werden konnten. Zur Hereingewinnung 
wurde die Kohle durch langsam wirkende Sprengschüsse gelockert und mit der Keilhaue gebrochen. 
Hunde auf Decauville-Anlage brachten das Gut zu Tage und vor Tag auf weiter südlich gelegene 
Seilbahnstationen, von denen sich die Hauptseilbahnstation auf dem ungefähren Niveau der Galerie I 
befand, während Hilfsseilbahnen von den Niveaus der Galerien II und III zu dieser herab führten. 


Die Hauptseilbahn, welche Plan de la Mereunaz mit der Station Vernayaz verband, hatte 
eine totale Länge von 3600 m; in Alesses besaß sie eine Zwischenstation, die jedoch so eingerichtet 
war, daß die Hängewagen direkt von einem Kabel auf das andere übergeleitet werden konnten. Die 
Tragkabel besaßen Durchmesser von 35 und 22 mm, die Zugkabel von 16,4 und 16,7 mm. Die Höhen- 
differenz, welche die Seilbahn bewältigte, betrug 1130 m. Die obere Strecke wurde von Hand gebremst, 
die untere durch einen 26-HP.-Motor. Die Fahrgeschwindigkeit betrug für die obere Strecke bis 3 m/sek., 
ür die untere 2,5 m/sek. Die Stundenleistung der Seilbahn schwankte zwischen 12 und 14 t bei voller 
nanspruchnahme, d. h. diese konnte bis 30 Waggon Kohle in 24 Stunden transportieren. 

Die Seilbahn führte das Gut direkt in die Kohlenbrecher der Aufbereitungsanlage (ÜCon- 
casseur Daverio 35 HP.). Durch einen Elevator gelangte hierauf der gebrochene Anthrazit zu Trommel- 
sieben, welche eine Kalibrierung von 9, 20 und 45 mm Korngröße ergaben. 

Der größere Teil der Produktion gelangte direkt aus der Aufbereitungsanlage in eine Briket- 
tieranlage, wie sie eingehend von H.Fentumann (20) beschrieben worden ist. 

Für den Betrieb der Installationen auf der Grube wurde vom Kraftwerk Stächelin in Vernayaz 
elektrischer Strom mit 5000 Volt Primärspannung bezogen und in einem eigenen Transformator 
auf Plan de la Mereunaz auf 220 Volt herab gespannt. 

Für die Bewetterung der Galerien I und II waren zwei Ventilatoren aufgestellt: 

Für Galerie I ein Ventilator System Sulzer, mit Meidinger-Motor von 8 HP., 4 Amp., 220 Volt, 
mit einer Leistung von 0,5 m/sek. Für Galerie II ein Ventilator Sulzer, mit Örlikon-Motor von 6,5 HP., 
8 Amp., 220 Volt und einer Leistung von 0,6 m?/sek. Die Wetterleitungen bestanden in Galerie I aus 
Eisenrohren von 150 mm &, in Galerie II aus Zementrohren von 250 mm &. 


Zum Betrieb der pneumatischen Bohrhämmer dienten zwei Kompressoren: 

Ein Kompressor Ingersoll-Rand mit Örlikon-Motor von 50 HP. (95 Amp., 220 Volt) und einer 
Leistung von 5 m?/sek. komprimierter Luft. Ein Kompressor Flottmann mit Örlikon-Motor von 30 HP. 
(46 Amp., 220 Volt) und einer Leistung von 3 m?/sek. komprimierter Luft. Die Druckluftleitungen 
hatten einen Durchmesser von 50 mm. 

Für die Unterkunft der Arbeiter war gut gesorgt: Auf dem Plan de la Mereunaz be- 
fanden sich drei große und zwanzig kleine Baracken mit Schlafplätzen für 750 Mann (150 Mann pro 
große und 6 Mann pro kleine Baracke, eine große Kantine, Küche, Magazine, Duschenanlagen, Bureau 
und Stallungen; daneben standen eine mechanische Werkstätte, eine Schmiede und eine mechanische 
Schreinerei. 

In Alesses bestand eine Kantine mit Schlafräumen für 20 Arbeiter. 

In Vernayaz wurde für die Bedienungsmannschaften der Aufbereitungs- und Brikettierungs- 
anlage eine Kantine für 200 Arbeiter erstellt, außerdem wurden Schlafplätze für 80 Mann in gemie- 
teten Privatkantonnementen eingerichtet. Eine geräumige Duschenanlage sorgte für Waschgelegenheit. 
In einem neu erbauten Gebäude waren die Bureaux der Dorenaz S. A. untergebracht. Beamte und 
Angestellte logierten in einem von der Gesellschaft angekauften Hotel. 


4. Grubenstatistik. 


Nachstehende, dem Staatsarchiv des Kantons Wallis, Abteilung für Minenwesen, entnommene 
Tabelle, sowie die Produktionskurve auf Fig. 34 zeigen, daß die Lieferung der Kohle vom Bergwerk 
Dor&naz sehr starken Schwankungen unterworfen war. Diese Schwankungen rühren nicht nur von un- 
regelmäßiger Förderung her, da aus den mir zugestellten Wochenrapporten von Juli 1919 bis Februar 
1921 zu ersehen war, daß die Förderung viel regelmäßigeren Verlauf als die Lieferungen aufwies. 


Immerhin ist es interessant, die Zahlen der Tabellen miteinander zu vergleichen: 
5 


Arbeitszeit 
Transport 
Monat Produktion |Erschließung erden Aufbereliuns ie Stunden 
u.a. rbeits- pro 1t 
in t Stunden Stunden Stunden Stunden 

VILSFJanUar ee 250 6056 — 9863 15919 63,7 
Kenruarsme Me Re 490 2299 6452 22408 31159 63,6 
Marz re er 800 7247 6874 8460 22581 28,2 
Ar Se re 862 7905 3528 11154 22587 26,2 
Mall N 1509 4088 8736 15081 27905 18,5 
Juni 1376 8572 7592 3400 19564 14,2 
Tulln an 325 12217 5136 13780 31133 95,9 
AUSUStIn ee er 537 — 14720 3484 18204 33,9 
Deptembere sr are: 355 ? ? ? 19864 56,0 
Oktoherz Fa nenne 2050 14430 11684 12290 38404 18,7 
November 1628 10036 12286 7540 29862 18,3 
Dezember. 2 an 2er 2408 3576 20324 11840 35740 14,8 
Total 1913 12590 76426 97332 119300 312922 24,9 

19192 Janvar rs er 809 16808 14024 9880 40712 50,3 
Hebruatse se es 1730 16812 23050 11346 51208 29,6 
ATZE a 2000 20707 BTL 10917 55376 27,1 
ADTIICHe Nr er 1689 12409 17960 8482 38851 22,9 
II En RE DE 1581 8894 15866 7766 32526 20,6 
JUNI Lande 2162 9706 16280 13039 39025 18,0 
TU ER 4250 9563 26592 14320 50475 11,9 
AUSUSE IRRE EN ER 3005 14951 23328 14343 52622 17,5 
September 2 zen 6098 17387 26864 1958 46209 7,6 
Oktober m een 1424 12105 14768 11000 37873 26,6 
November. 1066 20567 19600 12850 53017 49,7 
Dezember sr 2125 6820 20040 7120 33980 16,0 
Total 1919 27939 166729 242124 123021 531874 19,0 

1920 Januar Ina ee 2659 1784 40070 18630 60484 22,8 
Hebruars rasen 2981 — 41528 17672 59200 19,9 
Märzerszeree re 4495 9840 34800 12900 57540 12,8 
ADS N 4803 13456 29870 15635 58961 12,1 
Mais ee een: 1824 9360 35100 13344 57804 31,7 
JUNE Ve ee 2794 10382 32480 15984 58846 21,1 
Full SER are 3448 19592 44144 14440 78176 22,7 
August 2.0 er 3236 17040 40080 15200 72320 22,3 
September. „esse 1970 25404 35264 17210 77878 39,5 
Oktober Ser zer 1288 26220 27120 13730 67070 52,1 
Novembers rer 630 13572 11832 11518 36922 98,6 
Dezember... 341 12586 7308 6936 26830 78,7 
Total 1920 30469 159236 379596 173199 712031 23,4 


Die Anfangserschließungsarbeit wurde noch im Jahre 1917 bewältigt, von einer Produktion in 
jenem Jahre wissen wir nichts. Schon im März 1918 zeigen die Leistungszahlen für aufgewendete 
Arbeitsstunden pro 1 t gelieferte Kohle einen normalen Stand, der sich nur im Sommers 1918 noch- 
mals für kurze Zeit ungünstig veränderte. Trotzdem erreichte die Durchschnittszahl für 1918 nur 24,9 
Stunden pro 11. 

Das Verhältnis der aufgewendeten Arbeitszeit in den einzelnen Kategorien war in den verschie- 
denen Monaten sehr schwankend. Im allgemeinen nahmen Erschließung, Transport und andere Arbeiten 
(Installationen) noch verhältnismäßig zu viel Arbeitskräfte in Beschlag. 

1919 steigerte sich die Produktion ganz erheblich, im September erreichte sie ihr Maximum mit 
6098 t pro Monat, d.h. 244 t oder über 24 Waggon pro Tag. Auch die durchschnittliche Leistungs- 
zahl, d. h. die Anzahl der aufgewendeten Stunden pro 1 gelieferte t Kohle konnte noch beträchtlich 
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erniedrigt werden, bis auf 19,0 Stunden pro 1 t. Ausnahmen bilden die Monate Januar und November 
1919, in denen zu Ungunsten des Abbaues mehr Arbeitskräfte auf die Erschließung verwendet werden 
mußten. Auch die Verteilung der Arbeitsstunden auf die einzelnen Kategorien war normaler geregelt 
als im Jahre 1918 und zwar derart, daß für Abbau und Förderung durchschnittlich 47°/o, für Er- 
schließung 32 °/o, für Transport, Aufarbeitung u. a. 21° der totalen Arbeitszeit verwendet wurden. 

1920 blieb die Produktion bis in den Herbst hoch, ja sie erreichte das höchste Jahrestotal, ob- 
schon die Förderung am Ende des Jahres sehr rasch sank, ein Jahrestotal von über 30000 t, was 
einem Monatsmittel von rund 2500 t und einem Tagesmittel von 100 t oder 10 Waggon entspricht. 
Die Leistungsziffern blieben niedrig solange die Förderung auf normaler Höhe stand, bei deren Sinken 
stiegen sie im umgekehrten Verhältnis. Im Durchschnitt wurden 1920 zur Lieferung 1 t Kohle 23,4 
Stunden gebraucht. Die Verteilung der Arbeitszeit auf die einzelnen Kategorien war im Durchschnitt 
folgende: Erschließung 22 °/o, Abbau und Förderung 54 °/o, Transport, Aufbereitung u. a. 24 °/o, gegen- 
über dem Vorjahr also vornehmlich eine Vermehrung der Zeit für Abbau auf Kosten derjenigen für 
Erschließung. 

Im Jahr 1921 wurden noch 883 t geliefert während der Monate Januar und Februar, sodaß 
damit die Gesamtproduktion auf 71881 t in wenig mehr als drei Jahren steigt, die höchste von allen 
Walliser Minen erreichte Produktionsziffer. 

Hervorzuheben ist, daß während der Abbauperiode von Mitte 1919 bis Februar 1921 wöchentlich 
Aschenanalysen von Proben aus allen in Arbeit befindlichen Abbaustellen ausgeführt wurden, deren 
graphische Zusammenstellung auf Fig. 8 wiedergegeben ist. 

Über die Gestehungskosten der Kohle von Dor6naz waren keine Angaben zu erhalten. Sicher 
ist, daß sie gegenüber Gröne z. B. bedeutend höher waren. 

Ende Februar 1921 wurde der Bergbau von Dorenaz gänzlich eingestellt, vornehmlich darum, 
weil ausländische Konkurrenz eine weitere Produktion unrentabel gestaltete. 


3. Das Minengebiet von Ferden. 


Grundlagen: 


Geologische Karte 1:10000, Aufnahmen J. Krebs und ©. Schmidt, z. T. nach M. Lugeon. Photographische Ver- 
größerung des Top. Atlas 1:50000, Blatt 492 (Kippel). 


Minenplan 1:500 mit Topographie und Profil, Aufnahme der Ferden S. A. 


Text: Geologischer Bericht über das Karbonvorkommen von Ferden im Lötschental, mit vier Beilagen von ©. Schmidt 
und J. Krebs, 28. Februar 1918. 


Außerdem 16, 26. 
a) Topographische Lage, Ausdehnung. 


Das Minengebiet von Ferden umfaßt das Tälchen des Faldumbaches von seinem Ursprung am 
Grat zwischen Faldum—Rothorn und Laucherngrat bis zu seiner Einmündung in das Haupttal der Lonza. 
Orographisch ist das Gebiet umgrenzt im S vom Faldumgrat, im W vom Grat Niven—Nivenpaß — 
Faldum—Rothorn—Faldumpaß— Punkt 2848, im N vom Laucherngrat und im E von der Lonza. Das 
beobachtete Anthrazit führende Karbon in diesem Gebiet bildet einen schmalen Streifen, der von der 
Lonza unterhalb Goltschenried bis zum Faldumpaß der linksseitigen Talsohle des Faldumbaches folgt. 
Seine Länge beträgt 4,4 km, seine Breite übersteigt selten 50 m. Den Ausgangspunkt für das Minen- 
gebiet bildet die Station Goppenstein der Bern — Lötschberg— Simplon-Bahn; diese war mit dem Ge- 
meindehauptorte des Minengebietes Ferden durch ein Saumsträßchen verbunden, das für größere Last- 
fuhrwerke nicht befahrbar war. 


b) Geologische Beschreibung. 


Das Gebiet der Umgebung von Faldumalp — Goltschenried liegt in der Zone der parautochthonen 
Aarmassivteile, Schuppen, die auf das autochthone Gasternmassiv an- und aufgeschoben worden sind, 
oder anders ausgedrückt, in der Wurzelzone der parautochthonen Deckfalten. 
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Stratigraphie. 


Die Schichten, die das untersuchte Gebiet aufbauen, sind vom jüngsten zum ältesten die folgenden: 


Toarcien (sandig-tonige Schiefer und graue, plattige Kalke; an der Basis Belemniten). 
Lias: Pliensbachien (Quarzite und sandige Kalke), 

Sinemurien (graugelbe, dünnplattige Kalke mit Gryphiten), 

Rhetien (glänzend schwarze Schiefer). 
Trias: Dolomit und Rauhwacke. 
Karbon: Serizitschiefer; schwarze Dachschiefer; Quarzite und feinkörnige Konglomerate. 
Grundgebirge: Serizit-, Chlorit-, Biotit-Schiefer und Gneise. 


Masstab 1:50.000. Jura und Trias liegen teils in scharfer Diskordanz über 
Wen Lee Karbon und Grundgebirge, teils sind sie keilförmig in die 
ge $ älteren Formationen eingepreßt. Das Karbon liegt immer 

Ra ; see im Grundgebirge mit schwacher, oft ganz verschwinden- 


der Diskordanz. 
Von Interesse für die Kohlenvorkommen ist nur eine 
genauere Untersuchung der 


Karbonformation. 


In der Hauptsache bauen Schiefer und Quarzite das 
Karbon des Lötschentales auf. Untergeordnet findet sich 
ein feinkörniges Konglomerat. 

Die größte Mächtigkeit weisen, wenn sie auftreten, 
die liegendsten Schichten auf. Es sind weiße, dünnblätt- 
rige, oft stark sekundär gefaltete Serizötschiefer ; sie treten ° 
als Grenzschichten des Karbons gegen die kristallinen 
Schiefer auf und sind von stark serizitischen Varietäten 
der letzteren nur schwer zu unterscheiden. Vereinzelte 
Vorkommen von solchen Serizitschiefern im Kristallinen 
ohne typische Begleitgesteine des Karbons wurden deshalb 
nicht zur Kohlenformation gestellt, sondern bei den kristal- 
Jurallias) m Carbon linen Schiefern gelassen. Das Auftreten dieser Serizite im 
en We Karbon ist sehr unregelmäßig; sie können ganz fehlen. 


Fig.2. 


nach Lugeon u. 6.Krebs 


Fig. 9. Profile durch das Karbonvorkommen Bedeutend konstanter sind schwarze, plattige Karbon- 
des Lötschentales. schiefer (Dachschiefer). Sie sind das Hauptgestein des 

Karbons und oft allein von diesem vorhanden. 

Die Schichten des Karbons liegen im Osten des Gebietes als eine kaum 55 m breite Synklinale 
schwach diskordant in den kristallinen Schiefern eingefaltet und lassen sich oberflächlich bei einem 
mittleren Streichen von N 530 E bis auf eine streichende Länge von zirka 5 km in spärlichen Auf- 
schlüssen bis in den Faldumgrund verfolgen. 


Als Teil dieser Mulde ist wohl auch das kleine Vorkommen von Gesteinen der Karbonformation 
am Faldumpaß zu deuten. Diese höher liegenden Partien der Synklinale erscheinen mit im Mittel 
40° ESE-Fallen bedeutend flacher als die tieferen, die im Mittel 80 - 88° ESE-Fallen aufweisen. 

Auffallend ist der direkte Kontakt von Trias mit den Schichten des Karbons im Faldumgrund 
und am Faldumpaß. 

Über die Ausdehnung dieser Mulde nach der Tiefe gibt das Profil des Lötschbergtunnels (Süd- 
seite) Auskunft (s. Fig. 9). Es wurde dort bei km 1,519 bis 1,542 ab Südportal die Karbonformation 
auf 1200 m über Meer in einer Mächtigkeit von 20 m angefahren (s. $. 37). 

An der Oberfläche, zirka 400 m östlich des Tunneltrasses und 150 m nördlich des Faldum- 
baches, ließ sich folgendes Profil von S nach N konstatieren: 


. Gneis. 

. Weiße Serizitschiefer, 22—25 m. 

. Schwarzviolette, mattglänzende Karbonschiefer (Dachschiefer), 3—4 m. 
. Körniger Anthrazit mit dünnen Schieferzwischenlagen, 0,6 m. 
. Graphitische Schiefer mit glänzenden Rutschflächen, 0,15 m. 
. Körniger Anthrazit mit viel Schieferzwischenlagen, 0,15 m. 

. Graphitische Schiefer, 2,5 m. 

. Graue, harte, feinkörnige Quarzite, 0,3 m. 

. Grauschwarze, schiefrige Karbonsandsteine, 2,7 m. 

10. Weiße, sehr stark gefältelte Serizitschiefer, 10 m. 

11. Grauschwarze, schiefrige Karbonsandsteine, 2,5 m. 

12. Weiße Serizitschiefer, 5 m. 

13. Gneise. 


Karbon, zirka 57 m 


So Io mp ovmD Hr 


Dieses Profil ist am Mundloch des neuen Stollens auf 1540 m aufgeschlossen (s. Fig. 11). Das- 
selbe liegt 340 m über dem Karbonprofil im Tunnel. Die Mächtigkeit des Karbons verringert sich von 
der Oberfläche zur Tiefe von 57 m auf 22 m und die Schichten bestehen aus reinem Anthrazit, haben 
in der Höhe im ganzen 0,75 m, im Tunnel nur zirka 0,20 m Mächtigkeit. Streichen und Fallen im 
Oberflächen- und im Tunnelprofil stimmen mit N 60° E und 82—88° SSE genau überein. 

Die östlichsten Aufschlüsse der im Faldumbach auf 1540 m und im Tunnel erschlossenen, Anthra- 
zit führenden Synklinale finden sich am rechten Ufer der Lonza, wo Dachschiefer und serizitische Schiefer 
mit graphitischen Einlagen anstehen. Die Karbonmulde Goltschenried— Faldumbach—Faldumgrund, auf 
5 km Länge aufgeschlossen, enthält allein Anthrazitflöze. Nördlich derselben treten im Gebiet der 
Laucherspitzen drei wenig mächtige, parallele Karbonzüge auf, die bei gleichbleibendem, mittleren 
Streichen von N 55—60°E ein flaches Einfallen von zirka 40° ESE erkennen lassen (s. Fig. 9). Diese 
drei nördlichen Synklinalen können auf eine maximale Länge von 1800 m von WSW nach ENE beid- 
seitig des Südgrates der Laucherspitzen verfolgt werden. Sie scheinen in keinem Zusammenhang zu 
stehen mit dem Hauptzug im Faldumgrund. Im Lötschbergtunnel wurde keine dieser drei kleinen 
Synklinalen angefahren. Sowohl nach W wie nach E keilen sie aus. Aufgebaut werden sie von Dach- 
schiefern, Quarziten und feinkörnigen Konglomeraten. LuGEon gibt in seiner „‚Garte des Hautes Alpes 
Galeaires entre la Lizerne et la Kander‘“ bloß zwei Karbonzüge an den Laucherspitzen, es konnte 
aber noch ein dritter mehr im N konstatiert werden. 


Flözausbisse 


sind nur nahe beim Faldumbach, südwestlich vom Goltschenried, auf Höhe von zirka 1540 m, 
sowie am Ufer der Lonza, 500 m östlich davon, erschürft worden. 

Im ganzen Faldumgrund bis auf 2,5 km westlich dieser Vorkommen konnte in den Karbon- 
schichten kein zu Tage tretender Anthrazit mehr nachgewiesen werden. 


c) Das Bergwerk von Ferden. 


1. Der Bergbau. 


Über die Geschichte des Bergbaues von Goltschenried (Ferden) berichtet ausführlich L.Wenkti (46). 

Der Genfer Ingenieur A. Duret, der Kenntnis von dem Vorkommen am Faldumbach bei Ferden 
erhielt, ließ an der fraglichen Stelle und am Ufer der Lonza bei Goltschenried schürfen und fand an 
beiden Schürfstellen das Flöz ausbeißend. Es gründete sich ein Konsortium unter seiner Leitung, das 
die Ausbeutung des Vorkommens übernahm ($. A. des Mines d’Anthracite de Ferden = Ferden S. A.). 

Anfangs September 1917 wurde südwestlich von Goltschenried, 210 m über dem Fahrsträßchen 
ins Lötschental und 150 m nördlich des Faldumbaches, mit dem Treiben eines Versuchsstollens be- 
gonnen. Das Mundloch wurde im Ausbiß des Flözes angesetzt. Der Stollen verlief auf 40 m Länge 
geradlinig als streichende Strecke dem in seiner Mächtigkeit und seiner Zusammensetzung stark wech- 
selnden, erschürften Flöz folgend. 


Stollen U 


Fig. 10. Bergwerk Ferden. Grubenplan und Seigerriß 


Querschlag Ta 


Über das Bild der Stollenbrust 
in den ersten Wochen des Okto- 
ber 1917 gibt Fig. 11 Aufschluß. 

Beim Eintreten des Winters 
machte man die Beobachtung, 
daß das Stollenmundloch und 
dessen unmittelbarer Zugang in 
einem Lawinenzug lag, und be- 
gann daher im November 1917 
mit dem Vortreiben eines Quer- 
schlages, der, 26 m südlich des 
alten Mundloches in einem lawi- 
nensicheren Gebiete angesetzt, 
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StollenV 1494.15 ® 


nach H. Fehlmann. 


AR nach 21 m in NNW-Richtung 
e\|S auf den alten Stollen traf. Damit 
$ war der Fortschritt der Arbeit 
& auch im Winter gesichert. 
Von einem zweiten starken 
Flöz, das nach L. Wenrut (46) 
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in diesem Querschlag 5—6 m 
südlich des alten Stollens gefun- 
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wieder in die ‘alte, durchschnitt- 
lich N 60°E streichende Richtung ein, einem Flözteil folgend, das am 20. Januar 1918 bei 55 m ab 
Mundloch zu 0,30 0,30, am 18. Mai 1918 in einer kleinen Seitennische bei 88 m ab Mundloch zu 
2,5 m gemessen wurde. Das Ende des Stollens, 94 m ab Mundloch, zeigt kaum mehr Spuren eines 
Flözes. 66 m vom Mundloch wurde ein Querschlag in nordwestlicher Richtung 12 m weit vorgetrieben. 
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Dort scheint er Flözspuren getroffen zu haben, die in einer streichenden Strecke von 45 m Gesamt- 


länge nach ENE und WSW verfolgt wurden. Abbaubare Flözteile sind dadurch anscheinend nicht er- 
schlossen worden. 


Da die Abbausohlen von oben nach unten numeriert werden sollten und da sich auf zirka 
1605 m Höhe westsüdwestlich der Hauptstrecke ein kurzer, resultatloser Stollen Nr. I befindet, er- 
hielt die eben beschriebene Hauptstrecke (Mundlochquote 1551,0 m) die Bezeichnung „Stollen II“, 
der Zugangsquerschlag wurde als IIa unterschieden. 


Masstab 1:200. 
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2. Profile der Sfollenbrust. 


c2. 5m. unter der Oberfläche 
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Fig. 11. Bergwerk von Ferden. Stollen II, nach ©. Schmidt und J. Krebs. 


Im Jahr 1918 wurde eine neue streichende Strecke Nr. III auf einer Höhe von 1535,4 m, 
also etwa 16 m unterhalb der Sohle II, angesetzt, später folgten die Vortriebe der Stollen IV auf 
Höhe 1515,0 m und Stollen V auf Höhe 1494,75 m. 


Stollen III verlief im allgemeinen streichend. Hie und da mußte die Richtung je nach dem 
Verlauf des getroffenen Flözes etwas korrigiert werden; seine Endlänge beträgt zirka 132 m. Bei 46 m 
ab Mundloch wurde das zweiteilige Flöz zu 0,50 + 0,60 m Mächtigkeit, bei 89 m ab Mundloch zu 
0,70 +0,30 m und bei 94 m zu 0,20-+ 0,30 +0,40 m gemessen. Bis gegen sein Ende hin verläuft 
dann der Stollen in taubem Gestein, erst etwa 5 m vom Vorort beginnt sich wieder Kohle zu zeigen. 
Durch Aufbrüche bei 31 und 73 m ab Mundloch nach Sohle II wurde ein Flözfeld vorgerichtet und 
in der Folgezeit abgebaut. Der Abbau in dem beinahe seiger stehenden Flöz konnte der unregel- 
mäßigen Lagerung wegen nicht nach einem bestimmten System durchgeführt werden. Bei normaler 
Steilstellung und Mächtigkeit wurde Firstenbau angewendet. Das abgebaute Feld zeigt im Seigerriß 
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eine Fläche von rund 520 m?. Eine mittlere Flözmächtigkeit kann wegen starker und sehr unregel- 
mäßiger Schwankungen nicht festgestellt werden. 

Die Förderung der Kohle geschah durch die Strecke II und den Querschlag Ila. Dies bedingte 
eine erhebliche Mehrarbeit für Transport, welche durch Aufschließen eines tieferen Querschlages hätte 
vermieden werden können. 

Stollen IV erreichte eine Länge von 12 m und verlief taub. 

Stollen V, erst auf 28 m schief zum Streichen, dann auf weitere 25 m im Streichen, schließ- 
lich noch 10 m querschlägig verlaufen, traf auf eine totale Länge von 63 m im Januar 1919 erst nahe 
bei seinem heutigen Ende ein abbaubares Flöz von gegen 2 und über 2 m Mächtigkeit. Ein größerer 
Abbau in demselben fand aber nicht mehr statt, da die Mine kurz nachher aufgelassen wurde. 


2. Flözführung im Bergwerk. 


Genaue Untersuchungen über den Verlauf der in der Mine Ferden getroffenen Flözteile erlaub- 
ten die wenigen bergmännischen Aufschjüsse nicht. 

Im allgemeinen wird nur von einem Flöz gesprochen, das sich, vielfach zerrissen und aus- 
gequetscht, in den Berg zieht. Der Befund auf Sohle II hat mindestens zwei Flözteile festge- 
stellt, die durch mehr oder weniger Schiefer von einander getrennt sind. Auf Sohle III ist die Zwei- 
teilung des Flözes ebenfalls durchwegs beobachtet worden, doch ist dort die Schieferzwischenlage so 
gering, daß nur noch von einem Flöz gesprochen wurde. 

Es ist wahrscheinlich, daß alle Flözteile, die in der Mine von Ferden angetroffen worden sind, 
einem einzigen F'löz angehören, dessen Gestalt das Bild der tiefen und spitzen Karbonmulde wieder- 
gibt. Die Muldenschenkel, natürlich starken Pressungen unterlegen, finden sich oft bis auf wenige Dezi- 
meter genähert, oft schließen sie einen Muldenkern von mehreren Metern ein. Dieser Gedanke wurde 
zuerst von Ing. St. KOLAREWITCH aufgeworfen und scheint allen gemachten Beobachtungen am ehesten 
gerecht zu werden. Die wechselhafte Beschaffenheit und Mächtigkeit des Flözes wird durch Fig. 11 
veranschaulicht. Oft tritt Anthrazit weit über 1 m mächtig auf, sind doch bis zu 2,5 m gemessen 
worden, oft verschwindet er ganz und graphitische Schiefer von geringem Heizwert treten an seine 
Stelle, oft finden sich Schiefer und Anthrazit in enger Wechsellagerung, wobei die Mächtigkeit der 
einzelnen Anthrazitschichten meist 0,2 m nicht übersteigt. Diese Wechsel treten zudem sehr häufig 
auf und die Beschaffenheit der Kohlenschicht bleibt im Stollen selten 10 m weit dieselbe. 


3. Förderung und Aufbereitung. 


Alle zwischen Sohle Il und III gebrochene Kohle mußte erst nach Strecke II gefördert werden. 
Vom Mundloch des Querschlages Ila führte eine 520 m lange Seilbahn das Gut zum Sträßchen 
unterhalb Finstertelli, von dort wurde es auf weitere 900 m mit Schlitten transportiert, schließlich 
auf Decauville-Wagen verladen, um die verbleibenden 700 m bis zur Aufbereitungsanlage am 
Bahnhof Goppenstein zurückzulegen. 

Ende 1918 wurde die Seilbahn und das Decauville-Geleise so weit verlängert, daß der Schlitten- 
transport eliminiert werden konnte. 

Das Fördergut wurde an der Mine von Hand geschieden und passierte in der Aufbereitungs- 
anlage Goppenstein einen Kohlenbrecher mit Sortiertrommel. 


4. Grubenstatistik, 


Im Jahr 1917 sind in Ferden beinahe nur Erschließungsarbeiten vorgenommen worden. Erst 
in den Monaten November und Dezember wurde etwas gefördert. Der regelmäßige Grubenbetrieb 
durch die Ferden S. A. setzte mit dem Jahre 1918 ein, wurde aber schon Ende März 1919 wieder 
eingestellt. Später betrieben Unternehmer die Mine pachtweise, so V. Delavelle vom Oktober 1919 bis 
Februar 1920, und J. Wallner vom Mai bis Juli 1920. 

Uber den Betrieb der Mine liegt im Staatsarchiv des Kantons Wallis, Abteilung für Minenwesen, 
eine Statistik vor, welche die Jahre 1918—20 umfaßt und die wir hier wiedergeben. 
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Arbeitsstunden 


Transpor Mn \ 
Monat Produktion | Erschließung RS Kalakltarz I otal Stunflen 
5 u.a. Arbeits- pro 1t 
in t Stunden Stunden Stunden Stunden 
1918 Januar. 234 360 2880 3780 7020 30,0 
Februar 105 960 1480 5076 7516 71,6 
März 95 928 1584 6250 8762 92,2 
April 149 3909 4784 15324 24017 161,2 
Mai. 156 3279 3904 13567 20750 133,0 
Juni 145 3329 3760 11172 18261 125,9 
Juli. 153 2240 4084 9726 16050 104,9 
August 161 3040 4111 9863 17014 105,4 
September 168 3300 6350 12904 22554 134,2 
Oktober 358 2904 7187 13522 23613 66,0 
November 206 2580 3967 10408 16955 82,3 
Dezemherz...ı u, 153 2839 3934 6068 12841 84,9 
Total 1913 2083 29668 48025 117660 195353 93,8 
1919 Januar. 96 3936 3159 7521 14616 152,3 
Februar 89 540 3573 4752 8865 99,6 
März Tel 238 1415 3148 4801 67,6 
April —_ — — _ _ — 
Mai. er — — en ze == 
Juni — — _ — . — 
Juli. — — — — > —_ 
August - _ _ E= .- _ 
September — _ _ = _ _ 
Oktober 226 150 5058 2906 8114 35,9 
November 140 _ 4786 4630 9416 67,3 
Dezember tr. 100 — 2064 2334 4398 44,0 
Total 1919 722 4864 20055 25291 50210 69,5 
) 


Produktion in t 


1920 Januar 
Februar 


Mai 
Juni 


Juli 
Total 1920 


121 
189 


Keine Angaben über Arbeitszeit. 


60 


470 


Aus dieser Tabelle ist ersichtlich, daß die Produktion sich ziemlich regelmäßig zwischen 100 
und 300 t monatlich bewegte, im Mittel jedoch nur etwa 149 t monatlich oder 6 t = !/» Waggon pro 


Tag betrug. 


Interessant ist ferner die Verteilung der Arbeitszeit auf die einzelnen Kategorien. Man sieht, 
daß allein Transport und Aufbereitung weit mehr, oft über das Doppelte an Arbeitskräften verschlang, 


als was für Erschließung, Abbau und Förderung aufgewendet werden konnte. 


Für das Mittel des 


Jahres 1918 wurde für die einzelnen Arbeitskategorien folgender Prozentsatz berechnet: 


Erschließung 


Abbau und Förderung 


Total der Stunden 77) 
29668 15,2 
48025 24,6 
Transport und Aufbereitung 117666 60,2 
Total der Arbeitsstunden 195353 100 


Der hohe Prozentsatz für die dritte Kategorie rührt hauptsächlich von dem überaus schwierigen 
Transport her, bei welchem im Jahr 1918 dreimal umgeladen und zudem eine Strecke auf Schlitten 
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gezogen werden mußte, Einrichtungen, welche eine unverhältnismäßig große Zahl von Arbeitskräften 
beanspruchen, Im Jahr 1919 stellt sich das Verhältnis etwas besser, die Arbeitszeit für Transport und 
Aufbereitung wird ungefähr gleich groß wie die für Erschließung, Abbau und Förderung zusammen, 
Dies ist der Einrichtung der verlängerten Seilbahn, welche das zweite Umladen und den Schlitten- 
transport ausschaltete, zu. verdanken. Immerhin ist auch dieser Prozentsatz für Transport und Aufbe- 
reitung für einen normalen Betrieb viel zu groß und mußte, so bleiben, da bessere Einrichtungen 
finanziell große Opfer gekostet hätten, welche zur Arts cetahigken der Mine in keinem gesunden Ver- 
hältnis standen. 


d) Das Karbonvorkommen im Lötschbergtunnel. 


Von einigem Interesse für die Bewertung der Anthrazitlagerstätte von Ferden war das Durch- 
fahren einer Serie von Anthrazit führenden Karbonschichten im Lötschbergtunnel, die eine spitze, steil 
nach S einfallende Mulde bilden. 


Diese Karbonzone mit ihrem Liegenden und Hangenden liegt 1500 bis 1550 m ab Südportal, 
ihr genaues Profil ist nach „Quartalbericht Nr. 6 an das Eidg. Post- und Eisenbahndepartement über 
den Stand der Arbeiten der Berner Alpenbahngesellschaft vom 30. März 1908“ folgendes: 


„A partir de 1500 m se montrent les schistes cristallins (chloritoschistes), qui contiennent beaucoup de 
sörieite. Ils ont une grande fissilite et sont traverses par plusieurs systemes de dislocation. La 
direction des couches est de 60° du N ä I’E avec plongement de 80° a 82° au 8. 

A 1519 m. Nous rencontrons des schistes ä serieite, charges de graphite en proportion toujours plus 
grande en mesure qu’on avance vers le Nord. 

A 1520 m. Schistes graphitiques ä serieite, avec lisiere graphitique luisante et schistosite ondulee. 

A 1521 m. Inclusion de quelques lentilles d’anthraeite dans les taleschistes noirs, veloutes et traverses 
par des veines de pyrite. 

De 1522,3 & 1522,5 m. Anthracite ä gros grain, difficilement inflammable, avec une teneur en cendre 
de 38,5 °/ (dötermine avec emploi du chalumeau). 

De 1522,5 & 1530 m. Schistes argileux friables, noirs, riches en graphite, avec quelque filon d’anthra- 
cite, de nombreux plis, des surfaces de plissement et des lisieres. 

De 1530 a 1536 m. Roche graphitique plus compacte, fortement quartzique et peu argileuse. Des 
veines quartziques ondulees indiquent dans la masse plastique la direction de la schistosite. 

A 1536 m. Diminution successive du graphite, passage du taleschiste graphitique aux schistes & seri- 
cite contenant du zoisite. 

A 1542 m. Roche serieitigue & caractere corne, travers&e par des inclusions d’aplite et de pe@gmatite, 
avec de belles veines de zoisite, non crevassee et sujette ä des detentes. 

A partir de 1553 m. De nouveau le chloritoschiste ordinaire a serieite avec toutes les varietes decrites 
precödemment pour d’autres points de la galerie. 


La direction des couches va du N a l’E et oscille entre 50° et 60°, avec plongement de 80° 
a 85° au sud. A 1553 m la schistosit@ est plus inclinde, et & 1560 m les couches plongent sur une 
faible etendue de 85° au N.“ 

Im „Schlußbericht der Berner Alpenbahnen über den Bau des Lölschbergtunnels“ (16), 8. 43, 
schreiben Husı und TrunınGer über das Tunnel-Karbonvorkommen: 

„Ein auffallender Wechsel der Gesteinbeschaffenheit macht sich von km 1,500 an geltend: Die 
Schiefer werden sehr serizitreich und dünnschiefrig, bei km 1,519 erweisen sie sich graphitführend, 
von km 1,520 ab folgen. graphitreiche Tonschiefer mit Einlagerung von Anthrazitlinsen und von km 
1,522—1,523 tritt grobkörniger Anthrazit auf (Aschengehalt desselben 38,5 °o). Zwischen km 1,522 
und km 1,536 folgen wieder graphitreiche Tonschiefer mit Anthrazitknauern, von km 1,536 bis km 
1,542 graphitführender Serizitschiefer, der auf der Tunnelstrecke km 1,542 bis 1,553 abgelöst wird 
durch Serizit-Hornblendeschiefer. Diese Graphitschiefer und Anthrazite gehören der Karbonformation 
an, sie sind also sedimentärer Natur und bilden eine muldenförmige Einlagerung in die kristallinen 
Schiefer. Der Verlauf dieser Karbonsynklinale ist gegeben durch das Streichen N 60° E und das Fallen 
80°—82°8. Die Schichten sind stark gepreßt, zum Teil bis ins feinste Detail intensiv gefältelt.“ 
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Die im Lötschbergtunnel getroffene Karbonmulde wird als direkte Fortsetzung in die Tiefe der 
Mulde von Faldumalp—Goltschenried angesehen. Sie zeigt auch in ihrer Lage, ihrem Streichen und 
Fallen, sowie in der Zusammensetzung der Gesteine gute Übereinstimmung mit dieser. 


Es erscheint uns nicht unangebracht, hier noch einige der Beobachtungen und Schlüsse zu 
geben, welche ein von 3550 m ab Nordportal im Lötschbergtunnel angefahrenes Schichtkomplex ver- 
anlaßt hat, um so mehr, als auch heute noch Unsicherheit über dessen Zuteilung zu herrschen scheint. 


In einem „Rapport geologique sur la nalure des roches dans le tunnel du Lötschberg a Kander- 
steg depuis km 3,34 a km 4,06, d’apres les levees de MM. A. Buxtorf, H. Preiswerk et Q. Schmidt, 
21 avril 1910*, lesen wir: 

„Comme nous l’avons mentionne d&jä, des masses schisteuses apparaissent pres de 3550 m dans 
le mur du trias, masse que nous n’avons pu attribuer d’apres leur analogie pötrographique qu’aux 
formations carboniferes.“ 


Damit wäre eine Fortsetzung der Karbonzonen Salyan—Morcles auch im autochthonen Gastern- 
massiv festgestellt worden. 

Leider blieb es aber mit der Analogie der Gesteine dieses Schichtkomplexes mit gewissen 
Walliser Karbongesteinen; weder wirkliches Karbon charakterisierende Fossilspuren noch Anthrazit 
konnten gefunden werden und schließlich traf der Tunnel nach Verlassen dieser fraglichen Schichten 
nicht das als normale Unterlage vorausgesetzte kristalline Grundgebirge, sondern durchfuhr erst eine 
Serie von Triasgesteinen, unter welchen dann unmittelbar und diskordant das Kristallin folgte. — 
Über die richtige Erkenntnis dieses Schichtkomplexes schreiben Husr und TRrUNINGER im obener- 
wähnten Schlußbericht (16), S. 38 unten: 

„Zu einem ganz unerwarteten Ereignis wurde der unmittelbar nach den 'Triasschichten bei 
km 3,551 erfolgte Eintritt in die tertiären Flyschschiefer. Der Gesteinswechsel kam derart uner- 
wartet, daß man vorerst über die Zuteilung dieser Schichten nicht im Klaren war. Aug. Buxtorf und 
H. Preiswerk wiesen diese Sedimente auf Grund der petrographischen Ähnlichkeit mit den Karbon- 
gesteinen des Wallis dem Karbon zu. Nachdem auch wir anfangs karbonisches Alter angenommen 
hatten, wurden wir später, hauptsächlich durch die Beobachtungen von P. Beck und durch die Auf- 
schlüsse, die wir auf der Nordrampe zu studieren Gelegenheit hatten, bestimmt, diese Tonschiefer dem 
tertiären Wildflysch zuzuweisen. 


Das Vorkommen. der Nordseite des Lötschbergtunnels ist also nicht als 
Karbon zu betrachten. 


B. Die innere Zone. 


I. Vom Großen St.Bernhard bis zur Vall&e de Bagnes. 


Grundlagen: 
76, 77, Top. Atlas Blatt 526, 529, 532. 


a) Topographische Lage, Ausdehnung, Konzessionen. 


Die „innere Karbonzone“ tritt zwischen den beiden Quellgebieten der Drance .de Ferrex im W 
und der Drance d’Entremont im E, d. h. am Col de Fenätre, aus den piemontesischen Alpen auf 
Schweizergebiet über, zieht sich dann immer zwischen den genannten Flüssen, die lange Combe de Lä 
einschließend, fast genau nordwärts, überschreitet die Drance d’Entremont etwa zwischen 3 und 5 km 
oberhalb Orsieres, streicht über die Gruppe des Six Blanc und erreicht das Tal der Drance de Bagnes 
bei Chäble-Bagnes. Auf dieser nahezu 24 km langen Strecke schwankt die Breite der Karbonzone 
nur wenig, im Mittel beträgt sie etwa 2 km. 
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Im ganzen Gebiete bestehen nur drei Konzessionen, von denen wiederum nur in einer einzigen 
bergmännische Arbeiten während der Jahre 1917—23 vorgenommen worden sind. Diese Konzession, 
Arpalles-Champdonne, liegt am NE-Hang des Entremont-Tales und wird umgrenzt von einem 
unregelmäßigen, geradseitigen Viereck, dessen Endpunkte gebildet werden durch Champdonne im 8, 
Mont Brul& im E, Six Blane im N und Commeire im W, und überdeckt eine Fläche von fast genau 
5 km?. Diese Konzession wurde im Jahre 1917 von der „S. A. des Mines d’Anthracite d’Entre- 
mont“ übernommen. Der Ausgangspunkt für das Konzessionsgebiet ist die Endstation Orsiöres der 
Nebenbahn Martigny—Orsieres. Durch ein Fahrsträßchen ist der Ort Champdonne mit dem weiter 
talaufwärts an der Hauptstraße gelegenen Liddes verbunden. Als Ausgangspunkte der beiden andern 
Konzessionen kommen in Betracht: Bagnes-Chäble für das Gebiet südlich des Bagnes-Tales, Liddes 
für die Combe de La. 


b) Geologische Beschreibung. 


Da die Karbonzone vom Üol de Fenetre bis zum Bagnes-Tal im ganzen wenig aufgeschlossen 
ist, da ferner nur in einem sehr kleinen Teil dieser Zone bergmännische Arbeiten vorgenommen wur- 
den, hat die geologische Untersuchung nur spärliche Resultate ergeben können. Wir fassen sie im 
folgenden kurz zusammen: Im allgemeinen ist die Karbonzone zwischen Schweizergrenze und Vall&e de 
Bagnes scheinbar einfach gebaut. Die Randtrias fehlt ganz, das Karbon des „hangenden Zuges“ unter- 
lagert konkordant die Paraschiefer der untern Bernhard-Stammdecke, die „Mediane Trias“ läßt sich zwar 
durch die ganze Zone verfolgen, doch keilt sie stellenweise ganz aus, der „mittlere Karbonzug, oft 
auf eine ganz dünne Gesteinsserie reduziert, bildet das Liegende des ganzen Komplexes, vereinigt mit 
dem liegenden Karbonzug“, der sich als solcher erst nördlich der Valiee de Bagnes von der übrigen 
Masse abtrennt. 

Daß die regionale Tektonik nicht so einfach ist, wie sie den Anschein hat, beweisen die ver- 
schiedenen fehlenden tektonischen Glieder, die Zerdrückungen und Ausquetschungen der vorhandenen. 
Wir befinden uns in einer Seitenzone des penninischen Teildeckenbogens, in der alle Einheiten stark 
verzerrt und geschleppt worden sind. 

Alle Formationen fallen gegen Osten ein und dürften diese Lagerung bis in bedeutende Erdtiefe 
beibehalten. Der Neigungswinkel beträgt 50° durchschnittlich und erreicht lokal noch größere Werte. 
An der Oberfläche finden wir häufig infolge von Sackungen (Hakenwerfen im großen) viel flachere 
Lagerung. 

Die Streichrichtung weicht 10—-20° von der Nord - Südlinie gegen Osten ab. Die Formations- 
grenzen an der von Liddes gegen Arpalles ansteigenden Oberfläche verlaufen daher fast genau Nord— Süd. 


Stratigraphisch sind zu unterscheiden: 


Die jurassischen Bündnerschiefer, die keiner nähern Beschreibung bedürfen. Bemer- 
kenswert ist, daß solche nur in der westlichen Randzone auftreten, stellenweise massige Kalke und 
dolomitische Breccien führen und meist ohne Zwischenlagerung von triasischen Gesteinen mit dem 
Karbon des „mittleren und liegenden Zuges“ in Kontakt treten. 


Die Trias, aufgeschlossen fast nur in der „medianen Trias“. Diese besteht im wesentlichen 
aus Pontiskalk, Marmoren und Breccien, die stellenweise begleitet werden von Gips und Rauhwacke 
in schmalen Zügen, und Quarziten, welche die Kalkmassen unterlagern. Im Zuge der medianen Trias 
ragen hervor der Cornet im S der Drance d’Entremont, und der Six Blanc zwischen dieser und der 
Drance de Bagnes. 


Das Karbon. Die Gesteine der Karbonformation lassen sich, soweit es die spärlichen Auf- 
schlüsse erlauben, in zwei Hauptgruppen trennen. 


1. Dunkle Tonschiefer, reich an kohligem Pigment. Sie bilden in unserem Gebiet haupt- 
sächlich den liegenden, westlichen Teil des hangenden Karbonzuges, sowie den mittleren und liegenden 
Karbonzug. Diese Disposition macht sich auch in weitester Ausdehnung in der südlichen Fortsetzung 
des Karbonzuges in den italienischen Alpen bemerkbar. Hier wie dort ist es wesentlich diese Gruppe 
der schwarzen Tonschiefer, die die wichtigeren Anthrazitflöze führt. 


ee 


In unserm Gebiet liegen im mittleren Zug die Minen von Arpalles und Champdonne, 
im Hangenden das Vorkommen von Planabas. Der Gesteinscharakter dieser Anthrazit führenden Zone 
ist indessen keineswegs einheitlich. Die schwarzen Schiefer wechseln vielfach mit grauen und grau- 
grünen Serizitschiefern, seltener auch mit mehr quarzitischen Gesteinen, 

2. Helle, graue und grünlichgraue Serizitschiefer, quarzitische Glimmerschiefer, 
Quarzite, schiefrige, grobkörnige Quarzsandsteine etc. bilden vornehmlich die östliche hangende 
Zone des hangenden Karbonzuges. Aus ihnen sind die steileren Waldhänge ob Liddes und Champ- 
donne aufgebaut. Anthrazitflöze sind in dieser Zone nicht gefunden worden. 

Petrographisch ist die Zone nicht leicht abzugrenzen von den sie ostwärts bedeckenden ÜCasanna- 
schiefern, d. h. den Glimmerschiefern und Paragneisen der „St. Bernliard-Decke*. 


c) Flözausbisse u. alte Aufschlußarbeiten zwischen Gr. St. Bernhard u. Vall&e de Bagnes. 


Von Flözausbissen, die alle im Laufe der Zeit zum mindesten durch Schürfungen besser 
aufgeschlossen worden sind, werden erwähnt (vergl. ©. Scnmipr (39) und L. WeHruı (46): 

Colde Fontainte und Col de Fenetre im NW der Gr. St. Bernhard-Paßhöhe. 

Combe des Planards, wo Flöze bis zu 60 cm Mächtigkeit mit 40° SE-Fallen gefunden 
worden sind. 

Cöombe Revedin östlich La Seilo im Val Ferrex. 

La Tsissetaz in der Öombe de La. 

Diese vier Vorkommen liegen alle im südlichsten Teil der Karbonzone und haben während der 
jüngsten Bergbauperiode wegen ihrer Abgelegenheit und ihren wenig versprechenden Lagerungsver- 
hältnissen keine Beachtung gefunden. Ebensowenig verdienten diese die Vorkommen von: 

Planabas, gelegen am Torrent du Plan devant (linksseitiger Zufluß der Drance d’Entremont) 
südlich Liddes. Von diesem wird berichtet, daß vor zirka 35 Jahren ein jetzt völlig verschütteter 
Stollen in Betrieb gewesen sei, der ein Flöz von erheblicher Mächtigkeit getroffen habe. 

Sur le Six nördlich des Six Blanc und 

Les Agiettes. Die alte Mine liegt auf zirka 1400 m Höhe, südlich Sapey, südwestlich von 
Chäbles. Es sind zwei Stollen im gleichen, ostwärts fallenden Flöz getrieben. Der obere liegt zirka 
20 m hoch über dem untern. Im untern Stollen ist in streichender Strecke von 3,5 m Länge Anthrazit 
abgebaut worden. Es sind vier kleine, 10—20 cm starke Flöze aufgeschlossen, die sich am rechten 
Stoß bergwärts vereinigen. Der obere Stollen ist 6,5 m lang. Beim Mundloch ist in der Firste ein 
20—30 cm mächtiges Flöz aufgeschlossen, das gegen den linken Stoß zu rasch auskeilt. Das Neben- 
gestein bilden serizitische graue Schiefer, im Liegenden des Flözes mehr quarzitisch als im Hangenden. 

Die einzigen schon seit langem bekannten Vorkommen, die auch in neuester Zeit wieder Anlaß 
zu bergmännischer Tätigkeit gegeben haben, sind diejenigen von Champdonne und Les Arpalles, 
die wir im folgenden näher zu beschreiben haben. 


d) Die Minen von Champdonne und Les Arpalles. 


Die im Jahre 1917 neueröffneten Gruben von Champdonne und Les Arpalles liegen in der ein- 
gangs beschriebenen gleichnamigen Konzession und wurden 1917—1919 von der „S. A. des Mines 
d’anthracite d’Entremont“ betrieben. Sie gehören dem vereinigten „mittlern und liegenden Karbonzug“ 
an und haben mehrere unregelmäßig gelagerte Flöze, meist mehr oder weniger oberflächlich erschlossen. 


Champdonne. 


Bei Champdonne sind an zwei Stellen Baue vorhanden, wir unterscheiden ein südliches 
Grubenfeld, unmittelbar nördlich der Häuser von Champdonne und ein nördliches, 400 m nörd- 
lich von Champdonne, oberhalb Rive haute. 

a) Im südlichen Felde bei Champdonne sind in N 10° E streichenden, zirka 30° oberflächlich 
nach Osten einfallenden, stark verrutschten Schiefern, Anthrazitausbisse seit langem bekannt. Wie die 
Fig. 12 zeigt, treten nördlich Champdonne am Abhang in geringer Ausdehnung Karbonschiefer zu 
Tage. Bemerkenswert ist es, daß in diesen Schiefern Reste von Karbonpflanzen (Annularia ?) gefunden 
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Fig. 12. Das Bergwerk von „Champdonne“. Situationsplan nach H. Preiswerk, E. Ritter 
W. Grenouillet und ©. Schmidt. 
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worden sind. — Die Kar- 
bonschiefer sind am steilen 
Hang verrutscht, liegen also 
abnorm flach. In denselben 
sind über Stollen 1 (Fig. 
12) an mehreren Stellen 
Flözspuren nachweisbar. 
Darüber folgen schwarze 
Schiefer, dann harte, einen 
Absturz bildende Quarzit- 
schiefer und darüber wie- 
derum schwarze Schiefer, 
in welchen sich unterhalb 
der Moränenbedeckung 
weitere Flözspuren finden. 

Die Stollenbaue im süd- 
lichen Felde von Ohamp- 
donne sind mit einer Aus- 
nahme unbedeutend. Eine 
kurze Strecke 0 durchfährt 
ganz verrutschte Karbon- 
schiefer, die mit 40° nach 
Osten einfallen und trifft 
bei 13 m ein etwas ver- 
wittertes Anthrazitflöz von 
zirka 30 cm Mächtigkeit. 
70 m südlich von Stollen 
0 liegt Stollen 1, der drei 
Anthrazitflöze angefahren 
hat. Die Arbeit beginnt un- 
mittelbar über dem Feld- 
weg nördlich Champdonne 
und bildet zuerst eine of- 
fene Strecke von 8,5 m 
Länge. Im vordern Teil 
der Strecke stehen graue 
Schiefer an, die etwas 
fester sind als die folgen- 
den schwarzen, feinen Koh- 
lenschiefer, die im übrigen 
Teil der Strecke und im 
Stollen herrschen. Das Ein- 
fallen der verrutschten 
Schiefer ist vorne beim 
Weg 25° und steigt gegen 


Osten bis zu 30—40°. Die offene Strecke und die ersten 10,5 m des Stollens sind querschlägig. Auf 
der Grenze der grauen und der schwarzen Schiefer schneidet die offene Strecke ein Anthrazitflöz. Seine 
Mächtigkeit beträgt 10—20 cm. Die Kohle ist „graphitisch“ und entsprechend der Nähe der Ober- 
fläche etwas mulmig. Im vordern Teil des querschlägigen Stollens wird ein zweites Anthrazitflöz von 
zirka 20 cm Dicke durchfahren. Der Anthrazit ist fest und feinkörnig. Ein drittes Flöz durchzieht mit 
30° E-Fallen den querschlägigen Stollen nahe seinem Ende. Derselbe folgt von hier ab dem Streichen 
des Flözes. Das Flöz hat gegen 30 cm Mächtigkeit. Im Verlauf der streichenden Strecke gegen SSW 
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nimmt die Mächtigkeit ab bis zu 10 cm. Zugleich wird der Anthrazit etwas graphitisch aussehend und 
mulmig naß. Das Einfallen wird steiler, bis zu 40° vor Ort. 

Der einzige etwas längere Stollen im südlichen Felde von Champdonne wurde 1918 auf zirka 
40 m tieferem Niveau querschlägig als Stollen 2b angesetzt; er hat im Januar 1919 bei 70—72 m 
ab Mundloch drei stark mit Schiefern vermischte Flöze getroffen, von denen das erste 25 cm, das 
zweite 15 cm und das dritte 50 cm mächtig war. Die Flöze sind durch 10—15 em mächtige Schiefer- 
lagen von einander getrennt und stellenweise von Quarzadern durchschnitten. Bei 74 m hat der Quer- 
schlag ein weiteres Flöz durchfahren, das mit den ersten der in Galerie 1 erschlossenen Flöze iden- 
tifiziert wurde. Bei 80 m Länge ist der Querschlag aufgelassen worden. Das letzte Flöz wurde nach 
N und S in kurzen Streichstrecken verfolgt. Auf beiden Seiten verschwindet das Flöz schon nach 
4—5 m, da es durch die überlagernden Quarzitschiefer stark gewellt und zerdrückt worden ist. Auch 
das Begleitgestein, Tonschiefer, zeigte sich derart zerrissen und verfaltet, daß die Hoffnung, ein nor- 
mal gelagertes Flöz zu erschließen, aufgegeben werden mußte. Durch einen Sondierstollen vom hinteren 
Querschlag aus wurde nach 2 m ein weiteres, zirka 75 cm mächtiges Flöz gefunden, das jedoch die- 
selben entmutigenden Eigenschaften wie das vorhergehende aufweist. 


b) Im nördlichen Felde bei Champdonne treten die Karbonschiefer an steiler Halde zu 
Tage. Sie überlagern hier die mesozoischen Kalkschiefer und fallen mit 80° nach Osten. In einem 
alten, nur 5 m langen Stollen (5) ist in der Firste ein 25 cm dickes Flöz aufgeschlossen, das aber 
rasch auskeilt und vor Ort nur noch als kohlige Schiefer von 5 cm Mächtigkeit vorhanden ist. Das- 
selbe Flöz wurde, ebenfalls in der Streichrichtung, durch den Stollen 3 (Fig. 12) angefahren. In einer 
Mächtigkeit von 0,2—0,05 m wurde hier das Flöz im Streichen auf zirka 20 m verfolgt, wo es aus- 
keilte wie im alten Stollen. Die Strecke wurde jedoch noch weiter verfolgt auf ungefähr 50 m Länge, 
ohne daß in den steilstehenden Schiefern Spuren von Anthrazit gefunden wurden. — Auf einem lie- 
genden, 30 m westlich gelegenen Flöz wurde der Stollen Nr. 4 in 80° ESE fallendem Schiefer eröft- 
net. Das Flöz wurde 20 m ab Mundloch in 1,2 m Mächtigkeit angefahren und auf 15 m Länge ver- 
folgt, wobei seine Mächtigkeit sich auf 0,1 m reduzierte. Beim. weiteren Vortrieb der streichenden 
Strecke auf über 90 m Länge wurden nur schwache Spuren von Anthrazit angefahren. Bei 37 m ab 
Mundloch wurde da, wo das Flöz in der streichenden Strecke auskeilt, ein Querschlag nach Osten 
auf 44 m Länge getrieben, der nur bei 3m und bei 12m schwache Anthrazitspuren durchquerte. 

Nördlich oberhalb Champdonne bei Vernay und in der „For6t de la Deuva“ sind im 
ganzen fünf neue Kohlenausbisse erschürft worden, welche teilweise Kohlenmächtigkeiten von 3—4 m 
aufwiesen. Ein Verfolgen dieser Aufschlüsse in kurzen Schürfstollen zeigte jedoch bald, daß es sich 
nur um oberflächliche Anhäufungen handelte. Die Mächtigkeit nahm rasch ab bis auf 30 cm, außerdem 
war die Kohle stark durchschiefert. Diese Erschließungsarbeiten mußten daher mit negativem Resultat 
wieder eingestellt werden. 

Les Arpalles. 


Flözausbisse. — In den karbonischen schwarzen Tonschiefern des liegenden Karbonzuges 
sind Anzeichen von drei normal streichenden Flözen vorhanden. 


1. Zirka 10 m über dem Stollenmundloch Helvetia ist ein kleiner Ausbiß von quarzreichem 
Anthrazit zu beobachten. Von hier aus streicht das Ausgehende des Flözes in die schroffen 
Wände des Erosionskessels gegen N hinein. Dunkle, dem Schichtstreichen folgende Gesimse 
deuten auf dessen Ausbeißen an den schwer zugänglichen Wänden hin (Flöz a, Fig. 13 und 14). 


2. Auf 1957,98 m, d.h. 100 m über der Galerie Helvetia wurde nahe am Südrande des Kro- 
sionskessels der Ausbiß eines zirka 30 cm starken Flözes konstatiert (Flöz b, Fig. 13 und 14). 


3. Im Liegenden der Trias, hoch im Erosionskessel, trifft man auf Ausbisse von Anthrazit, die 
durch alte Arbeiten angehauen sind. Wir beobachten zwei getrennte Flöze (Flöz e, Fig. 13 
und 14): ein oberes, 20—30 cm mächtiges, aus hartem Anthrazit bestehendes Lager und ein 
zirka 3 m tiefer ausstreichendes Flöz, von dem graphitische, z. T. quarzreiche Stücke in den 
Schürfungen herumliegen. Sehr wahrscheinlich sind dies die schon von GERLACH erwähnten 
Anschürfungen. Südöstlich davon, etwas tiefer unten im Walde, befindet sich ein alter Stollen- 
eingang, der mit diesen Flözen in Zusammenhang stehen dürfte. 
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Von den im Hangenden der „medianen Trias“ des Six Blane im hangenden Karbonzug auf- 
tretenden Flözen ist vermutlich dasjenige konstatiert worden, auf welches die Angaben GERLACHS hin- 
weisen, nach denen man über der Trias und unterhalb der Hütte von Les Arpalles das Ausgehende 
eines 70° gegen Südwesten einfallenden, an mehreren Stellen angeschürften Flözes findet (Flöz der Fig. 14). 

Stollenbaue. — Das Flöz a ist in alter Zeit durch den Stollen angehauen worden, der als 
Stollen Helvetia bezeichnet wird. Das Grubenbild dieses Stollens gibt Fig. 13. Das Flöz ist am 
rechten Stoß des Stollens 
bei der kleinen Förder- 
strecke A aufgeschlossen. 
Es besteht aus zwei Anthra- 
zitschichten von je zirka 
80 cm Mächtigkeit, die 
durch ein Zwischenmittel 
von zirka 60 cm Schiefer 
von einander getrennt sind. 
Die Flöze streichen im 
Stollen zunächst annähernd 
parallel und fallen mit 35° 
nach E. Bergwärts vereini- 
gen sich die beiden getrenn- 
ten Anthrazitlagen zu einem 
einheitlichen Flöz von zirka 
1,5 m Mächtigkeit. Zirka 20 
m vom Mundloch wird der 
Hauptstollen querschlägig, 
und eine N 10°0E gerichtete 
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Sn BR u \ NS er nahe der Oberfläche an der 
Südostseite des Erosions- 

kessels zu liegen kam. Wäh- 
rend die Hauptstrecke an- 
fänglich noch spitzwinklig 
zum Schichtstreichen verläuft, biegt sie bei zirka 40 m nach E um und verläuft auf zirka 20 m direkt 
querschlägig. Vom Punkt, wo der Hauptstollen das Flöz in der N 10° E gerichteten Strecke verließ, 
hat derselbe auf 40 m Länge nur taubes Gestein durchfahren. Das Flöz wurde hingegen von jenem 
Punkt aus im Einfallen, in einem Abhau, auf 11 m Länge vom Niveau 1848 m an (Stollen Helvetia), 
auf 1840,6 m (Stollen La Romande) verfolgt. 

Im Winter 1917/18 ist der Stollen „La Romande“ gebaut worden. In demselben sollte das 
Flöz a streichend 7,35 m unter dem Niveau von Stollen Helvetia verfolgt werden. Tatsächlich wurde 
dasselbe 10 m ab Mundloch angefahren am linken Stoß. Unbegreiflicherweise folgt aber die Strecke 
nicht dem Flöz, sondern biegt ostwärts aus und erst 28 m ab Mundloch trifft der Abhau von Galerie 
Helvetia den Stollen Romande im Flöz. Von hier folgt die Strecke auf 34 m Länge dem Schichtstrei- 
chen, wobei noch auf 12 m ein anfänglich noch 0,8 m mächtiges Flöz verfolgt wird. Dasselbe keilt 
aber weiterhin aus und ist in einem kleinen Querschlag nach rechts, 50 m ab Mundloch, nur noch als 
eine Anthrazitspur mit viel Quarz markiert. 

Aus den Aufschlüssen der Galerien „Helvetia“ und „La Romande“ ergab sich für die Unter- 
nehmung, daß der Stollenbau sich bisher in zu oberflächlichem Gebiet bewegt hatte. 
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Fig. 13. Das Bergwerk von „Les Arpalles“. Ubersichtsplan nach H. Preiswerk, E. Ritter, 
W. Grenouillet und ©. Schmidt. 
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Um eine tiefere Sohle im selben durch die oben beschriebenen Stollen getroffenen Flöz a zu 
schaffen, wurde auf Quote 1770 ein neuer Stollen mit N 70°E-Richtung in den Berg getrieben, 
genannt „La Valaisanne“. Derselbe hat bei zirka 120 m Länge ein Flöz getroffen, das analoge 
Beschaffenheit zeigte, wie Flöz a in den obern Galerien. Das Flöz war 30 bis .75 cm mächtig, voll- 
ständig in Linsen aufgelöst und meist zweiteilig, wobei das in den nach S und N streichenden Strecken 
verfolgte Trum den bessern Flözteil darstellt, während über diesem noch ein zweites Flözblatt von 
kompakter, stark verschieferter Beschaffenheit aufgeschlossen wurde. Von der nördlichen Strecke aus 
wurde im Flöz gegen Galerie „La Romande“ aufgehauen. 
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Fig. 14. Geologische Profile durch die Vorkommen von „Les Arpalles“ und „Champdonne“, nach H. Preiswerk, 
E. Ritter, W. Grenouillet und C. Schmidt. 


Irgendwelche wirklich abbauwürdigen Flözfelder, in denen das Flöz von normaler Beschaffen- 
heit anstand, konnten durch keinen der ausgeführten Aufschlußstollen erschlossen werden. Außerdem 
war die gefundene Kohle teils ihrer oberflächlichen Lage halber, teils weil sie unter starkem Gebirgs- 
druck lag, qualitativ ziemlich geringwertig. 


Installationen und Grubenstatistik der Minen von 
Arpalles und Champdonne. 


Irgendwelche mechanische Installationen waren nicht vorhanden, da der geringe Abbau solche 
nicht rechtfertigte. Die Gruben besaßen eine Kantine und Unterkunftsgelegenheit für etwa 30 Arbeiter. 
Der Transport der geringen Förderung von der Grube Ühampdonne aus geschah zum kleinen Teil auf 
Decauville-Geleisen (600 m), sodann auf Karren, derjenige von Arpalles durch Maultiere bis zur Station 
Örsieres. 

Über Produktion und Arbeitszeit orientiert die folgende Tabelle. Sie zeigt deutlich, daß eigent- 
licher Abbau gar nie betrieben werden konnte, daß die Gruben vielmehr noch im Stadium der Er- 
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schließung aufgelassen wurden. Die Tabelle bezieht sich auf die Zeit vom 1. Januar 1918 bis März 
1919, dem Datum der Einstellung der Arbeiten. 


Arbeitszeit 


n Stunden 
SAnER . Abbau und | Transport u. otal ro 
Sn ee u a Förderung [Aufbereitung | Arbeits- S 
in t Stunden Stunden Stunden Stunden 15 
Janmars essen en: 51,170 6100 700 450 7250 142,3 
BeEhruan en ea 40 4880 1300 400 6580 164,5 
Marz ZEN ke Br ae 10 3000 400 500 3900 : 390,0 
ADYU SEN ee. 11 2500 300 1420 4220 383,6 
MiaR .. es ee Re u 3710 — — 3710 _ 
JUDE ER — 2240 u 560 2800 — 
ER N 15 1740 — 580 2320 154,7 
AUSUStTE FR ee 20 800 880 560 2240 112,0 
September Zara 3 2000 600 720 3320 1106,7 
Oktober Hrn Dr re Tee 15 1960 840 2520 5320 354,7 
November® =. are _- 4520 = 2480 7000 _ 
Dezember = m wen: 10 2600 780 1278 4658 465,8 
JANUarı a rn ae 5 2400 1620 & 800 4820 964,0 
Tebruar = 4.21 bereaeeereer 20 1525 2450 — =3975 198,7 
Marz er == 595 856 1451 — 
Total 200 40570 10726 12268 63564 317,8 


II. Vom Val de Bagnes bis zum Val d’Herens. 


1. Das Minengebiet von Bagnes und Etablons. 


Grundlagen: 
1. Geologischer Bericht über das Anthrazitgebiet Chäble (Val de Bagnes) von H. Preiswerk, mit geologischer Karte 
1:10000 und Profilen, 17. April 1918. 


2. Bericht über das Anthrazitgebiet Etablons-Saxon von 0. Schmidt und W. Grenouillet, mit fünf Beilagen, 7. September 
1918, mit geologischer Karte 1: 10000, Profilen und Minenplan. 
Top. Atlas Blatt 485, 486, 526, 527. 


a) Topographische Lage, Ausdehnung, Konzessionen. 


Das Gebiet der Karbonzone von Bagnes und Etablons erstreckt sich in einer Breite von durch- 
schnittlich 4 km und einer Länge von nicht ganz ? km vom Bagnes-Tal bis zum linken Talhang der 
Fara, wo es am „Bisse de Saxon“ an das Gebiet von Moulin—Iserables angrenzt. Das Gebiet 
kulminiert im Gipfel der Pierre a Voir und dem von dieser aus ostwärts über „Le Oreuzier“ 
nach der „T&te des Etablons“ streichenden Bergrücken. Die Südseite dieser Region ist zugäng- 
lich von Bagnes über Verbier, die Nordseite von Riddes direkt oder über Iserables und von Saxon, 
jedoch bestehen alle diese Zugänge nur aus Saumwegen. 


In das Gebiet teilen sich vier Konzessionen: 


Die erste liegt zwischen Drance de Bagnes und der Höhe von Verbier, die zweite zwischen 
dieser und dem Grate der Pierre ä Voir bis zur „Croix du Ceur“, die dritte zwischen der Rhone- 
ebene bei Saxon, dem „Torrent de Vellaz“, dem Torrent d’Ieone und dem Grate der Pierre ä Voir, 
die vierte endlich zwischen dem Grate von „Le Creuzier“ und „Töte des Etablons“ und dem Bisse 
de Saxon, östlich des Torrent d’Icone. 


a RE er 


b) Geologische Beschreibung. 


Bemerkenswert ist im Gebiet von Bagnes-Etablons vor allem die hier auftretende Dreiteilung 
der Karbonzone. Hand in Hand damit geht eine viel regelmäßigere Ausbildung aller tektonischen Ein- 
heiten: Wir stehen am westlichen Anfang der Frontlinie des penninischen Teilbogens, auf der alle 
Glieder der Decken sich viel freier entfalten konnten, als auf den Bogenflanken. 

Im Gebiet von Bagnes-Etablons wird der Komplex der „Karbonzone“ gebildet aus: 

Der „Rand-Trias“, welche die Üasannaschiefermasse des Bernhard-Deckenrumpfes unter- 
lagert und die, wenig östlich Bagnes plötzlich mächtig einsetzend, bis zur Fara durchwegs aus Quar- 
ziten besteht. 

Dem „Hangenden Karbonzug“, im Wesentlichen gebildet von grünlichgrauen serizitischen 
Schiefern, neben denen Quarzite vorkommen, während Ton- und Dachschiefer nur in geringen Mäch- 
tigkeiten erscheinen. 

Der „Medianen Trias“, die im Süden des Gebietes aus Linsen von Pontiskalk und Gips 
zusammengesetzt scheint, denen sich am Vorsprung der „Tournille*“ noch Quarzitfetzen beigesellen, 
während sie im nördlichen Gebietsteil einen kontinuierlichen, einheitlichen Gipszug bildet. 

Dem „Mittleren Karbonzug“, dessen hangender Schenkel vornehmlich aus Dachschiefern, 
Tonschiefern und Serizitschiefern besteht und reich an Flöauszbissen ist, während in den liegenden Par- 
tien neben Serizitschiefern sandige Schiefer, Sandsteine und konglömeratische Schiefer auftreten. 

‘ Der „Mesozoischen Zone der Pierre A Voir“, die von Pontiskalk mit stellenweise an- 
gehängten Quarzitlinsen im Liegenden und von jurassischen Glanzschiefern im Hangenden gebildet 
wird. Diese Zone und in ihr speziell der Pontiskalk, schwankt stark in der Mächtigkeit; wo dieser 
am mächtigsten auftritt, bildet er die Felsmassen der Pierre a Voir und des Chanterond. 

Dem „Liegenden Karbonzug“, der in schmalem Streifen von Cotterg nördlich um die 
Pierre & Voir herumstreicht, oft mit dem ihn umschließenden Mesozoikum verfaltet ist und meist aus 
mehr oder weniger tonigen Schiefern besteht. 

Zwischen den „Liegenden Karbonzug“ und die Kalkschieferhülle des Deckenrandes schalten 
sich meist noch Züge und Linsen von Trias, bestehend aus Pontiskalk, seltener Quarzit. 


c) Die Kohlenvorkommen im Gebiet von Bagnes. 


Entsprechend den drei Karbonzügen haben wir bei Chäble auch drei Zonen von Anthrazit- 
vorkommen zu unterscheiden: 

1. Die Südostzone im Hangenden des „medianen Gipszuges“ mit der Anthrazitmine 
von Vernay. 

2. Die Mittelzone im Liegenden des medianen Gipszuges mit den Anthrazitstollen am 
Verbier-Bach und bei der Usine electrigue von Verbier. Auch die Mine von Les Agiettes süd- 
lich von Chäble gehört dieser Mittelzone an. Wie bei Iserables, so ist auch für die Region von Uhäble 
die Mittelzone für die Anthrazitführung die wichtigste. 

3. Die Nordwestzone. Hierher gehört sehr wahrscheinlich das unbedeutende Anthrazit- 
vorkommen bei Cotterg. 


Die Mine von Vernay. 


Die längst verlassene und größtenteils verfallene Mine befindet sich unmittelbar westlich vom 
Dörfehen Vernay und wenig tiefer an dem felsigen Gehänge. 

Das Mundloch eines verfallenen Stollens liegt auf zirka 1100 m Höhe. Beim Stolleneingang 
sind mehrere unbedeutende Anthrazitflözchen im plattigen Serizitschiefer sichtbar. Die Schieferschichten 
streichen N 150 E und fallen mit 35° nach E. 

Etwa 20 m tiefer findet sich ebenfalls eine alte Arbeit. Ihr äußerer, etwas erweiterter Teil ist 
noch zugänglich. Verschiedene unregelmäßige, kleine Flözchen von hartem, offenbar sehr aschenreichem 
Anthrazit sind aufgeschlossen. 

H. GertacHh berichtet 1859 von 2 Fuß mächtigem Anthrazit von feinkörniger, etwas erdiger 
Beschaffenheit, der vor Ort einer Galerie von Vernay anstand. 
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Die Anthrazitflöze der Mine Vernay entsprechen in ihrer geologischen Situation, im Hangenden 
des „medianen Triaszuges“, den Flözen der Mine in der Foret des Etablons. Eine durchgehende Ver- 
bindung beider Flözgruppen scheint nicht zu existieren, denn am Kamm des Creuzier, der zwischen 
beiden liegt, fehlen die entsprechenden Flöze im Hangenden des Gipses. Der Qualität nach dürfte 
die Kohle von Vernay bedeutend zurückstehen gegen die aus der Mine in der Foret des Etablons. 

Auf die Fortsetzung der Anthrazitvorkommen von Vernay in der Streichrichtung nach Norden 
deuten nur einige verquetschte, gegabelte Flözschnüre, die durch einen kleinen Schurf östlich von 
Fontanelle entblößt sind. 


Die Mine am Verbier-Bach (Usine &lectrique). 


Etwa auf gleicher Höhe wie die Mine von Vernay liegt auf der Westseite des Verbier-Baches 
dicht beim Wasserfall eine kleine Anthrazitmine, in der im Herbst 1917 von Herrn Besson in Chäble 
gearbeitet wurde. Es sind hier durch offenen Anhau und kleine Stollen mehrere sich ablösende Anthra- 
zitlinsen aufgeschlossen. 

Beim Zugang zu den Aufschlüssen trifft man zu unterst ein durch einen zirka 2 m langen 
Schürfstollen aufgeschlossenes Flöz. Es erscheint an der Oberfläche als erdiger Mulm von zirka 40 cm 
Mächtigkeit mit zahlreichen glänzenden Rutschflächen. Im Anhau zeigt sich die Kohle ziemlich rein, 
feinschiefrig mit etwas quarzigem Zwischenmittel. Die Streichrichtung ist N 150 E, das Fallen 62° E. 


Etliche Meter höher findet sich ein offener Anhau, der mehrere Anthrazitlinsen aufschließt, von 
gegen 20 cm Mächtigkeit. Ein kleiner Stollen folgt einem dieser Anthrazitlager in etwas tieferem 
Niveau. Die Mächtigkeit des etwas nassen und mulmigen Anthrazites beträgt im Stollen Zirka 30 cm. 
Der Zusammenhang der einzelnen Anthrazitlagen ist nicht völlig klargelegt. 

Etwa 70 m über der Mine finden sich kleine, nur bis zirka 12 cm mächtige Anthrazitflözchen 
aufgeschlossen. 

Auf zirka 12 m Höhe, am Weg von der Usine electrigque zum Verbier-Bach tritt am Wegrand 
unter der Moräne etwas verwitterter Anthrazit zu Tage, der auf ein Flöz von mindestens 1 m Mächtig- 
keit hinweist. Unmittelbar unter dem Weg liegt eine alte Arbeit, in der seinerzeit Abbau getrieben 
worden ist. Von einem Stollen mit N 10° E-Streichen aus wurde dort in 3—4 m hohem Überhau das 
Flöz abgebaut. Dasselbe hat die Form einer „Poche“, die am Mundloch zirka 2 m Mächtigkeit soll 
gemessen haben. Vor Ort keilt das Lager aus. Die restierenden Flözteile sind oxydiert und zersetzt. 
Das Nebengestein sowie die Zwischenmittel bestehen aus grauen, serizitischen Karbonschiefern. 


Die eben beschriebenen Anthrazitvorkommen am Verbier-Bach sind die bedeutendsten im Bagnes- 
Tal, indem hier auf über 100 m vertikale Distanz, dem Schichtstreichen folgend, eine Reihe von An- 
thrazitlagern aufgeschlossen wurden. Jedoch scheinen diese vorwiegend nur Linsenform zu besitzen. 
Es ist bestimmt anzunehmen, daß diese flözführende, jedoch kaum irgendwo bauwürdige Zone sowohl 
unter den Moränen von Verbier nach Norden, als auch talwärts gegen Vilette sich fortsetzt. 


Cotterg. 


Nördlich und wenig oberhalb Cotterg, etwa 50 m südlich von der Gabelung des Bugnon-Baches 
findet sich am Steilbord östlich vom Bach ein alter Anhau, der ein kleines Flöz von erdigem Anthrazit 
mit viel Zwischenmittel aufgeschlossen hat. 

Das Vorkommen gehört wahrscheinlich zum „Liegenden Karbonzug“ And dürfte praktisch be- 
deutungslos sein. 


dad) Die Kohlenvorkommen im Gebiet von Etablons. 


Auch in diesem Gebiet lassen sich die einzelnen Vorkommen nach denselben drei Zonen ein- 
teilen wie im Vorhergehenden. 


1. In der Südostzone sind Anthrazitflöze nur in der For&t des Etablons aufgeschlossen, 
unmittelbar über dem medianen Gipszug. Hier sind die neuen Arbeiten der Mine Foret des 
Etablons angesetzt worden (siehe Abschnitt e). Am „Creuzier“, wo das Hangende des Gips- 
zuges ebenfalls aufgeschlossen ist, fehlen Anthrazitausbisse. 
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2. In der Mittelzone liegt die alte Mine der Alpe d’Etablons. Südlich von dieser über- 
schreitet diese Zone den Kamm zwischen dem Tal von Iserables und dem Val de Bagnes, 
westlich vom Üreuzier, 2318 m. 

Hier ist die einzige Stelle im untersuchten Gebiet, wo der ganze östliche Teil der Zone auf- 
geschlossen ist. In schwarzen blättrigen Karbonschiefern, in grauen Dachschiefern und in Serizitschiefern 
finden sich 23 kleine Flöze von mulmigem, stark verwittertem Anthrazit. Nur zwei der Flöze er- 
reichen eine Mächtigskeit von 20 und 25 cm, die der übrigen schwankt zwischen einigen Zentimetern 
und einem Dezimeter. 

Die am Kamme südlich Etablons aufgeschlossenen Flöze lassen sich im Streichen talabwärts 
verfolgen und zahlreiche kleinere Ausbisse zeigen ihre Fortsetzung in der Richtung gegen Is6rables. 
Sie liegen teils in schwarzen, graphitischen und graphitfreien Karbonschiefern, teils in hellen, grau- 
grünen Serizitschiefern. Die wichtigsten Aufschlüsse finden sich auf dem Weg, der von den Alphütten 
von Etablons (Saxon) zum Croix de Coaur führt, da wo er den „Torrent d’Icone“ überschreitet, auf 
zirka 2130 m Meereshöhe. Durch eine kurze Strecke und einen Schacht wurde das flach ostfallende 
Flöz in einer Mächtigkeit bis zu einem Meter aufgeschlossen. Etwas weiter im Norden finden wir bei 
den verfallenen, alten Hütten von Etablons weitere Ausbisse und einen alten Schurf. 

200 m südlich vom Käsespeicher ist ein weiteres Anthrazitflöz erschlossen worden und in diesem 
Zuge findet sich bei den alten Hütten von Etablons ein Stollen, der einige Flöze von 5—10 cm Mächtig- 
keit angefahren hat. 

Am obern Ende der Foret des Etablons (zirka 1950 m) wurde bei einem alten Dachschieferbruch 
ein 6 m langer Stollen in der Richtung NE—SW auf zirka 6 m Länge aufgefahren (Mine Landzon). 
Der rechte Stoß liegt ganz in Dachschiefern, während der linke Stoß von Anthrazit gebildet wird. Das 
Flöz ist nur angefahren und an keiner Stelle durchfahren, so daß seine Mächtigkeit noch unbekannt ist. 

Weiter unten, am Wege nach Tzounna auf 1880 m stehen schwarze Karbonschiefer mit Flöz- 
spuren an, die im Streichen an einigen Stellen angeschürft worden sind. Im Walde auf 1810 m, un- 
weit des Holzweges, finden sich mehrere alte Schürfe am Fuße einer 7 m hohen Felswand, die einige 
Flöze von über 10 cm aufgeschlossen haben. 

Bemerkenswert ist die große Zahl der Flözausbisse in der For&t des Ftablons und auf der Alp 
des Etablons in dieser mittleren Zone. Um so wichtiger ist die Tatsache, als in der Fortsetzung dieser 
Zone bei Moulin die gleiche Häufigkeit der Flözausbisse zu konstatieren ist. 

Es sind jedoch bis jetzt hier nur zwei wirklich bemerkenswerte Flöze in der mittleren Zone 
aufgefunden worden, bei den Hütten des Alpe Etablons und beim alten Schieferbruch am obern Rande 
der Forets des Etablons. 

Den Zusammenhang aller Flöze der Mittelzone festzustellen, ist bis jetzt nicht gelungen. Doch 
gehören wahrscheinlich die meisten von ihnen demselben Flözzug an, der sich über Moulin und En 
Betoz bis Mauvais Four hinzieht. 

Aus der Nordwestzone ist im Gebiet von Etablons nur ein unbedeutendes Vorkommen am 
Bisse de Saxon bekannt. Die tiefern und nördlichern Aufschlüsse von Or&ta du So und Villy 
gehören schon zur Konzession von Iserables. 


e) Die Mine ‚„Foröts des Etablons‘. 


In der For&t des Etablons sind im Hangenden des medianen Gipszuges in der Nähe alter 
Arbeiten neue Stollenbauten unternommen worden. Es sind vorerst zwei übereinanderliegende Stollen 
von 50 und 35 m Länge und einer Höhendifferenz von 16 m gebaut worden. 

Da genaue topographische Aufnahmen noch fehlen, ist die genaue Höhe dieser Stollen nicht 
bekannt, sie dürfte zirka 1850 m sein. 

Die beiden Stollen wurden aufgenommen am 19. August 1918, ausgehend vom Stollenmundloch 
des tiefern Stollens als Höhe 0,0. 

Der Stollen 1 auf 16,7 m verfolgte ein 80° ostfallendes Flöz auf 29 m Länge. Bei m 14 
wurde im Aufhauen etwas ausgebeutet. Bei m 15 und m 22 wurden Strecken nach links vorgetrieben 
ins Hangende des Flözes. Sie sind nach 4m in schwarzen Karbonschiefern aufgegeben worden, nach- 
dem der zweite darin eine Flözspur angefahren hat. 
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Bei m 29 verläßt der Stollen das hier noch 40 cm mächtige, in gleicher Richtung weiter- 
streichende Flöz und biegt scharf nach links ab auf weitere 11 m taube, graphitische Schiefer und 
schwarze Karbonschiefer durchfahrend. Bei 11 m durchfuhr dieser Querschlag zwei weitere, ziemlich 
zerdrückte und in Linsen aufgelöste Flöze; diese wurden nach rechts im Streichen auf 28 m Länge 
verfolgt. Dort trat eine Störung auf, indem die Strecke plötzlich Gips anfuhr. Es wurde wieder halb- 
querschlägig nach links vorgetrieben und der Gips nach 8 m durchfahren; in Karbonschiefern wurde 
der Stollen aufgelassen. 

Auf dem gleichen Niveau liegt neben dem Stollenmundloch 1, ein weiterer 3 m langer Stollen 
in graphitischen Schiefern, der als Munitionsdepot dient. 

Die Mächtigkeit des ersten Flözes, die beim: Stollenmundloch 1,5 m beträgt, nimmt im Stollen 
ab bis auf 0,1 m, erreicht im Aufhau rechts wieder 1,1 m um abermals abzunehmen. Da wo der 
Stollen das Flöz verläßt, nimmt seine Mächtigkeit wieder zu bis auf 0,4 m. 


Der Stollen 2 auf 0,0 m ist schräg zur Streichrichtung der Schichten nach SE vorgetrieben. 

Bei m 9 zweigt eine Strecke nach rechts ab, trifft das gleiche Flöz, das im Stollen 16,7 auf- 
tritt und verfolgt es auf 13 m Länge. Die Plözmächtigkeit schwankt zwischen 0,2 und 1,2 m. Bei 
m 19 biegt der Stollen nach rechts und nach weiteren 14 m wieder nach links ab. Auf der ganzen 
Länge von 50 m durchfährt der Stollen 70--80° nach Osten einfallende, schwarze und graphitische 
Schiefer, Dachschiefer, Quarzit- und Serizitschiefer und Quarzit. Nur bei m 42 durchfährt er in schrä- 
ger Richtung ein 0,05 m mächtiges Flöz, das 70° nach E einfällt. Vor Ort stehen Serizitschiefer an. 

Allgemein ist über den Stollenbau zu bemerken, daß er sich nur in oberflächlich gestörtem, 
verwittertem Gebirge bewegt bei maximal 30 m Überlagerung. Die Gesteine sind stark versackt, zer- 
klüftet und unkonstant im Streichen. Der Anthrazit ist blättrig, naß und zerbröckelnd und sehr häufig 
ganz zu Mulm zersetzt. 

Die neuen Stollenbaue haben ein Flöz im Streichen auf 13 m und auf 30 m Länge in zwei 
Niveaus auf zirka 17 m Höhendifferenz verfolgt. In der obern Strecke von 30 m Länge ist ein schwa- 
ches, linsenförmiges Anschwellen des Flözes von 0,1 auf 1,1 m zu konstatieren. 

Die Anlage des tiefern Stollens in seinem gewundenen Verlauf gegen Südosten auf volle 50 m 
Länge ist vollständig unbegreiflich und ohne jede Berechtigung. 

Ende 1918 wurde in der „Mittelzone“ bei „Plan Gilloz“ westlich und oberhalb der 
beiden beschriebenen Galerien ein Stollen 3, genannt „Mine Landzon“, in Angriff genommen. Ein 
Querschlag hat nach 27 m Länge ein zirka 45° NE fallendes Flöz von 0,7—0,8 m Mächtigkeit getroffen. 
Dieses Flöz wurde nach ESE verfolgt auf etwa 25 m. Es zeigte sich bedeutend konstanter als die 
Flöze der unteren Galerien. Trotzdem mußte die Grube aus finanziellen Gründen kurz nach der Er- 
schließung dieses Flözes ihre Tätigkeit einstellen (Januar 1919). 


Arbeitszeit 
Transport r 
Monat Produktion |Erschließung en Aufbereitung er Sbunden 
g 1.9. Arbeits- pro 1t 
int Stunden Stunden Stunden Stunden 
Januar sn rege 10 270 270 — 540 54,0 
Pebruanste rn re 10 340 240 — 580 58,0 
Marz ee 100 1560 1300 420 3280 32,8 
April Vo ee er 50 1560 1300 . 430 3290 65,8 
Mir 50 1440 1440 3000 5880 117,6 
union 40 1848 1953 1800 5606 140,2 
DE NEE RE EEE 40 1560 1492 1640 4692 117,3 
AUSUStHE Ar 20 1620 1300 148 3068 153,4 
September‘. sr, ar Henaelan 10 1620 1200 98 2918 291,8 
ORLCHEL 10 1620 1200 100 2920 292,0 
November... gun Sehe 20 1320 1400 FE 2720 136,0 
Dezember. ee ee — 600 En — 600 — 

Januar 2, SR AI ERFIGESE 10 1320 1200 == 2520 252,0 
Total 370 16678 14300 7636 38614 104,4 


Die Arbeiten in den Minen „For6ts“ und „Landzon“ wurden von der Firma Boimond & Emons 
(Geneve) ausgeführt. In beiden Minen wurden nur Erschließungsarbeiten vorgenommen. Irgendwelche 
Installationen sind deshalb nicht eingerichtet worden. Der wenige, durch die Erschließungsstollen ge- 
förderte Anthrazit wurde auf Saumtieren zur Station Riddes gebracht und in einer dortigen Sortier- 
anlage mehr oder weniger aufbereitet. Über Produktion und Arbeitszeit der Minen vom 1. Januar 1918 
bis Ende Januar 1919, dem Datum der Arbeitseinstellung, orientiert die Tabelle auf Seite 54. 


2. Das Minengebiet von Iserables-Moulin. 


Grundlagen: 


Geologische Karte 1:10000. Aufnahme H. Preiswerk, 1917 (Vergrößerung des Top. Atlas 1:50000). 
Geologische Karte 1:2000. Aufnahme: Topographie durch Ing. Rauchenstein, Geologie durch 7. Keller, 1918. 


Minenpläne 1:500. Aufnahme: Planimetrie z. T. durch internierte Markscheider, vervollständigt durch H. Wölffle 
und W. Grenouillet; Geologie durch K. Dreher, November 1918 (siehe Tafeln III und IV). 


Text: Geologischer Bericht über das Anthrazitgebiet Iserables (Wallis), mit 13 Beilagen. K. Dreher und T. Keller, 
25. Juli 1919. 


Außerdem 62, 66, 80. 
Top. Atlas Blatt 485, 486, 527. 


a) Topographische Lage, Ausdehnung. 


Das Minengebiet von Iserables-Moulin umfaßt den größten Teil des Tales der Fara mit dessen 
beidseitigen Talhängen. Es wird begrenzt vom Rhonetal im NW, vom Bergrücken von Jeurday-—Üonde- 
mine im E, vom Bisse de Saxon im SE, S und SW, und vom Torrent d’Icone im W. Diese Um- 
grenzung hat mit irgendwelchen Konzessionsgrenzen höchstens Teilstücke gemeinsam und umschließt 
vielmehr das in dieser Zone für den Anthrazitbergbau wichtige Gebiet. Ausgangspunkt und zugleich 
Bahnverladestation für dieses Gebiet ist Riddes, gelegen auf dem Schuttkegel der im Rhonetal aus- 
mündenden Fara. Riddes ist mit Iserables, dem einzigen größeren Ort im Faratal, nur durch ein Saum- 
sträßchen verbunden, das für Lastfuhrwerke nicht befahrbar ist, und das sich am rechten Hang der 
tief eingeschnittenen Faraschlucht in steilen Windungen hinaufzieht. Die Ausdehnung des karbon- 
führenden Gebietes beträgt etwa 4 km im Streichen und 3 km in der Breite, in der Fläche also 
etwa 12 km?. 


b) Geologische Beschreibung. 
A. Tektonik. 


Am Aufbau des Gebirges der Gegend von Iserables beteiligen sich: 1. Der Rumpf des 
untern Hauptlappens der Bernhard-Decke (IV B), bestehend aus jüngern Casannaschiefern. 
2. Die „Rand-Trias“* (B/BI) als trennende Synklinale. 3. Der „Hangende Karbonzug“ 
(B'4). 4 Die „Mediane Trias“ (B‘4/B'5). 5. Der „Mittlere Karbonzug* (B’5). 6. Die 
„Mesozoische Zone der Pierre ä& Voir“ (B'5/B‘6). 7. Der „Liegende Karbonzug“* 
(B‘6). 8. Die nördliche mesozoische Randzone (IV/H). 

Obschon also verhältnismäßig viele tektonische Einheiten auf kleinem Raume auftreten, viel- 
mehr gerade deswegen, streichen die Schichten aller Formationen mit bemerkenswerter Regelmäßigkeit 
nach N 10—20°E und fallen durchschnittlich mit 45° nach Südosten. 

Als erste Einheit, die unsere Aufmerksamkeit verdient, kommt die Rand-Trias in Betracht, da 
diese das Karbongebiet von Isörables nach S abgrenzt. Diese zieht sich von der Tete des Etablons 
über Poutet am westlichen Fara-Arm, unterhalb der Alpe de Rosey über die östliche Fara bis nach 
Plan de la Jeur. Sie besteht fast durchwegs aus 300—400 m mächtigen Triasquarziten, nur in der 
östlichen Fara treten ziemlich mächtige Pontiskalke auf. 

Das Karbon im Hangenden der „Medianen Trias“, der „Hangende Karbonzug“, besteht 
im wesentlichen aus grünlichgrauen serizitischen Schiefern, die oft in quarzitische Sandsteine übergehen. 
Schwarze Dachschiefer treten auf bei Les Batindy. Anthrazitflöze enthält das Karbon im Hangenden 
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der Medianen Trias in der For&t des Rappes zwischen den beiden Fara südlich Is6rables. Direkt 
im Hangenden der Trias, z. T. mit derselben noch verfaltet, erscheinen Flöze in der Foret des Etab- 
lons, ferner bei Batindy und bei Condemine südlich und nördlich von Iserables. 

Die „Mediane Trias“ tritt am Col des Etablons in unser Gebiet ein; vorzugsweise als Gips, 
läßt sich dieselbe verfolgen südlich des Faratales in der For&t des Etablons auf 2,5 km Länge. Im 
Faratale erscheint sie wieder bei Moulin und bildet von Teizay weg gegen Norden ob Iserables und 
Condemine einen zusammenhängenden Zug in einer mittleren Mächtigkeit von 100 m. Nördlich der 
Fara beteiligen sich an der Zusammensetzung der Trias neben dem hier vorwiegenden Gips Pontiskalk, 
Quarzit und Serizitschiefer. \ 

Das Karbon im Liegenden der „Medianen Trias“, d. h. der „Mittlere Karbonzug‘“, ist 
auf seiner ganzen Erstreckung charakterisiert durch Vorherrschen von Schiefern im hangenden Teil 
und durch Vorherrschen von Konglomeraten und quarzitischen Sandsteinen mit Tonschieferlagen im 
liegenden Teil. — Anthrazitflöze, die dem Schieferzug des oberen Teiles angehören, finden wir 
am Col des Etablons und im Westteil der For&t des Etablons; ferner gehören hierher die 
Flöze der Gruben Moulin, Tell und Felix und noch weiter nördlich oberhalb Iserables erscheint 
derselbe Schieferzug mit Flözen wieder in der For&t du Ban und bei En Betoz. — In den Ton- 
schieferlagen, die innerhalb des meist als Konglomerate und Sandsteine entwickelten unteren Teiles 
des mittleren Karbonzuges auftreten, liegen die Flöze der Faraschlucht, der Hauptmine 
Is&rables und der Schürfe von Condemine. Wir erhalten somit im Karbon der unteren Stirne 
zwei Flözzüge: einen obern, an Dachschiefer geknüpften, Moulin—Tell—Felix, und einen untern, mit 
Sandsteinen und Konglomeraten verbundenen, Condemine—Iserables - Faraschlucht. Bemerkenswert ist 
es, daß die untere Flözgruppe gegen Etablons hinauf nicht mehr nachzuweisen ist, und daß somit die 
obere Gruppe, Tell - Felix— Moulin, als die konstantere erscheint. 

Die mesozoische Zone der Pierre ä& Voir, welche im Stock der Pierre a Voir noch 
hauptsächlich aus Trias und Glanzschiefern besteht und bedeutende Mächtigkeit erlangt, verschmälert 
sich im Gebiet von Iserables beträchtlich und wird, wenigstens nordöstlich der Fara, welche bei Punkt 
965 unterhalb Iserables von ihr durchschnitten wird, beinahe ausschließlich von quarzitischen und 
kalkigen Breecien und Konglomeraten der Bröche du Telegraphe gebildet, deren Ursprung wohl in 
die Zeit der Obern Trias und des Lias fällt. Die Mächtigkeit dieser Zone beträgt durchschnittlich 
60—80 m, schwillt aber zwischen Iserables und Condemine auf über 100 m an. Dort treten auch Ein- 
faltungen von quarzitischem Konglomerat im liegenden Teil des mittleren Karbonzuges auf, die 
K. DreHer und T. Keruer für gleichaltrig mit der Bröche du Telegraphe ansehen. 

Der „Liegende Karbonzug“ ist im ganzen Gebiet durch das Auftreten von schmalen, zwi- 
schen mesozoische Schichten eingeklemmten Karbonpaketen charakterisiert. Stellenweise fehlt dieses 
Karbon und nur ein Triaszug vertritt noch diese tektonische Einheit. Während aber der „liegende 
Karbonzug“ im N der Pierre & Voir nur ein einziges, schmales Band bildet, so scheint er sich bei Villy, 
nordöstlich derselben, zu spalten in ein hangendes Karbonband, das immer im unmittelbar Liegenden 
der oben erwähnten Bröche du Tölegraphe bleibt und in einen liegenden Zug, der hauptsächlich aus 
Trias besteht, nur wenige Karbonlinsen in seinem Hangenden führt, wie bei Villy und unterhalb des 
Weges Iserables —Condemine, und der vom obern Teil des Karbonzuges durch eine mehr oder weniger 
mächtige Serie von Glanzschiefern getrennt ist. | 

Die Mächtigkeit aller dieser eingeklemmten Karbonschichten ist stets gering und stark wech- 
selnd. Mit Dachschiefern verknüpft, treten auch hier Anthrazitflöze auf. Solche sind nachgewiesen nörd- 
lich vom Dorf Iserables in der Schlucht von Condemine, sowie unterhalb der Kabelstation der Mine, 
ferner weiter südlich bei Villy, im Torrent d’Icone, am Crötaz du So und an der Bisse de Saxon west- 
lich von Etablons. Praktische Bedeutung ist diesen Vorkommen schwerlich beizumessen, da die Art 
der Lagerung Regelmäßigkeit im Verlauf der Flöze kaum aufkommen läßt. 


B. Stratigraphie. 
a) Mesozoische Sedimente (Jura und Trias). 


1. Die zum Jura gehörenden Bündnerschiefer bestehen in ihrer Hauptmasse aus ein- 
förmigen, grauen, serizitischen Kalkschiefern. In dem nach W vorspringenden Kamme nördlich der 


Mine Iserables finden sich in den Kalkschiefern einige 1—2 m mächtige, verquarzte Lagen. Die Kalk- 
schiefer enthalten Einlagerungen von Kalkbreccien, die als „schiefrige Kalkbreccie, klotzige Kalkbreccie 
und quarzitische Kalkkonglomerate“ entwickelt sind. Derartige konglomeratische Bildungen in den 
Bündnerschiefern erlangen eine große Verbreitung weiter im Sim Val Ferret und am Kleinen St. Bern- 
hard. Es ist das die für die Brianconnais-Zone bezeichnende „Bröche du T£öl&graphe“. 

Bei Iserables, nordwärts der Kabelstation, ist mehrfach zu beobachten, wie die der Trias auf- 
_ liegenden Bündnerschiefer in eine ziemlich feinkörnige, schiefrige Breceie übergehen. Dieselbe enthält 
eckige Kalk- und Dolomitbrocken in kalkigem Zement. Unterhalb der Kabelstation Iserables entwickelt 
sich aus der feinkörnigen, schiefrigen Breccie eine zirka 20 m mächtige Lage von „klotziger Breccie“. 
Nördlich der Kabelstation tritt an Stelle der Kalkbreceie allmählich ein quarzitisches Kalkkonglomerat, 
das in der Schlucht von Condemine über 100 m Mächtigkeit erreicht. Es sind graue, serizitische, kiese- 
lige Schiefer, die meist gut gerollte graue, blaue und schwarze Kalk- oder gelbliche Dolomit-, selten 
Quarzitgerölle einschließen. Die Gerölle sind haselnuß- bis faustgroß und oft deformiert. Die Bänke 
dieses Konglomerates sind an den Flühen in der Schlucht von Condemine stellenweise schneeweiß 
angewittert, weshalb daselbst Gips vermutet worden ist. — Da tatsächlich der Übergang von breceiösen 
Kalkschiefern zu geröllführenden Quarzitschiefern zu beobachten ist, so sind letztere als Fazies der 
Breche du Telegraphe zu betrachten. Auch im Brianconnais sind Konglomerate des Lias nachgewiesen 
worden. Es erscheint aber nicht unwahrscheinlich, daß die Bildung dieser Breceien und Konglomerate 
in unserm Gebiet wenigstens schon in der obern Trias begonnen hat. 

2. Die Sedimente der Trias lassen sich im Gebiete von Iserables nur ihrem petrographischen 
Charakter nach scheiden. Ein Profil mit normaler oder verkehrter Triasschichtfolge ist nicht zu finden. 
Wir unterscheiden: 

a) Pontiskalk. Eine 1—2 m mächtige Dolomitbank am Wege 100 m südöstlich Zetav& und eine 
etwas größere Linse von hellgrauem Kalk, 120 m nordöstlich Zetave auf 1420 m sind im Kartengebiet 
die einzigen Vorkommen dieses im Wallis so verbreiteten und charakteristischen Gesteines. 

b) Gips erscheint z. T. in mehrere Schuppen aufgelöst, bei Les Batindy und von Teizay bis 
zur For&t du Ban. Seine Mächtigkeit beträgt 1--80 m. — Etwas Rauhwacke begleitet den Gips 
bei Zetave. 

c) Quarzit erscheint als ein meist grünliches. auch graues bis weißliches, körniges Gestein, 
das oft gerollte, glasige Quarzkörner enthält. An der Bisse d’Iserables und nordöstlich von Teizay auf 
1500 m, d. h. in der medianen Trias, geht der dichte Quarzit in gleichaltrige Konglomerate über. 

d) Grüne Serizitschiefer, quarzreich, blätterig und stark serizitisch, stehen an bei Zetav& in Gips 
eingekeilt und an der Bisse d’Iserables im Triasquarzit. Es scheint sich hier um Triasquarzit zu han- 
deln, der durch tektonische Vorgänge umgewandelt worden ist, wie ja auch der Karbonquarzit an 
tektonisch stark beanspruchten Stellen gelegentlich in grünliche Serizitschiefer übergeht. 


b) Karbon. 


Wie wir gesehen haben, läßt sich das Karbon im allgemeinen nur in großen Zügen und mehr 
oder weniger hypothetisch gliedern. Im speziellen Minengebiet von Is&rables, d. h. im „Mittleren Kar- 
bonzug“, der hier allein genau studiert worden ist, fällt auch diese Gliederung noch äußerst schwer. 

Es ist charakteristisch für das Gebiet von Iserables, daß die Karbonschichten im Streichen und 
im Fallen wenig Konstanz zeigen, sondern durch rasche Übergänge miteinander verknüpft sind. Nach 
ihrer petrographischen Natur wurden folgende Gesteinstypen ausgeschieden: 


1. Tonschiefer, schwarz bis grau, unregelmäßig wellig geschichtet, bilden dünne Lagen und 
Schichten bis zu 5 m Mächtigkeit. Anthrazitflöze sind mit ihnen verknüpft. Die Mächtigkeit dieser Ton- 
schiefer ist häufig im Berginnern bedeutend größer als am Ausbiß. Die Tonschiefer sind häufig von 
Pyrit durchsetzt. 

2. Als Dachschiefer wurden die ebenplattigen, dünnschiefrigen Tonschiefer ausgeschieden. 
Sie sind ebenfalls tflözführend. Wir finden sie als einzig konstanten Horizont des Karbons von Is£rables, 
bis 150 m mächtig, im Liegenden der Trias, von Moulin im Süden bis En Betaz im Norden. Die 
Dachschiefer wurden in dieser Zone an mehreren Orten ausgebeutet, z. B. im Stollen Nr. 4 von Moulin, 
in und bei der „Ardoisiere“ etc. 


3. Sandige oder quarzitische Schiefer. Die gewöhnliche Abart ist ein graues bis bräun- 
liches, serizitisches, blätteriges und quarzitisches Gestein, das oft rasch übergeht einerseits in Tonschiefer, 
anderseits in Quarzit. Die quarzitischen Schiefer sind das verbreitetste Gestein des Karbons in der 
Umgebung von Is£rables. 

4. Die Serizitschiefer sind weiße, graue, gelbe oder grüne, seidenglänzende, gefältelte, 
quarz- und serizitreiche Schiefer, die an stark gefaltete Stellen gebunden sind und scharf abgegrenzt 
gegen die umgebenden Gesteine auftreten (z. B. bei der Graphitmine Condemine). 

5. Quarzite und Sandsteine. Die Karbonquarzite sind meist gut gebankt, von grauer 
Farbe, etwas dunkler als Triasquarzit und gelegentlich von weißen Adern dichten Quarzes durchzogen. 
In größerer Menge tritt der Karbonquarzit auf zwischen Sady und Arzei; bei Planie geht er z. T. in 
Konglomerate über; er gelangt wieder zur Entwicklung bei der Mine Iserables sowie im nördlichen 
Teile der Schlucht von Condemine. 

6. Konglomerate entwickeln sich aus grobkörnigen Sandsteinen. Dieselben enthalten Gerölle 
bis zu Kindkopfgröße in quarzitischem Zement. In der Gegend von Iserables sind Konglomerate in 
besonders reicher Entwicklung vorhanden. Nordwestlich der Mine Felix gewinnen die Konglomerate 
plötzlich große Ausdehnung, bei Arzei treten Sandsteine an ihre Stelle; gegen Planie zu aber erschei- 
nen sie wieder, und indem ein liegendes Quarzitlager verschwindet, vereinigen sich die Konglomerate 
von Planie mit einem tieferliegenden, vom Dorfe Iserables herstreichenden Konglomeratzuge. Weiter 
nördlich, im Gebiet der Mine Is£rables, schalten sich in das Konglomerat zahlreiche Lagen von Quar- 
ziten, sandigen Schiefern und Tonschiefern, welch letztere die Anthrazitflöze des Gebietes enthalten, 
ein. Diese Zwischenlagen sind jedoch nicht beständig, bergeinwärts, d. h. in der Fallrichtung, keilen 
die Sandsteinzwischenlagen und z. T. auch Tonschiefer mit Flözen aus und die Konglomerate kommen, 
wie es die Minenbaue gezeigt haben, zu alleiniger Entwicklung. In der Schlucht von Condemine treten 
wieder häufig Konglomerate an Stelle von grobkörnigen Sandsteinen. 


Zusammenfassend: ist zu bemerken, daß für die Stratigraphie der Gegend von Iserables vor 
allem das Auftreten von Konglomeraten in großer Mächtigkeit und in allen Horizonten, vom tiefsten 
erschlossenen Karbon bis in die jurassischen Bündnerschiefer, charakteristisch ist. Diese Erscheinung 
bildet einen Ausnahmefall, der für die ganze „innere Karbonzone“ des Wallis einzig dasteht. Wohl 
treten auch an andern Stellen Karbonkonglomeratbänke oder Breche du Telegraphe auf, doch sind 
diese Vorkommen lokal sehr beschränkt und gelangen auch in vertikaler Richtung nie zu größerer 
Mächtigkeit. 

Wir dürfen wohl annehmen, daß zur Karbon- bis Liaszeit das Hinterland der Iserables- Ab- 
lagerungszone auf größere Erstreckungen hin Festland war und immer mehr wurde, daß aus diesem 
ein größeres Gewässer hervortrat und seine Geschiebe in ein Delta von ansehnlicher Breite ablagerte. 
Zudem weisen die jurassischen Breccien darauf hin, daß die Nordküste der Bernhard-Cordillere mit 
deren zunehmenden Entwicklung immer steiler wurde und daß dadurch die Ablagerung der jurassischen 
Konglomerate auf einen engern Raum zusammengedrängt wurde (Cirque de Condemine) als die des 
Karbons (ganzer östlicher Talhang von Cavinsy bis Condemine). 


C. Flözausbisse. 

Für das Gebiet von Iserables ist eine ungewöhnlich große Anzahl von Flözausbissen charakte- 
ristisch, die sich nach den Untersuchungen von K. DREHER und T. KELLer alle in gut unterscheidbare 
Gruppen teilen lassen. Diese Gruppen reihen wir im folgenden in das in der Einleitung gegebene 
Schema ein. 


1. Flöze im „Hangenden Karbonzug‘. 


a) Flöze im hangenden Schenkel und im Kern sind nicht beobachtet. 

b) Flöze im liegenden Schenkel (= Hangenden der medianen Trias). 

Eng verbunden mit der medianen Trias sind im südlichen Teil des Minengebietes Iserables die 
(bei F. P. 28) südlich der östlichen Fara auftretenden Flöze der sogenannten Graphitmine Batindy. 
Zwischen zwei Gipsmassen liegen mehrere unentwickelte Flöze eines mulmigen, graphitischen Anthra- 
zites. Das oberste derselben, an der Untergrenze des obern Gipses gelegene, ist in einer Mächtigkeit 
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von 0,5 m ausgebeutet worden. Die Flöze setzten fast bis ins Bachbett der Fara, wo auf 1140 m der 
Ausbiß eines 35 cm mächtigen Flözes beobachtet wurde. Zirka 600 m südöstlich von Batindy sind in 
der For&t des Rappes auf 1400 m in plattigen, grauen Schiefern zwei Flöze von je 20—30 em 
Mächtigkeit, getrennt durch 1 m Zwischenmittel, angehauen worden. Diese letzteren liegen stratigra- 
phisch tiefer als die ersten, können aber noch zur selben Gruppe gerechnet werden. 


2. Flöze im „Mittleren Karbonzug“. 


a) Flöze im hangenden Schenkel (= im Liegenden der medianen Trias). 


Gruppe Moulin. Der oberste Teil der mittleren Karbonzone, der Dachschieferzug, ist im 
Süden des Gebietes von Iserables, von Les Jutelires bis Les Comballes, ziemlich flözreich aufgeschlos- 
sen. Von praktischer Bedeutung sind bis jetzt nur die westlichen (liegenden) Flöze der Dachschiefer- 
zone von Les Comballes, die in der Mine Moulin abgebaut wurden. Tiefere Flöze als dasjenige von 
Stollen 4 derselben, konnten an der Oberfläche nicht aufgefunden werden, 

Gruppe Tell-Felix. Der Dachschieferzug tritt wieder zu Tage unterhalb Zetave; er enthält 
verschiedene Flöze, die z. T. in der Mine Tell abgebaut wurden. Die Ausbisse zeigen nur geringe 
Mächtigkeit, so auch derjenige, der nordwestlich der Mine Tell am Sträßchen bei Punkt 1311,30 an- 
geschürft wurde. 

Schon im Liegenden der Dachschiefer, im Übergang zu der Sandstein-Konglomeratzone von 
Roatcha-Sady, befinden sich die beiden in der Mine Felix angefahrenen Flöze. 

Auch nördlich von Tell und Felix führen die Dachschiefer überall Anthrazit, so in der „Ardoi- 
siere“, wo acht Flöze von 3— 20 cm Mächtigkeit aufgeschlossen sind. Schließlich sind auch im obern 
Teil der For&t du Ban bis En Be6toz kleine Flöze in Dachschiefern konstatiert worden, von denen 
die südlich Prareinou bei Punkt 1504,6 erschürften, von je 10 cm Mächtigkeit, erwähnenswert sind. 
Hier finden sich auch mehrere Stollen, die der Schiefergewinnung dienten. Bei En Betoz auf 1500 m 
Höhe, im nördlichsten Aufschluß der Dachschiefer, treffen wir etwa fünf Flöze von 2—- 10 cm Mächtigkeit. 


b) Flöze im Kern (des mittleren Karbonzuges). 


120 m nördlich der Mine Moulin, in sandigen Schiefern, zeigt sich ein Flöz von 1m Mächtig- 
keit. Der Abbau desselben wurde durch den Abhau „Fara“ versucht, mußte jedoch wegen Grund- 
wassereinbruch aufgelassen werden. Dieses Flöz, in einer Zone quarzitischer Schiefer, liegt jedenfalls 
stratigraphisch tiefer als die Moulin-Flöze und darf wohl zu dem hier, gegenüber Iserables allerdings 
reduzierten Kern gerechnet werden. 

Gruppe Vulcan—Greny—Foröt du Ban. In der Umgebung von Greny treffen wir 
zwischen mächtigen Massen von sandigen Gesteinen und Konglomeraten dünne Tonschieferlagen, die 
einige geringe, stark verquetschte Flöze einschließen. Sie sind zwischen Greny und Les Cavinsy an 
mehreren Punkten angeschürft, aber nirgends abbauwürdig gefunden worden. Diese Aufschlußarbeiten 
wurden mit dem Sammelnamen „Vulcan“* bezeichnet. e 

Nördlich von Greny treten die Sandsteine und Konglomerate gegenüber den sandigen Schiefern 
zurück und zugleich mehren sich die Tonschieferlagen. Letztere enthalten in der Fort du Ban neben 
zahlreichen kleinen einige mächtigere Flöze: 140 m nordöstlich Greny auf 1350 m 20 cm, östlich Arzey 
auf 1300 m 10 cm, auf 1310 m 30 cm Kohle, in der Runse ENE Arzey auf 1280 m Höhe Kohle bis 
auf 40 cm gestaucht, und etwas höher zwei Flöze von 9 und 20 cm Mächtigkeit. 


Gruppe Iserables— Meyerstollen. Oberhalb der Mine Isörables ist eine Flözgruppe 
gefunden worden, welche von den liegenden Flözen der Hauptmine durch zirka 50 m taube, vor- 
herrschend konglomeratische Sedimente getrennt ist. Vom Mundlöch des „Meyerstollens“ (Punkt 
1301,05) erstreckt sie sich ostwärts auf 150 m Länge bis auf 1400 m Höhe und gegen Norden kann 
sie über 400 m weit bis zu (F. P. 9) Quote 1335,0 verfolgt werden. Dieser zirka 150 m mächtige 
Schichtkomplex enthält über ein Dutzend Flöze, deren unterstes, gestört lagernd, im „Meyerstollen“ 
ausgebeutet wurde. Die übrigen Flöze zeigen sich in der Runse, die sich 20 m südlich des „Meyer- 
stollens“ von West nach Ost hinaufzieht, z. T. in stark gestörter. Lagerung und geringmächtig; die 
bedeutendsten, auf 1325 m und 1360 m Höhe, messen je 20 cm. Nördlich der Runse finden wir einen 
Teil dieser Flöze wieder aufgeschlossen, wo sie Mächtigkeiten von durchschnittlich 50 cm aufweisen. 
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Weiter nördlich finden wir nur noch wenig Zentimeter mächtige Flözchen. Südlich der Runse sind 
auf längere Strecke keine Flöze mehr nachzuweisen, außer demjenigen von 110 m südlich Mundloch 
Meyerstollen, wo 30 cm verquarzter, rasch auskeilender Anthrazit erschürft wurde. 


c) Flöze im liegenden Schenkel (des mittleren Karbonzuges). 

Zirka 150 m nordwestlich des Abhaus „Fara“, bei Punkt 1033,4 am rechten Fara-Ufer, wurde 
ein 20 cm mächtiges Flöz in Dachschiefern angeschürft; diese liegen nahe bei der Grenze zum lie- 
genden Mesozoikum und sind, obwohl sie nicht nach Norden weiter verfolgt werden können, da sie 
durch Konglomerate abgelöst werden, tektonisch gleich zu stellen mit der folgenden Zone der 


Gruppe Isörables-Hauptmine. Eine Serie von Flözausbissen erstreckt sich vom Mund- 
loch der Galerie superieure im Süden bis etwa 250 m weiter nördlich. In einem 50 m mächtigen 
Schichtkomplex sind hier vier bis sieben Flöze enthalten, die oberflächlich mehrfach angeschürft, Mäch- 
tigkeiten von 2—60 cm zeigten. Sie entsprechen den Flözen, die bis jetzt durch die Galerie supe&- 
rieure und den Haupt-Travers-banc der Mine Is6rables in drei Niveaus erschlossen und 
abgebaut worden sind. 

Flöze der Schlucht von Condemine. Die Flöze in der Schlucht von Condemine befinden 
sich in demselben stratigraphischen Niveau wie diejenigen der Mine Iserables. 305 m NE der Haupt- 
mine wurde ein im Ausbiß bis 70 m mächtiges Flöz in einem 14 m langen Stollen in N 60° E-Rich- 
tung verfolgt. Es zeigte sich bis vor Ort eine Abnahme der unregelmäßig gelagerten Kohle auf 15—40 cm. 

Dasselbe Flöz läßt sich zirka 100 m weit nach N verfolgen, wo es noch 20 cm mächtig ist 
und im Hangenden und Liegenden je von einem 1—2 cm dicken Flöz begleitet wird. 5 m unterhalb 
dieses Ausbisses wurde ein Stollen 7 m weit in der Richtung S 30° E vorgetrieben; derselbe traf ab 
6m ein stark verquetschtes Flözchen von 3—20 cm. 


Am Weg Iserables— Fontaney findet sich zirka 450 m NNE der Hauptmine ein unreines 
Flöz von 2 cm. 6 m unterhalb des Weges sind drei weitere Ausbisse von 0,5—2 cm aufgeschlossen. 
Hier wurde ein Stollen von 42 m Länge in südsüdöstlicher Richtung gebaut, der zuerst N 50° W strei- 
chende, zirka 30° nordostfallende, dann normal N 30°E streichend, zirka 30° südostfallende Schichten 
durchquert. Es wurden vier Flözchen von durchschnittlich nur 2. cm Mächtigkeit, ohne größere Taschen- 
bildung, getroffen. 

Die Flöze weiter nördlich in der Schlucht von Condemine sind nur geringmächtig und 
alle tektonisch stark mitgenommen. Eines dieser Flöze, unterhalb Punkt 1280,38, wurde früher in der 
„Graphitmine GÜondemine“ abgebaut. 


Zusammenfassend kann hervorgehoben werden, daß sich trotz der stratigraphischen Ausnahme- 
stellung des Gebietes von Iserables die einzelnen Flözgruppen ziemlich gut in das von uns angenom- 
mene Schema nach tektonischer Stellung einpassen. Stratigraphisch konstant bleibt jedoch nur der 
Flözzug in den Dachschiefern von Moulin— Tell—En Betoz. Die Flözgruppen von Vulcan—For6t du 
Ban, Meyerstollen, auch die von Iserables-Hauptmine und Condemine sind stratigraphisch an das Auf- 
treten der Konglomerate gebunden und daher in ihrer Verbreitung, in Beziehung auf ihre Ablagerung, 
mit diesen auf das engere Gebiet von Iserables beschränkt. 

Seit langem ist gerade für die Region von Iserables die große Zahl der Ausbisse bekannt. Die 
1915 genannten fünfzig Ausbisse haben sich bei den Aufnahmen von 1918 auf 200 vermehrt. Weni- 
ger wäre mehr. Tatsächlich handelt es sich meist nur um Anthrazit führende, schmale Schiefer- 
bänder, die zwischen Konglomeraten und Sandsteinen eingequetscht und zudem meist noch oberfläch- 
lich verrutscht sind. Diese leider zu spät erlangte geologische Erkenntnis erklärt zum größten Teil 
den Mißerfolg des neuen Bergbaues von Iserables. 


c) Der Bergbau von Iserables. 


Mit der Übernahme der Konzession von Is6rables durch die ‚‚Societe d’Anthracite Suisse, Sion“, 
S. A. S., begann im Jahre 1916 eine neue Bauperiode in Iserables. 

In großer Ausdehnung wurden in der sogenannten Hauptmine die alten Baue, nördlich ob Dorf 
Iserables, weiter verfolgt. Die alte Mine „Moulin“, südlich von Iserables, wurde ebenfalls wieder er- 
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öffnet und am Hange zwischen Iserables und Moulin sind die Stollen Tell und Felix in unverritztem 
Flöz eröffnet worden, ; 
1. Mine Moulin (siehe Tafel II). 


Die Mine Moulin liegt am Zusammenfluß der beiden Fara-Quellbäche auf 1176 — 1189 m Höhe, 
1,1 km südlich der Kirche von Iserables. Die Anlage der Mine, die Geologie und die Flözverhältnisse 
sind aus Tafel III und aus Fig. 15 ersichtlich. Die Gesamtlänge der Stollen in der Mine Moulin betrug 
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Fig. 15. Geologische Profile der Mine Moulin (Iserables), nach K. Dreher und T. Keller. 


im November 1918 380 m. Auf vier Niveaus (Nr. 1: 1089,0 m, Nr. 2: 1098,9 m, Nr. 3: 1076,7 m, 
Nr. 4: 1083,5 m) wurden fünf, 45° gegen Osten einfallende, normal übereinanderliegende Flöze er- 
schlossen. Die Flöze wurden vom Hangenden zum Liegenden A, B, 0, D, E genannt. 

Die Galerie Nr. 1 auf 1089,0 m Höhe angesetzt, hat als Querschlag in den Dachschiefern das 
FlözB bei 21 m angetroffen. Von hier aus wurde dasselbe in streichender Strecke 45 m nach S ver- 
folgt. Querschlägig wurde von hier aus, d. h. bei 65 m ab Mundloch, das hangendste Flöz A erschlos- 
sen, welches ebenfalls auf die Länge von 30 m streichend verfolgt wurde. Ein 10 m langer Querschlag, 
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der hangende Flöze erschließen sollte, blieb in seiner ganzen Länge in einem klotzigen, grobkörnigen 
Sandstein. — Die beiden in der Galerie Nr. 1 erschlossenen Flöze A und B sind in der Galerie Nr. 2 
in höherem Niveau wieder aufgeschlossen. 


Die Galerie Nr. 2 auf 1098,9 m Höhe angesetzt, hat als Arche das Flöz A auf 85 m 
Länge verfolgt. Bei 40 m ab Mundloch hat ein Querschlag in W 10° S-Richtung das Flöz B nach 
3m ab Galerie 2 durchfahren. Der Querschlag ist bis 50 m in stark gewellten, steilstehenden bis 
überkippten Dachschiefern getrieben. In diesen Dachschiefern sind bei 14 m und 31 m Mulmzonen 
eingeschlossen. Von 50 m ab Galerie 2 bis vor Ort bei 64 m durchfährt der Querschlag steil ostfallende 
sandige Schiefer. 

Die Galerie Nr. 3, 1076,7 m mit einer Länge von 20 m ist von geringer Bedeutung. Sie hat 
Spuren von zwei intermediären Flözen getroffen. 


Die Galerie Nr. 4 hat die liegenden Flöze C, D und E durchfahren. Sie ist auf 1083,5 m 
Höhe angesetzt und hat eine Länge von 55 m erreicht. Das Flöz E wurde bei 33 m, das Flöz D 
bei 40 m und das Flöz C© bei 46 m ab Mundloch getroffen. 


Allgemein ist für das Minengebiet von Moulin die auffallend regelmäßige Lagerung der Dach- 


schiefer und der darinliegenden Flöze bemerkenswert. Deviationen im Streichen und Fallen, Schwan- 


kungen in der Mächtigkeit, d. h. Stauungen zu „poches“ und Ausquetschungen sind innerhalb der Flöze 
äußerst selten. Die Flöze haben Mächtigkeiten von 0,1 bis 0,8 m. 
2. Mine Tell und Felix. 


Im Jahre 1918 sind die beiden Stollen Tell und Felix 800 m südöstlich von Iserables, 
auf 1276 m und 1230 m eröffnet worden. 


Der Stollen Tell (1276 m) folgt auf 90 m einem N 20° E streichenden, 40° ESE einfallen- 


den, im Mittel 0,4 m mächtigen Flöz. Bei maximaler Überlagerung von nur 40 m liegt das Flöz ganz 
im Bach der Oberflächenrutschung, ist somit mannigfach verquetscht und sehr wasserreich. Bei 45 m 
und 65 m ab Mundloch haben Aufhaue das Flöz gegen die Oberfläche verfolgt und abgebaut. Bei 
42 m ab Mundloch hat ein nach E gerichteter, 22 m langer Querschlag vier weitere hangende Flöze 
erschlossen, die 3—20 cm besitzen. Ende November 1918 wurde der Stollen verlassen. 

Der Stollen Felix ist 80 m südwestlich vom Stollen Tell, 46 m tiefer in Sandsteinen im 
Liegenden der Flöze von Tell eröffnet worden. Am Mundloch zeigt sich im Sandstein eine verdrückte 
Kohlenspur. Auf 50 m Länge ist der Stollen gegen Nordosten gerichtet und biegt dann auf weitere 
50 m gegen Ostsüdosten ab. Ab 67 m ab Mundloch durchquert er die N 30°E streichenden Dach- 
schiefer. Bei 101,5 m ab Mundloch wurde der Vortrieb eingestellt. Das Hauptflöz von Tell ist mit einiger 
Sicherheit 45 m weiter bergwärts bei 46 m Überlagerung zu erwarten. 


3. Hauptmine Iserables (siehe Tafeln IV und V). 


Die Hauptmine Isörables ist 500 m nördlich von Iserables unterhalb Les Crettaux auf 1210 
bis 1300 m Höhe, an Stelle der alten Baue, in den Jahren 1916 bis 1918 weiter ausgedehnt worden. 
Die vorwiegende Gesteinsart im Minengebiet ist Konglomerat. Im liegenden Teil des Profiles der Mine 
Iserables tritt das Konglomerat etwas zurück und wird ersetzt durch rasch einsetzende und auskeilende, 
im Streichen wie im Fallen wenig aushaltende Sandsteine und Tonschiefer. Der hangende Teil des 
Profiles besteht aus einer mächtigen Konglomeratmasse, welche von nur seltenen, wenig mächtigen 
Sandsteinen und Tonschiefern durchzogen sind. Durch die Mine Iserables sind vier bis sieben Flöze, 
die immer an in Konglomerate eingeschaltete Tonschiefer gebunden sind, erschlossen worden. Gleich 
wie die Tonschiefer keilen auch die darinliegenden Flöze in der Streich- und Fallrichtung rasch aus 
(vgl. Tafel V). Bemerkenswert ist, daß die Tonschiefer überall stark gefaltet sind und besonders da, 
wo sie Flöze führen, den hangenden Schichten vorzugsweise als Gleithorizont gedient haben. 

Die Hauptmine Iserables bestand zur Zeit ihrer letzten Blüte aus zwei getrennten Bauen. Der 
tiefer liegende Bau ist durch zwei Stollenmundlöcher auf 1212,73 m (Haupt-Travers-bane) und 1240,0 m 


(Galerie sup6rieure) zugänglich. Der höher liegende Bau, Meyerstollen genannt, ist auf 1301,05 m 
angesetzt. 
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a) Haupt-Travers-banc und Galerie superieure. 

Die Station eines schon vor 1914 bestehenden Kabels liegt auf 1210 m. 30 m höher, auf 1240 m, 
lag das alte Stollenmundloch, die heutige Galerie superieure. Auf der Höhe des Kabels (1212,73 m) 
wurde ein neuer Querschlag, der Haupt-Travers-banc, getrieben, und mit den alten Bauen, der Galerie 
superieure, auf 1240 m durch Aufhauen in Verbindung gebracht. In diesem ganzen tiefern Bau ist 
nur ein durchgehendes Flöz angefahren worden; außerdem wurden fünf weitere unbedeutende, rasch 
auskeilende Flöze getroffen. 

Der Haupt-Travers-banc hat mit einer Länge von 408 m (1. Dezember 1918) eine 220 m 
mächtige Schichtserie durchquert. Er durchfuhr bis 10 m ab Mundloch Moräne und dann bis 43 m 
eine durch die Oberflächeneinflüsse stark zerklüftete, von Rutschflächen durchzogene Konglomeratmasse. 
Die Strecke von 43—59 m bildet eine Wechsellagerung von Sandsteinen und sandigen Schiefern mit 
Tonschiefern, welche von 59—67 m von einem weitern Konglomeratband überlagert sind. Die darüber- 
liegenden Tonschiefer enthalten bei 72 m ab Mundloch ein auf einer Rutschfläche liegendes Flöz von 
0,05—0,1 m Mächtigkeit. Bei 84 m befindet sich in einem dünnen Tonschiefer, der in Sandsteinen 
eingelagert ist, ebenfalls ein unbedeutendes, einige Zentimeter mächtiges Flöz. Bei 90 m beginnt die 
40 m mächtige flözführende Tonschieferzone. Diese ist stark gefältelt und zeigt eine Menge lokaler 
Gleit- und Rutschhorizonte, die in der Regel begleitet sind von Kohlenschiefern, Kohlenmulm oder 
Anthrazitspuren. Der Haupt-Travers-bane hat bei 156 m ab Mundloch, in diesen Schiefern, das soge- 
nannte Hauptflöz getroffen, welches von hier aus abgebaut wurde. Das Ende der Tonschieferzone 
wurde bei 180 m ab Mundloch erreicht. Die hier einsetzende, 100 m mächtige Konglomeratzone ist 
_ über die liegenden Tonschiefer überschoben. In dieser Konglomeratmasse treten bei 225, bei 300 und bei 
325 m sterile Schiefereinlagerungen auf. Vor Ort bei 408 m ab Mundloch stehen quarzige Sandsteine 
an, die wiederum von Konglomeraten überlagert sind. Die nächsten, mit Sicherheit bergwärts zu er- 
wartenden Flöze sind diejenigen des Dachschieferzuges von „En Betoz“, die erst nach weiteren zirka 
350 m zu erwarten wären. — Auf einer untern Abbausohle wurde das bei 156 m im Haupt-Travers- 
bance angefahrene Hauptflöz in nach Norden und nach Süden gerichteten Streichstrecken abgebaut. 
Die nach Norden gerichtete Strecke b hat das N 150E streichende, mit 45° ostwärts einfallende Flöz 
gegen Nordosten auf eine Länge von nur 12 m ab Haupt-Travers-banc verfolgt. Am Ende dieser Strecke 
b ist das Flöz durch eine N 450 W verlaufende, das Schichtstreichen beinahe rechtwinklig kreuzende 
Verwerfung um zirka 15 m gegen Nordosten versenkt. Die Verwerfungslinie ist in einem 46 m langen 
Stollen nach SE und NW verfolgt worden. Der abgesunkene Teil des Hauptflözes, nach 16 m nord- 
westlich ab Strecke b wieder aufgefunden, konnte in der Galerie ce als stark verdrücktes, mulmig 
durchnäßtes Flöz auf 25 m Länge gegen Nordosten verfolgt und in einem Aufhau abgebaut werden. 
Im Stollen, zwischen Galerie b und Galerie ce, ist auf der Verwerfung mitgeschleppte, mulmig durch- 
näßte Kohle aufgeschlossen. — Die im Haupt-Travers-banc im Hauptflöz nach Süden gerichtete Strecke a 
ist 32 m lang. Das 65° nach Osten einfallende Flöz ist hier durch ein 20—50 cm mächtiges Schiefer- 
mittel in zwei Teile geteilt, mit 0,5—1,3 m Kohle. Von der Galerie a aus wurde das Flöz bergaus- 
wärts gegen Nordwesten abgebaut. Die sogenannte „Galerie des Hollandais“ hat auf 8 m über Ga- 
lerie a das Hauptflöz im Streichen auf 40 m Länge gegen Süden verfolgt. Das Flöz ist hier stark 
verdrückt und nicht bauwürdig. — 20 m über der Galerie a haben auf einer mittleren Abbausohle 
Galerie 3 und Galerie 5 das Hauptflöz erst im Südwesten der Verwerfung auf 60 m Länge verfolgt. 
Auch hier tritt in der 0,5--2 m mächtigen Kohle ein Zwischenmittel auf und an unteren Stellen bilden 
sich Taschen bis zu 3 m Mächtigkeit. Auch auf dieser mittleren Abbausohle ist im nordöstlichen Teile 
des Baues die N45°W streichende Verwerfung durchfahren worden. Das Flöz wurde im versenkten 
nordöstlichen Flügel wieder ausgerichtet und auf 20 m Länge streichend verfolgt als mulmig durch- 
näßte, nur 0,05—0,2 m mächtige Kohle. Auf dem Niveau der mittleren Abbausohle wurden außerdem 
direkt über dem Haupt-Travers-bane von Galerie 3 und 5 aus eine querschlägige Strecke auf 20 m Länge 
gegen Westen und 30 m gegen Ostsüdosten getrieben. Der gegen Osten gerichtete Querschlag hat 
die im Haupt-Travers-banc, bei 180 m ab Mundloch, durchfahrene Überschiebung der Konglomerate 
über Tonschiefer ebenfalls noch getroffen. — Bei 110 m ab Mundloch führt vom Haupt-Travers-bane. 
ein Aufhau von 35 m Höhe auf eine obere Abbausohle. Auf derselben ist wiederum das Hauptflöz 
auf 80 m Länge in der Galerie v und auf 15 m Länge in der Galerie u verfolgt worden. Auch 
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hier zeigt dasselbe keine günstige Entwicklung, um so mehr, als die Überlagerung hier nur 30 bis 
50 m beträgt. 

Die durch die Galerie sup&rieure (1240,0 m) eröffneten alten Baue haben schon mit 20 m 
Querschlag flözführende Tonschiefer erreicht, die mit etwa 30 m Mächtigkeit fünf Flöze einschließen, 
unter welchen das vierte ab Mundloch sich als das im Haupt-Travers-banc angefahrene Hauptflöz erweist. 

Alte Strecken sind als die Galerien w, x, y und z in einer Gesamtlänge von 250 m gangbar. 
Die Flöze zeigen mit den stark gestauten Tonschiefern meist flache Lagerung, 15—30° nach Osten 
einfallend. Kluft- und Rutschflächen durchsetzen dieselben. Die normale Flözmächtigkeit beträgt etwa 
0,5 m, stellenweise lagern sich Zwischenmittel ein, die Flöze werden dünner oder keilen aus. Der 
Hauptabbau fand statt im ersten der fünf Flöze, in der Galerie y. Der Anthrazit ist durchweg fein- 
körnig, sandig und graphitisch, z. T. mulmig. Die Überlagerung beträgt nur 30—40 m. Das Hauptflöz 
wurde in der Galerie x, 70 m bergwärts vom Mundloch, angefahren und in einem Abhau mit Galerieb 
der mittleren Abbausohle des Baues „Haupt-Travers-banc“ durchschlägig gemacht. 


b) Meyerstollen. 


Am Abhang, zirka 100 m über der Kabelstation der Mine Iserables, ist innerhalb einer Zone 
von Ausbissen der sogenannte Meyerstollen auf 1301,05 m angelegt und 160 m bergwärts gegen Osten 
getrieben worden. Das am Stollenmundloch zu Tage tretende Flöz liegt in einer 10 m mächtigen Ton- 
schiefermasse, die, auf Stollenniveau, 60 m lang sich erstreckt. Das wellig verlaufende Flöz wurde 
im Stollen getroffen bis 10 m ab Mundloch, dann wieder bei 50 m und bei 60 m (vgl. Tafel V). An 
diesen beiden Stellen wurden, trotz der geringen Mächtigkeit und unregelmäßigen Ausbildung des 
Flözes und trotz der absolut schlechten Qualität des Anthrazites, im Flöz Streichstrecken gegen Norden 
eröffnet. Die Streichstrecke ab 50 m folgt auf 70 m Länge, mit einer Auslenkung von 35 m Länge 
gegen Westen, dem meist verdrückten Flöz, wobei nur an einer Stelle einige Tonnen abgebaut werden 
konnten. Die Streichstrecke ab 60 m folgt auf 40 m Länge gegen Norden einer 45° ostfallenden Flöz- 
spur, ohne abbaubare Kohle zu erschließen. Das bis gegen 60 m ab Mundloch abnorm flach wellig gelagerte 
Flöz nimmt hier normales Einfallen gegen Osten an und die Profilkonstruktion (Tafel V, Profil II) zeigt, 
daß die das Flöz einschließende Tonschieferlage von hier aus bis zum 90 m tiefer liegenden Haupt- 
querschlag sich fortsetzt, dort aber steril ist. Von 60 m ab Mundloch hat der Meyerstollen auf weitere 
100 m (Ort vom 1. Dezember 1918: 160 m) Konglomeratschiehten durchquert, mit einer Schieferlage 
bei 110 m ab Mundloch. Der Meyerstollen würde nach weitern 30—60 m eventuell neue, in Konglo- 
meraten liegende Tonschiefer mit Flözen antreffen, während die produktive Dachschieferzone „Moulin— 
Tell—Felix* erst 250— 300 m weiter bergwärts erreicht werden könnte, 


c) Flözlagerung in der Hauptmine Iserables. 


Während in den Minen Moulin—Tell—Felix eine direkte Beziehung der in der Schieferzone 
ausbeißenden Flöze mit den Aufschlüssen unter Tage sich ohne weiteres ergibt, finden wir im Gebiet 
der Hauptmine Iserables viel kompliziertere Verhältnisse. Der Haupt-Travers-banc hat gezeigt, daß auch 
die Flöze der wenig mächtigen, in Konglomeraten und Sandsteinen liegenden Tonschiefer bei einer 
Überlagerung von 50 und 90 m normal mit 45--60° nach Osten einfallen. Die an der Oberfläche 
durchweg flach liegenden Flöze setzen jedoch häufig nicht in die Tiefe fort; es ist das meistens der 
Fall, wenn die Flöze in ganz dünnen Tonschieferlagen oder gar in Sandsteinen auftreten. An den stark 
gefältelten, flözführenden Schieferlagen stoßen die Sandsteine und Konglomeratbänke im Hangenden 
häufig ab oder sind längs flachliegenden Gleitflächen auf denselben überschoben. Längs einer solchen 
Überschiebungsfläche liegen z. B. die Konglomeratbänke über dem Flöz im Meyerstollen, sowie über 
dem Hauptflöz in der Galerie superieure und im Haupt-Travers-bance von Iserables. Die flözführenden 
Schiefer scheinen die Könglomeratschichten transgressiv zu durchsetzen. Eine weitere beträchtliche 
Störung im normalen Verlauf der Flöze wird durch eine N 45° W streichende, steil nach NE einfallende, 
das normale Schichtstreichen beinahe rechtwinklig kreuzende Verwerfung bedingt. Diese Verwerfung 
ist an der Oberfläche nicht zu erkennen; in der Mine ist sie auf 50 m Länge zu verfolgen, und sie 
macht sich bemerkbar im Haupt-Travers-banc, besonders aber auf der untern und mittleren Abbausohle 
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der Mine Iserables. Der nordöstliche Flügel ist an der Verwerfung um zirka 15 m versenkt. Schon 
bei der Untersuchung der Ausbisse zeigte sich, daß die Flöze an und nahe der Oberfläche meist nicht 
mehr in normaler Lage sich befinden. Der Anthrazit ist meist mulmig verwittert, häufig durchnäßt 
und Kohle, Schiefer, Sandsteine sind verrutscht, sie zeigen Hackenwerfen. Der Minenbau läßt 
erkennen, dals diese Oberflächenerscheinungen relativ weit in den Berg hineingreifen. Die Flöze in der 
Galerie superieure und im Meyerstollen zeigen bis zu 30 m Überlagerung eine flach wellige Lagerung, 
in welche das mit normalem östlichem Einfallen aus der Tiefe aufsteigende Flöz ziemlich unvermittelt 
übergeht. In dieser Oberflächenzone sind die Flöze nicht in normaler Entwicklung vorhanden, ein 
regelmäßiger Abbau ist hier ausgeschlossen. 


4. Alte Baue. 


Über den Bergbau bei Iserables vor dem Jahre 1917 gibt L. Wrarnı (46) eine ausführliche 
Darstellung. Wir beschränken uns darauf, die wichtigsten, heute meist noch zugänglichen alten Abbau- 
orte kurz zu erwähnen: 

Bei Batindy, 1400 m südlich von Iserables, wurde in zwei Stollen Graphit gewonnen. Die 
Flöze liegen hier in Dachschiefern, die dem Karbon im Hangenden der medianen Trias angehören. 

Folgende drei, von GERLACH im Jahre 1859 erwähnten Vorkommen, liegen alle im Karbon des 
Liegenden der medianen Trias: 

1. Bei Moulin, am Zusammenfluß der beiden Fara-Quellbäche, 1 km südlich Iserables, ist 
Anthrazit des Dachschieferzuges unmittelbar im Liegenden der medianen Trias ausgebeutet worden. 
Die Stollen sind später zur Gewinnung von Dachschiefern verwendet worden. 

2. Dem Liegenden der medianen Trias gehören die alten Abbauörter von Iserables an, 
500 m nördlich ob dem Dorf auf zirka 1250 m am Abhang gegen „Les Urettaux“. Bis zum 
Jahre 1914 hatten hier die Stollen eine Gesamtlänge von zirka 250 m erreicht. Aus dem Stollen auf 
1240 m (Galerie sup£rieure) ist bis gegen 1900 der graphitische Anthrazit in erheblicher Menge abge- 
baut, und als Formschwärze verwendet worden. Die alten Baue sind heute noch offen. 

3. Eine alte „Graphitmine“ liegt bei Condemine, 1100 m nördlich von Iserables, in 
vorwiegend konglomeratisch entwickeltem Karbon, 50 m über der Basis des Karbons. Neuere Arbeiten 
haben hier nicht stattgefunden. Ein „Oberer Stollen“ der Mine Condemine auf 1180 m, den H. 
Gerlach erwähnt, erreicht die Länge von 6 m. An beiden Stößen liegt die graphitische Kohle stark 
verquetscht, bis 80 cm mächtig in Sandstein und Tonschiefer. — 2. Ein „Unterer Stollen“ der 
Mine Öondemine, auf 1170 m, 15 m gegen Südosten, wurde in demselben Flöz auf 50 m Länge gegen 
ENE vorgetrieben. Anthrazit ist auf der ganzen Länge des Stollens und ferner in drei kurzen, nord- 
wärts gerichteten (uerörtern aufgeschlossen. Die stark graphitische Kohle bildet jedoch kein zusammen- 
hängendes Flöz; mit Serizitschiefern, Tonschiefern und Sandsteinen verquetscht, ist sie in einzelne 
Schmitzen und Linsen zerrissen. Am Ort des Stollens entwickelt sich ein annähernd regelmäßiges 
Flöz, N 50°E streichend und 45° SE fallend, das in einem zirka 10 m langen Aufhau verfolgt wurde 
und sich auf dieser Strecke von 30 cm Mächtigkeit auf 1 cm reduziert. 


Anmerkung: 
Der Abschnitt über den „Bergbau bei Iserables“ konnte beinahe wörtlich dem Manuskripte 
von K. Dreuer und T. Kruuer entnommen werden, da dieses den Stand der Minen bei ihrer end- 
gültigen Auflassung beschreibt und somit neuere Daten nicht mehr eingefügt zu werden brauchen. 


5. Förderung und Aufbereitung der Kohle. 


Es sei der Vollständigkeit halber kurz auf die in Betrieb gewesenen Installationen eingegangen, 
die schon durch H. FeuLmann (20) beschrieben sind. 

Die in den streichenden Strecken und Abbauen der Hauptmine hereingewonnene Kohle wurde 
auf Decauville-Wagen zu einer vor dem Mundloch des Hauptquerschlages gelegenen Kabelstation 
gebracht. Eine Seilbahn mit Pendelbetrieb und maximal 5 t Stundenleistung führte das Fördergut 
zu der im obern Teile des Dorfes Riddes errichteten Aufbereitungsanlage, die aus einem Backen- 
brecher mit Sortiertrommel bestand. Von dieser erfolgte der Transport bis zur Bahn auf Fuhrwerken. 
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Von den Minen Moulin, Tell und Felix mußte die Kohle mit Maultieren bis zur Kabelstation geschafft 
werden; dieser kostspielige Transport trug sehr viel zur Unrentabilität der genannten Gruben bei. 

Auf der Hauptmine befand sich ein elektrisch betriebener Kompressor für drei bis vier 
pneumatische Bohrhämmer. Bewetterung und Entwässerung der Gruben fand nur auf natür- 
lichem Wege statt. Zur Ventilation der Örter der Hauptquerschläge mußte die Druckluft der Bohr- 
hämmer genügen. 

Für die Arbeiter war durch Errichten von drei Schlafbaracken und einer Kantine bei 
der Hauptmine, welche gegen 100 Mann fassen konnten, gesorgt. 

Außerdem verfügte die Grube über Bureau, Magazine, eine mechanische Werkstätte, Schmiede 
und Schreinerei, alle bei der Hauptmine gelegen. 

Ausführungen über in großem Maßstab projektierte Anlagen erübrigen sich, da sie nie ausge- 
führt werden konnten, nachdem man die ungünstigen Verhältnisse der Lagerstätte erkannt hatte. 


6. Grubenstatistik. 


Aus der Art der Lagerstätte von Iserables folgt, daß ein normaler Bergbaubetrieb nicht statt- 
finden konnte. In der Hauptsache bestanden die Arbeiten vielmehr in einem Neuaufschließen der durch 
alte Baue schon bekannten Kohle, im Vortreiben von Versuchsquerschlägen ohne positives Resultat 
und schließlich in einem gezwungenermaßen unregelmäßigen und raubbauartigen Abbau der erschlos- 
senen Kohle. 

Das Bild dieses Betriebes gibt folgende, dem Staatsarchiv des Kantons Wallis entnommene 
Statistik über die Tätigkeit der Minen von Iserables-Moulin im Jahre 1918: 


Arbeitszeit 


Transport, 
Monat Produktion |Erschließung ee Kitbeeriite ae Btunden 
u.a. rbeits- pro 1t 
in t Stunden Stunden Stunden Stunden 
JAN arg ee En 317,87 ? 11581 6517 18098 56,95 
REebruar Stra een 152,75 ? 7156 7393 14549 95,3 
Marz ee 130,15 ? 8144 4249 12393 95,3 
April A SS ee 9 3335 8635 4153 16123 1791,6 
Ma RR 72,16 1169 12078 3240 16487 228,5 
UN RE DITERPRR: 240,71 985 13498 2592 17075 70,9 
Er RR N NEN 185,25 1019 14900 2994 18913 102,1 
Anus ee 77,95 1048 6116 . 0057 10121 129,8 
Deptemberz. ...r Seseerer 41 4768 1686 3504 9958 242,9 
Oktobern.Fernr  eer ie Era 7407 — 3802 11209 — 
November 2 Juri er ee 6018 = | 1018=% 7596 — 
Dezember. °. N Aufgelassen am 1. Dezember 1918. 
Total 1226,84 25749 83794 42979 152522 124,4 


Durch die Societe d’Anthracite Suisse, Sion (S. A. S.), wurden in Iserables-Moulin abgebaut 3 


im Jahre 1916 = 40t 
„5801917 — 1608 1 
9er 

im ganzen — 2875 t 


Auf 1. Dezember 1918 mußten die Gruben von Iserables-Moulin endgültig aufgelassen werden, 
da mit Sicherheit erkannt worden war, daß genügende Qantitäten von qualitativ annehmbarer Kohle 
auf rentable Weise bei Iserables nicht erschlossen werden können. 
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3. Das Minengebiet von Nendaz—Mauvais Four und Aproz. 


Grundlagen: 


Spezialkarten: 1:10000, Topographie: Photographische Vergrößerung aus dem T. A. Blatt 486 (Sion), geologische 
Aufnahme von K. Dreher, 1917. 
1:2000, topographische Aufnahme: Ing. Rauchenstein, Sion 1918, geologische Aufnahme K. Dreher, 1918. 


Gruabenpläne: Neuzeichnung des Grubenplanes der Mine Manuvais Four von Geometer Bonvin mit Vervollständigung 
aus alten Grubenplänen (Aufnahmen Weber und Büchler), mit Eintragung der geologischen Aufnahmen von 
K. Dreher, 1918—1919. Maßstab 1:500, 1924. Profile 1:500 von K. Dreher. 
Grubenplan und Profil der Mine Aproz 1:200 von W. Grenonillet. 


Texte: 1. Geologischer Bericht über das Anthrazitgebiet Nendaz—Mauvais Four (Wallis), mit acht Beilagen, von 
K. Dreher, 20. Juli 1919. 
2. Geologischer Bericht über die Anthrazitmine Mauvais Four (Nendaz), Wallis, mit zwei Beilagen, von 
K. Dreher, 10. November 1919. 
3. Geologischer Bericht über die Anthrazitmine Aproz bei Sitten von W. Grenouillet und Ü. Schmidt, mit 
. acht Beilagen, 21. Juli 1919. 


Außerdem 65, Top. Atlas Blatt 486, 527. 


a) Topographische Lage, Ausdehnung, Konzessionen. 


Das Karbongebiet von Nendaz und Aproz schließt sich nordöstlich an dasjenige von Is£erables 
an. Es wird begrenzt: im Norden von der Rhoneebene, im Westen und Osten von der Gemeinde- 
grenze von Nendaz, im Süden von einer Linie Fontaney—Brignon—Veysonnaz. Durch die das Gebiet 
durchströmende Printze wird es in zwei Teile getrennt, einen westlichen mit dem Hauptorte Nendaz 
und zahlreichen kleinern Siedelungen und einen östlichen ohne wichtigere Ortschaften. 

Die ganze Gegend ist nicht durch Straßen erschlossen, mit Ausnahme derjenigen, die von Sion 
über Baar nach Nendaz führt. Die nächsten Bahnstationen als Ausgangspunkte sind Ardon für den 
westlichen, Sion für den östlichen Gebietsteil. Der Materialtransport geschieht, wo nicht neue Installa- 
tionen der Kohlenminen eine Ausnahme machen, durch Maultiere oder Fuhrwerke. 

Die Ausdehnung des Karbon führenden Gebietes beträgt zirka 14 km?, von denen zirka 12 km? 
auf das Gebiet von Nendaz, westlich des Printze, zirka 2 km? auf dasjenige von Aproz, östlich des 
Printze entfallen. 

Das Gebiet von Nendaz—Aproz zerfällt in zwei sehr ungleich große Konzessionen: diejenige 
von Nendaz, eingeschlossen von Rhone, Gemeindegrenze Iserables—Nendaz, Becca de Nendaz und 
Printze, und diejenige von Aproz, umgrenzt von Printze, Rhone, Gemeindegrenze von Nendaz - Salins, 
und Nendaz— Veysonnaz und einer geraden Linie nördlich Brignon. 

In der ersten liegt neben verschiedenen, praktisch nicht zu Bedeutung gelangten Aufschluß- 
arbeiten die Grube Mauvais Four, in der zweiten die nur nebensächlich auf Anthrazit abgebaute 
Pyritmine Aproz. 


b) Geologische Beschreibung. 


Tektonik. 

Am Aufbau der Gegend von Nendaz und Aproz beteiligen sich von Süden gegen Norden: 

1. Die jüngern Casannaschiefer des liegenden Rumpfteiles der Bernhard-Decke, den 
Stock der Beeca de Nendaz und den sie fortsetzenden, breiten, nordnordöstlich gerichteten Rücken 
bildend, mit ihrem liegendsten bei Beuson die Printze kreuzend und sich gegen Veysonnaz hinziehend ; 

2. dieRandtrias, überall das Liegende der Casannaschiefer bildend, zur Hauptsache aus Pontis- 
kalk und Quarzit bestehend; 

3. der hangende Karbonzug, in einer Breite von 1—1,5 km dem Plateau von Nendaz 
und Baar folgend; 

4. die mediane Trias, meist Gips, mit einzelnen Fetzen von Pontiskalk und Quarzit, als 
schmaler Streifen von oberhalb Fontaney über die Ur&te des Rasses—St-Sebastien verlaufend, zirka 
500 m südlich des Schluchtausganges die Printze kreuzend und über Plan Baar und Baar sich hin- 
ziehend die Rhone zirka 1100 m oberhalb der Printze-Mündung treffend ; 
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5. der mittlere Karbonzug, den Steilabhang des Rhonetales bildend, stellenweise noch 
mit Teillappen der medianen Trias verfaltet (unterhalb Mauvais Four und St-Söbastien); 

6. die mesozoische Zone der Pierre ä Voir. Glanzschiefer ohne aufgeschlossene Zwi- 
schenschicht von Trias, im Liegenden des Karbons, beschränkt auf die NW-Ecke des Gebietes. 


Der liegende Karbonzug tritt nicht mehr als solcher erkennbar auf. Tektonisch dürfte 
ihm ein in die liegenden Bündnerschiefer eingefalteter doppelter Triaszug entsprechen, welcher zwischen 
Morley und Bieudron zum Rhonetal hinabstreicht. 


Alle diese tektonischen Einheiten streichen mit bemerkenswerter Regelmäßigkeit ungefähr N 45 
bis 50° E und fallen, wenn schon im einzelnen oft gewellt, mit durchschnittlich 45° nach Südosten. 


Stratigraphie. 


Jura (Bündnerschiefer). — Die mesozoischen Kalkphyllite der Zone der Pierre a Voir 
sind auf der Südseite des Rhonetales, östlich der Fara, nur noch auf 5,5 km Länge bis nach Bieudron 
entwickelt. Nochmals tritt, 2,5 km östlich Bieudron, 50— 80 m oberhalb der Usine dleetrique bei Aproz, 
im Liegenden der als Konglomerate entwickelten Basis des Karbons eine zirka 15 m mächtige, kalkige 
Breceie auf, die als „Bröche du T6lögraphe* angesehen wird. Innerhalb des Karbons des mittleren 
Zuges finden sich eingefaltete Keile von sehr wahrscheinlich posttriasischen Sedimenten in brecciöser 
Ausbildung: Nördlich unterhalb der Mine Mauvais Four, oberhalb des „Plan des Bouleaux“, sind auf 
300 m Kalkbreccien aufgeschlossen, die den als Bröche du Telögraphe gedeuteten Breceien bei der 
Kabelstation von Iserables analog sind. Ein oberer Keil dieser Breccien ist zirka 25 m mächtig. 60 m 
nördlich darunter erscheint ein zweiter, 20 m mächtiger Zug, in welchem neben den kalkigen Breccien 
an der Basis auch quarzitische Breceien auftreten. Zwischen beiden sind Karbonschiefer eingeklemmt, 
in denen sich ein Flöz findet. 


Trias. — Die Grenztrias ist meist durch Quarzite aufgebaut, die vor allem oberhalb La Cr6ta 
große Mächtigkeit entfalten. Pontiskalk tritt auf beiden Talhängen der Printze zwischen Planard und 
Brignon— Cleivaz auf und scheint hier die Quarzite mehr oder weniger zu vertreten. Ganz unterge- 
ordnet finden sich Linsen von Gips und Rauhwacke. 

Die mediane Trias besteht im wesentlichen aus Gips, nur zwischen Orte des Rasses und 
St-Sebastien treten Pontiskalk und Quarzit teilweise an seine Stelle. Der Pontiskalk ist ein grauer, 
schlecht gebankter, häufig breceiöser, dolomitischer, gelb anwitternder Kalk, der von Crete des Rasses 
bis St-Sebastien als 10—30 m hohe Felswand verfolgt werden kann. Der Quarzit, nur in abgerissenen 
Stücken auftretend, ist meist feinkörnig, serizitisch, grünlich-weiß, grobgebankt bis schiefrig. 

Als Teileinfaltungen der medianen Trias in den mittleren Karbonzug sind schmale Züge von 
Trias unterhalb der Mine Mauvais Four aufzufassen. Dort verfolgen wir auf 1 km Länge zwischen 
karbonischen Schiefern und Sandsteinen einen nur 5 m mächtigen Gipszug, dem sich im Osten noch 
auf 200 m Länge eine 3 m mächtige Lage von Pontiskalk beigesellt. Bei St-Sebastien und Scex rouge 
finden sich Massen von Triasquarzit, begleitet von Pontiskalk, die ebenfalls einer tektonisch sekundären 
Einfaltung im Karbon entsprechen. 


Karbon. — Auch im Gebiet von Nendaz sind wir darauf beschränkt, die einzelnen Gesteins- 
typen nach ihrem petrographischen Charakter zu unterscheiden, ohne jedoch eine über den Rahmen des 
in der Einleitung gegebenen Schemas hinausgehende stratigraphische Gliederung aufstellen zu können. 

Die Tonschiefer erreichen, vorzugsweise als Dachschiefer entwickelt, größere Mächtigkeit 
und Selbständigkeit. So bilden sie z. B. einen durchgehenden Zug im Liegenden der medianen Trias 
und deren mehrere im hangenden Karbonzug. Sehr verbreitet sind außerdem Tonschieferschichten, 
die in geringer Mächtigkeit innerhalb von Sandsteinkomplexen auftreten und wie die mächtigen Ton- 
schieferlagen flözführend sein können. 

Neben den Tonschiefern herrschen im Gebiet von Nendaz Sandsteine vor. Es sind dies 
intensiv ‚verquarzte, gut gebankte, fein- oder grobkörnige, hell- bis dunkelgraue, bräunlich anwitternde, 
meist schiefrige Gesteine. Bei zunehmendem Tongehalt entwickeln sich sandige Tonschiefer, die den 
Übergang zu eigentlichen Tonschiefern vermitteln. — Gegenüber der westlich angrenzenden Region 
von Iserables treten im Karbon von Nendaz die Konglomerate ganz zurück. Nur in den tiefsten 
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Lagen des Karbons des mittleren Zuges treffen wir Konglomerate, mit erbsen- bis eigroßen Geröllen 
in quarzitischer Grundmasse, an zwei Stellen, nämlich bei Urevey westlich unterhalb Mauvais Four 
und oberhalb der Usine electrique von Aproz. 

Die Verteilung der Schieferzonen in den Sandsteinen der beiden großen Karbonzüge 
ist ungefähr folgende: 

Der hangende Karbonzug enthält größere, flözführende Schieferserien erstens zirka 200 m 
unterhalb des Grenztrias, in einer Mächtigkeit von 100 - 150 m, vor allem aufgeschlossen nördlich 
Chäteau Brignon, zweitens, unterhalb Basse-Nendaz, etwa 150 m über der medianen Trias und 
schließlich, sichtbar südwestlich oberhalb Mauvais Four, unmittelbar über der medianen Trias. Die 
beiden erstern Züge dürften einander stratigraphisch entsprechen, sie bilden gewissermaßen die Schen- 
kelleitlinien der obern Karbonantiklinale und umschließen einen meist aus Sandsteinen bestehenden, 
stratigraphisch ältern Kern. Für das jüngste Glied der aufgeschlossenen Karbonserie, die Schiefer im 
unmittelbar Hangenden der medianen Trias, findet sich im Südschenkel, d. h. im unmittelbar Liegenden 
der Grenztrias, kein Äquivalent. Es darf wohl angenommen werden, daß dieses Fehlen auf tektonischen 
Ursachen beruht. 

Der mittlere Karbonzug enthält vor allem eine bis 200 m mächtige Schieferserie im 
Liegenden der medianen Trias, aufgeschlossen von En Bötoz im Gebiet von Iserables her über Mauvais 
Four und Coor bis Plan Baar. Die wichtigsten Anthrazitflöze im Gebiet von Nendaz gehören dieser 
Zone an. Eine zweite Schieferzone mit Anthrazitflözen setzt ein in Verbindung mit der Einkeilung von 
Trias und Liasbreceien nördlich unterhalb Mauvais Four und erlangt 200 m Mächtigkeit unterhalb 
St-Sebastien. Von hier streicht diese Schieferzone nordostwärts ins Rhonetal und kommt ins Liegende 
der flözführenden Sandsteinzone der Printze-Schlucht von Aproz zu liegen. 

Stratigraphisch entsprechen wohl die beiden Schieferzonen einander und den Hauptschiefer- 
zonen des hangenden Zuges. Sie sind beide als Südschenkel von Teilantiklinalen der verkehrt süd- 
wärts einstehenden mittleren Karbonantiklinale aufzufassen. Ihr Äquivalent in den Nordschenkeln er- 
langt aus tektonischen Gründen nur geringe Mächtigkeit. 

Als Kern der südlichen Teilantiklinale ist der flözführende Sandsteinkomplex von Aproz, als 
Kern der nördlichern sind die Sandsteinmassen der Foret du Jares aufzufassen. 


Flözausbisse. 


Flözausbisse im Karbon des hangenden Zuges sind auf der ganzen Strecke von 
Condemine bis zum Tal des Printze und bis über Baar hinaus nur vereinzelt gefunden worden. 

3 km südöstlich oberhalb Condemine findet sich auf 1440 m Höhe, direkt im Hangenden der 
medianen Trias, in einem wenig mächtigen, in Sandsteinen liegenden Tonschiefer ein 5—10 em mäch- 
tiges Flöz. Weiter im Osten trifft man unterhalb Basse-Nendaz, 150 m über der medianen Trias auf 
830 m Höhe, einen 5 cm mächtigen Flözausbiß. 

Nördlich Chäteau Brignon sind zu beiden Seiten der Printze, 200 m unter der Grenztrias, 
in mächtigen, stark verfalteten Tonschiefern Ausbisse von sieben übereinanderliegenden Flözen nach- 
gewiesen, welche Mächtigkeiten von 0,2—1,0 m zeigen. 

Die ersten beiden Vorkommen gehören dem Nordschenkel, das letztere dem Südschenkel der 
hangenden, verkehrt südwärts einstehenden Karbonantiklinale an. 

Die Flözausbisse des mittleren Karbonzuges sind auf die beiden oben charakteri- 
sierten Schieferzonen beschränkt. In der flözreichen Dach- und Tonschieferzone, welche die mediane 
Trias in einer Mächtigkeit von bis 200 m direkt unterteuft, sind etwa zehn Ausbisse von Anthrazit- 
flözen nachgewiesen worden, die wir in der Richtung von West nach Ost namhaft machen: 

Die Flöze der Mine Mauvais Four sind an zwei Stellen oberflächlich zu konstatieren: 

Das Flöz Louise (siehe auch unten) ist mit 0,4 m Mächtigkeit aufgeschlossen am Mundloch 
eines alten, tonlägigen Schachtes, 30 m südöstlich des Stollenmundloches auf 1187,02 m, das Flöz Max 
ist 50 m nördlich desselben Mundloches nur 0,05 m mächtig in stark gesackten Dachschiefern nachweisbar. 

500— 700 m weiter östlich sind, wieder im Dachschiefer, 170 m unter der medianen Trias, drei 
weitere Ausbisse zu beobachten. 200 m weiter gegen Osten trifft man Flözausbisse auf 1050 m, direkt 
im Liegenden von Pontiskalk. Altbekannt sind die Flöze derselben Zone auf der Westseite der Printze- 
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Schlucht bei Coor, wo zwei Flöze in stark verrutschten Schiefern in zwei Stollen einstens abgebaut 
worden sind. Alle diese Vorkommen gehören dem Südschenkel der südlicheren Teilantiklinale des 
mittleren Karbonzuges an. 

Die Tonschiefer, welche einerseits unterhalb Mauvais Four und anderseits unterhalb St-S&bastien 
im Südschenkel der nördlichern Teilantiklinale liegen, enthalten ebenfalls Anthrazitflöze. Im W oberhalb 
Plan des Bouleaux ist in den mit Liasbreceien und Trias wechsellagernden Karbonschiefern ein 
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Fig. 16. Bergwerk von Mauyais Four, geologische Profile I—IV, nach K. Dreher. 


0,1—0,6 m mächtiges, stark verquetschtes Flöz an drei Orten angeschürft worden. 700 m weiter öst- 
lich sind unterhalb des Chemin de Fey auf 850-880 m Höhe in drei Flözausbissen Schürfe 
angelegt worden. Dieselben haben zwei Flöze von 0,2 und 0,3 m Mächtigkeit bloßgelegt. Nördlich unter- 
halb St-S&bastien sind in den Schiefern, von 650 m bis auf 750 m Höhe, in normalem Schicht- 
verband fünf Flöze nachweisbar, welche an der Oberfläche Mächtigkeiten von 0,05—0,8 m aufweisen. 


c) Das Bergwerk von Mauvais Four. 


Im ganzen Gebiet von Nendaz ist nur an einer einzigen Stelle Bergbau betrieben worden. 
Wohl existieren noch alte und neue Versuchsstollen, wohl ist auch die Mine Aproz noch in dieses 
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Gebiet zu stellen, allein die einen haben keine bergmännisch günstigen Resultate und daher auch 
keinen Ausbau gezeitigt, in der andern aber wurde bald die Kohle nur als Nebenprodukt behandelt, da 
hier nur der Bergbau auf Pyrit, nicht aber der Kohlenabbau eine Weile lang gewinnbringend erschien. 

So bleibt als einziges wirkliches Anthrazitbergwerk im Gebiet von Nendaz die Mine Mau- 
vais Four. 


1. Die bergmännischen Arbeiten und die Flözführung in der Mine Four. 


Die Grube Mauvais Four liegt etwa 750 m westlich von lHaute-Nendaz am zum Rhonetal ab- 
fallenden Steilhang, unterhalb der Ur&te des Rasses. Die Stollenmundlöcher liegen nach den neueren 
Aufmessungen zwischen den Quo- 
ten 1150 und 1251 m. Die Anlage 
en der Mine ist eine alte. Sie wurde 
I Sandsten im Jahre 1916 durch den dama- 
e RER er ligen Besitzer der Konzession, 

Ing. H. Büchler, wieder in An- 
griff genommen. Nachdem erst 
Flöze in oberflächlichem Gebiet 
mehr oder weniger wieder er- 
schlossen waren, wurde auf einer 
Höhe von 1187,02 m (früher als 
Quote 1170,3 bezeichnet) ein 
Querschlag in ziemlich genau 
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west-östlicher Richtung angesetzt 
und mit der Zeit bis auf eine 
Länge von 96 m vorgetrieben. 
Dieser Querschlag hat bei 30, 50 


und 65 m je ein Flöz getroffen. 
Die drei Flöze wurden von vorne 
nach hinten oder von unten nach 
oben bezeichnet als Flöz Max, 
Flöz Mittel und Flöz Louise. 
Etwas später begann der Vortrieb 
eines Hauptquerschlages 
auf Quote 1150,88 (früher als 
Quote 1133,9 bezeichnet), der 
zuerst südsüdöstliche, dann süd- 
östliche und schließlich fast öst- 
liche Richtung erhielt und eine 
Länge von 210 m erreichte. Der 
Hauptquerschlag hat Flöz Max 
bei 169 m, Flöz Mittel bei 189m 
Fig. 17. Bergwerk von Mauyais Four, geologische Profile V—-VII, nach K. Dreher. und Flöz Louise bei 201 m ge- 
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troffen. Durch einen tonlägigen, 
86 m langen Bremsberg in Flöz Max wurden die beiden Querschläge miteinander verbunden. Von 
diesem aus wurden ungefähr 15 m und 25 m über der Sohle des Hauptquerschlages neue Abbausohlen er- 
öffnet. Damit war der seit 1916 zuerst erschlossene nordöstliche Teil der Mine Mauvais Four durch vier 
Abbausohlen, die als Niveau O0 (Hauptquerschlag), Niveau 15, Niveau 25 und Niveau 36 
(oberer Querschlag) bezeichnet werden, unterteilt. Auf allen vier Sohlen wurden erst in Flöz Max, 
dann in Flöz Mittel und Louise streichende Strecken nach Nordosten und Südwesten mehr oder weniger 
weit vorgetrieben; auf den Niveaus 15 und 25 wurde dies durch Querschläge von Flöz Max nach Flöz 
Louise ermöglicht. Schließlich wurde aus der nordöstlich streichenden Strecke in Flöz Mittel von Ni- 
veau O nach dem Ende des obern Querschlages steil aufgehauen, um damit eine genügende Ventilation 
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zu schaffen. — Zu den vier tiefen Niveaus im nordöstlichen Teil der Grube kamen später im süd- 
westlichen Teil derselben noch vier weitere Niveaus, nämlich Niveau 47, durch Aufhauen aus Niveau 
36 erreicht, Niveau 62, bestehend aus einer durch Aufhauen erreichten inneren Strecke und einer 
von der Oberfläche, auf Quote 1212,88, aus vorgetriebenen streichenden Strecke mit kurzem Quer- 
schlag, Niveau 75, ebenfalls von der Oberfläche aus, auf Quote 1226,27, streichend vorgetrieben mit 
W--E gerichtetem Querschlag im Innern und schließlich, als neueste Arbeit, Niveau 100, von der 
Oberfläche, Quote 1251,50, aus schief querschlägig angesetzt. 
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Fig. 13. Stollenprofile des Bergwerkes Mauvais Four, Flöz „Max“, nach K. Dreher. 


Betrachten wir kurz die einzelnen Galerien. 


Die nach N gerichteten Streichstrecken der Niveaus 0, 15, 25 und 36 haben alle, 
insofern sie genügend weit vorgetrieben wurden, ungefähr 40 m nördlich des Hauptquerschlages eine 
WNW--ESE verlaufende Zerrüttungszone getroffen, an welcher die Flöze abstoßen. Die Überlagerung 
an dieser Stelle beträgt nur 60 m. Es darf daher als Ursache der Zerrüttungszone Oberflächenbewegung 
angenommen werden. Im tiefsten Niveau ist vor der Zerrüttungszone ein Abbiegen der normal N bis 
NE streichenden Flöze nach E beobachtet, das auf ein axiales SSE-Fallen an dieser Stelle deutet. 


Von der Zerrüttungszone an nach SW und SSW verlaufen die drei Flöze mit großer Regel- 
mäßigkeit bis rund 50 m über den Hauptquerschlag hinaus. Dort werden sie in allen Niveaus von 
einer Überschiebung durchschnitten, an welcher der südöstliche Flügel über den nordöstlichen aufge- 
schoben ist, und hinter welcher ein von vielen Verwerfungen durchzogenes Bruchfeld beginnt. 
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Fig. 19. Stollenprofile des Bergwerkes Mauvais Four, Flöz „Mittel“, nach K. Dreher. 
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Damit erhalten wir zwischen Zerrüttungszone im N und Überschiebung im $, zwischen Niveau 
36 im W und Niveau O0 im E, ein regelmäßiges Flözfeld von etwa 90 m Breite und durchschnittlich 
80 m tonlägiger Länge, d.h. von zirka 7000 m? Flächeninhalt, dies in jedem der drei Flöze. 


In diesem Felde verlaufen die drei Flöze einander ziemlich parallel. Nur im W vom Querschlag 
Niveau 36 beobachten wir, wie 40 m südlich des Querschlages das hangende Flöz Louise verdrückt 
und an das nächstliegende Flöz Mittel herangepreßt wird. Außerdem zeigen Flöz Mittel und Louise 
zwischen Niveau 15 und 36 eine bauchige Aufstauung. 
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den jeweilen 5—10 m mächtigen Dach- 
schiefern in drei übereinander liegen- 
den Lagen von wenigen Metern Mäch- 
tigkeit. Die drei Flöze liegen in diesen Dachschiefern, im allgemeinen regelmäßig gelagert, NNE strei- 
chend und etwa 250 SE einfallend. In ihrem Verlauf zeigen sie Schwankungen in der Mächtigkeit 
von 0,40 bis zu 2m. Nirgends kommt es in dieser nordöstlichen Hälfte der Grube zur Entwicklung 
von „poches“ ; dabei besitzt das Flöz Mittel die größte Konstanz bei durchschnittlicher Mächtigkeit von 
1 m, während das Flöz Louise größere Differenzen in der Kohlenmächtigkeit aufweist und sich in den 
beiden tieferen Niveaus durch Schiefereinlagen in 2—3 Blätter teilt. Flöz Max, ebenfalls weniger regel- 
mäßig als Flöz Mittel, hat eine mittlere Mächtigkeit von 0,6 m. 

Der Grundriß der Mine (Tafel VD), sowie die Profile (Fig. 16 und 17) lassen auf den ersten 
Blick die Regelmäßigkeit der Flözlagerung im nordöstlichen Areal der Mine, welche in den tieferen 
Niveaus noch deutlicher ausgeprägt ist als in den höheren, erkennen. Der erste gestattet zudem einen 
klaren Überblick über die verhältnismäßig geringe Ausdehnung der Abbaue in den einzelnen Flözen. 
Schätzungsweise ist in allen drei Flözen zusammengenommen nicht mehr als etwa 4200 m? Flözfläche 
abgebaut worden, was ungefähr einem Fünftel der oben erwähnten gesamten Flözfläche in der regel- 
mäßigen NE-Hälfte der Grube entspricht. 

Eine weitere Ausdehnung des eben beschriebenen Flözfeldes konnte nur nach S und SW statt- 
finden, da im NE die Zerrüttungszone und zugleich die im allgemeinen zu Tage streichenden Schichten 
keine weitere Hoffnung zuließen. So wurden im Jahre 1919 verschiedene der SSW gerichteten strei- 
chenden Strecken beträchtlich über die erwähnte Überschiebungslinie hinaus vorgetrieben und dadurch 
ein neues Feld eröffnet, das aber einen ganz andern Charakter zeigt als das eben verlassene. 


Während im alten Feld Flöze und Gesteinsschichten eine bemerkenswerte Regelmäßigkeit in 
ihrem Verlauf aufweisen, zeigt das neuerschlossene Gebiet neben den zahlreichen, bedeutenden Stö- 
rungslinien, in den Tonschiefern ein- und auskeilende, stellenweise zu beträchtlichen Mächtigkeiten 
anschwellende Sandsteinkomplexe (siehe Profile Fig. 21). Diese in Iserables besonders stark ausgeprägte, 
jedoch auch für das Karbon des übrigen Wallis allgemein charakteristische Erscheinung, wirkt in der 
Regel auf die Lagerungsverhältnisse beeinträchtigend. Die Flöze Max, Mittel und Louise können im 
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Fig. 20. Stollenprofile des Bergwerks Mauvais Four, Flöz „Louise“, 
nach K. Dreher. 
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Fig. 21. Bergwerk von Mauvais Four, geologische Profile VIII-XI. 


neuen Feld nur noch schwer identifiziert werden. Sie sind hier oft durch Schiefer- und Sandsteinmittel 
in zwei oder drei unbauwürdige Flözblätter geteilt. 

Viel häufiger als in der nordöstlichen Abbauregion haben in den südwestlichen Stollen die Flöze 
einem hangenden oder liegenden Sandstein als Rutschflächen gedient, wodurch die Kohle schiefrig und 
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graphitisch geworden ist. Die Hauptbeeinflussung der Flöze haben jedoch die vielen Störungen bedingt. 
Nicht nur gestaltete sich die Vorrichtung außerordentlich schwierig, auch die Kohle selbst ist von 
Serizitschiefern begleitet, graphitisch verrutscht, sehr oft verquetscht oder aber in mächtigen Taschen 
angehäuft. — Die oben erwähnte Überschiebung ist in allen bis zu ihr oder über sie hinaus vorge- 
triebenen streichenden Strecken gefunden worden. Sie streicht von SW nach NE, also schief zum 
Schichtstreichen, hat ein Einfallen von 50—60° nach S und schiebt den hangenden Flügel um 5—8, 
ja bis 15 m am liegenden auf. Alle übrigen Störungslinien haben den Charakter von Verwerfungen, 
denn sämtliche haben die Flöze stufenweise nach Süden abgesackt. Sie zeigen mit wenigen Ausnahmen 
den gleichen Verlauf wie die erwähnte Überschiebung, streichen von SW nach NE und haben allge- 
mein steiles SE-Fallen (siehe Fig. 21). Die Kohle ist nördlich und südlich der Verwerfungen in Taschen 
von oft beträchtlicher Mächtigkeit angehäuft. Die allgemeine Streichrichtung der Schichten ist N—S 
mit 20— 30° Einfallen nach E. 

Der Bergbau der letzten Periode bewegte sich auf sieben verschiedenen Niveaus. Zum Auf- 
schließen des Gebirges vom Minengebiet des Hauptquerschlages aus nach S wurde eine Auswahl in 
den streichenden Strecken der Niveaus 0, 15, 25 und 36 getroffen. Da sich das Flöz Mittel als am 
meisten beständig erwies, während vor allem das Flöz Louise als unregelmäßig bekannt, ferner das 
Flöz Max in einigen Niveaus ausgedrückt war, wurden auf sämtlichen Sohlen die streichenden Strecken 
im Flöz Mittel nach S vorgetrieben. Bei 80-100 m südlich des Hauptquerschlages sind in den Ni- 
veaus 15, 25, 36 und 47 Querschläge angesetzt und sämtliche Sohlen durch Aufhaue untereinander 
verbunden worden. 

Endlich sei noch die sogenannte Galerie Süd erwähnt, deren Stollenmundloch auf gleicher 
Höhe wie das Mundloch des Hauptquerschlages und 18 m südwestlich desselben angesetzt ist. Die 
Galerie Süd führt schief zum Streichen in erst südöstlicher, dann südlicher Richtung ins Feld. Sie 
sollte später als zweispuriger Transportweg dienen, ist aber bei 90 m Länge aufgelassen worden, ohne 
Flöze getroffen zu haben. 

Allgemein fällt im südwestlichen Stollenfeld das häufige, scharfe Abbiegen der Stollen in süd- 
westlicher Richtung auf, welches durch Verwerfungen mit dem Charakter von Absackungen bedingt 
ist. Der abgesackte Flözteil ist immer in einem der Verwerfung folgenden Stollen gesucht und in der 
Regel auch nach kürzerer oder längerer Distanz wieder gefunden worden. 


Betrachten wir den Flözverlauf in den einzelnen Galerien etwas eingehender: 


Niveau 0. — Im Niveau O sind die vom Hauptquerschlag aus in den Flözen Max und Mittel 
getriebenen Streichstrecken weiter nach Süden geführt. Flöz Max und Mittel sind ab Hauptquerschlag 
auf die Länge von 50 m, resp. 30 m normal verlaufend. Das Flöz Louise ist infolge seiner geringen 
Mächtigkeit nicht mehr weiter aufgeschlossen. Die von SW nach NE streichende Überschiebung wurde 
in der Strecke Max bei 50 m ab Hauptquerschlag angefahren. Ein kurzer Querschlag, nach der Über- 
schiebung angesetzt, ist in den das Flöz Max unterteufenden Sandsteinen stecken geblieben. Das Flöz 
Mittel hat sich 10 m südlich der Überschiebung auf das Flöz Max gelegt. Von hier aus verfolgt eine 
einzige Strecke die beiden durch ein Schiefermittel getrennten Flöze Max und Mittel. Durch die Ver- 
werfungen, welche 80—100 m vom Hauptquerschlag die Strecke durchbrechen, wurden die beiden 
Flöze bis auf das Flöz Louise abgesenkt, sodaß in der letzten Hälfte der vom Vereinigungspunkt der 
Flöze Max und Mittel noch etwa 130 m südwärts führenden Strecke oft alle drei Flöze aufgeschlossen 
erscheinen (siehe Profil X, Fig. 21). 


Niveau 15. — Bei 15 m ab Hauptquerschlag wurde in der Strecke Mittel die Überschiebung 
getroffen, welche hier Schwankungen im Einfallen von 50—80° zeigt. Diese wurde auf 10 m Länge 
verfolgt. Die Überschiebungszone ist ausgefüllt mit geschleppter Kohle, vermischt mit Schiefern und 
Sandsteinbrocken. Besonders charakteristisch sind die Überschiebung begleitende, grünlich-weiße bis 
gelb-braune, oft mulmig durchnäßte Serizitschiefer. Von der Überschiebung nach $ ist das Flöz Mittel 
noch auf 45 m erschlossen. 25 m ab Überschiebung ist ein Querschlag in westlicher Richtung getrie- 
ben worden. 4 m weiter passiert ein Aufhau von Niveau O nach Niveau 36 die Strecke. Der Quer- 
schlag durchfährt nach 5 m Sandsteinen und etwa 2—3 m Schiefern ein 0,1 m mächtiges, graphitisch 
geschiefertes Flözchen und trifft nach 13 m auf Flöz Max, das hier 0,8—1,2 m mächtig ist. Von hier 
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aus ist Flöz Max nach N auf 6 m, nach S auf über 80 m Länge verfolgt, und gegen Niveau 25 
hinauf in einer bis 1,5 m mächtigen Tasche abgebaut worden. 

Das Flöz Mittel zeigt vom Aufhau an Zweiteilung in zwei wenig mächtige, vor Ort fast ganz 
zerdrückte Flözblätter. Interessant ist der Flözverlauf im Aufhau zwischen Niveau O und 15. 
Am untern Ausgang desselben, auf Niveau 0, sind alle drei Flöze aufgeschlossen. Flöz Louise steigt 
sogleich ins Dach, später auch Flöz Mittel; im obern Teil des Aufhaues erscheint jedoch Flöz Mittel 
wieder, während das Flöz Max in der Sohle verschwindet. Am Ausgang des Aufhaues nach Niveau 
15 ist nur Flöz Mittel aufgeschlossen. 


Niveau 25. — Wiederum etwa 50 m südlich das Hauptquerschlages stieß die hier das Flöz 
Louise verfolgende Haupt-Südstrecke auf die Überschiebung, die an dieser Stelle mit 60° SE einfällt. 
In einem mehr oder weniger der Überschiebung folgenden Stollen ist nach 10 m Flöz Louise und 
nach 15 m Flöz Mittel wieder gefunden worden. Flöz Louise ist ab Überschiebung noch auf nahezu 
50 m Länge nach S verfolgt worden. Bei 20 m ist das Flöz abgesackt, nach 11 m aber wieder ge- 
funden worden. Beidseitig der Störung ist das Flöz in Taschen aufgestaucht. Eine weitere Störung, 
dieselbe, die in Niveau 15 Flöz Mittel ausdrückt, schneidet das Flöz Louise vor Ort der Strecke Ni- 
veau 25 ab. 10 m nördlich vor Ort beginnt von der Strecke Louise, Niveau 25, aus ein Querschlag, 
der in westlicher Richtung 45 m vorgetrieben worden ist und der nach 10 m das zweigeteilte Flöz 
Mittel, nach 25 m das Flöz Max getroffen hat. Die drei Flöze sind durch Sandsteinbänder von einander 
getrennt. Der Schluß des Querschlages hat die das Flöz Max unterteufenden Sandsteine angefahren. 
Flöz Mittel ist in kurzen streichenden Strecken vom Querschlag aus nach Süden und Norden aufge- 
schlossen worden, zeigte aber keine bauwürdige Mächtigkeit. Hart nördlich des Querschlages trifft der 
zwischen Niveau 15 und 25 im Flöz Mittel liegende Aufhau auf die Strecke Mittel Niveau 25 und 
steigt von da zu Niveau 36 an. In diesem obern Stück des Aufhaues verschwindet Flöz Mittel in 
der Sohle, während Flöz Louise im Dach erscheint und nach Strecke Louise Niveau 36 verfolgt wird. 


Niveau 36. — In Niveau 36 bestand die Südstrecke Mittel schon seit Herbst 1917 in einer 
Länge von zirka 75 m ab Querschlag Niveau 36. Sie hatte bei etwa 60 m die große Überschiebung 
getroffen, nachdem sie schon bei 40 m und von 50-60 m mehrere kleinere Störungen durchfahren 
hatte. Der Überschiebung folgend hatte der Stollen, nun Südwest gerichtet, nach wenigen Metern 
Flöz Mittel wieder gefunden und ist mit einer Abzweigung nach 30 m ab Überschiebung auf Flöz 
Max gestoßen. Dieses wurde nach N in einer bis 2 m mächtigen Tasche abgebaut. Am Südende der 
Strecke führte ein steiles Kamin auf Niveau 47, dort Flöz Louise treffend. Flöz Mittel wurde von 
der Überschiebung weg noch auf etwa 20 m nach 8 verfolgt. 

Das Flöz Louise, zwischen Querschlag 36 und Überschiebung an Flöz Mittel herangedrückt, 
entfernt sich südlich davon wieder von Flöz Mittel durch Anschwellen des Schiefer- und Sandstein- 
Zwischenmittels. Von der Überschiebung weg ist Flöz Louise in kurzem, SE gerichtetem Stollen wieder 
aufgefunden und dann südwärts streichend verfolgt worden. Starke Absackungen machten dabei mehr- 
mals ein Wiederaufsuchen des Flözes längs der Verwerfungen nötig. Etwa 60 m südlich der Stollen- 
abzweigung von Strecke Mittel (Überschiebung) trifft der Aufhau aus Niveau 25 auf die Strecke 
Louise Niveau 36. Von hier aus wurden Stollen querschlägig sowohl nach W als nach E vorgetrieben. 
Während der östliche Teil des Querschlages nur die flözleeren hangenden Schichten durchfuhr, traf 
der westliche nach 9 m das Flöz Mittel, nach 30 m das Flöz Max. Die Strecke Louise Niveau 36 
ist ab Querschlag noch um 55 m verlängert worden. Sie hat das hier durch Schiefereinlagen stark 
verunreinigte Flöz Louise auf 22 m Länge in einer durchschnittlichen Mächtigkeit von 0,2 m er- 
schlossen. Die weiteren etwa 30 m der Strecke folgen der starken, schon in Niveau ı5 und 25 er- 
wähnten, flachliegenden Verwerfung. Querschläge am Ende der Strecke haben hangende und liegende 
Sandsteine, ein Kamin im südöstlichen Querschlag noch hangende Schiefer aufgeschlossen. 


Im Flöz Mittel ist eine streichende Strecke vom Querschlag aus nur nach N vorgetrieben wor- 
den. Das Flöz ist zweigeteilt durch ein Zwischenmittel von zirka 1 m. Das untere Blatt nimmt nach 
N in seiner Mächtigkeit von 0,5 auf 0,1 m ab. Flöz Max wurde nur 10 m weit nach S verfolgt. Es 
liegt, ähnlich wie Flöz Louise, in diesem Niveau direkt auf Sandstein, verläuft mit der großen Über- 
schiebung steil in die Firste und legt sich in der Sohle flach. 


N TE 


Niveau 47. — Das durch die Niveaus 47, 62 und 75 erschlossene Profil ist von dem der 
tiefern dadurch unterschieden, daß sich zu den mit wenigen Ausnahmen SW—NE streichenden Stö- 
rungen eine Menge kleiner, das Gebiet durchziehender Absackungen gesellt, die den Bergbau sehr 
erschweren. Besonders in den beiden höhern Niveaus läßt sich diese Erscheinung auf Oberflächen- 
einflüsse zurückführen, da hier klaffende Sackungsklüfte häufig, die Schiefer stark gerutscht, gefaltet 
und zerklüftet, die Flöze in Rutschzonen mulmig durchnäßt, oder hart und verwittert sind. 

Von der Strecke Louise Niveau 36, 10 m nördlich des Südquerschlages, ist ein Aufhau nach 
_ Niveau 47 und 62 A aufgefahren. Ein in der Hauptsache W—E gerichteter Querschlag hat vom Auf- 
hau aus in Niveau 47 (Flöz Louise) die liegenden Flöze Mittel und Max bei 10 m, resp. 27 m getroffen. 

Das Flöz Louise ist im Streichen nicht verfolgt worden, es ist geringmächtig und die Kohle 
stark mit Schiefer vermischt. Das Flöz Mittel ist von Norden her durch die alte, von Strecke Mittel 
Niveau 36 durch Aufhau erreichte Strecke Louise Mittel Niveau 47 verfolgt worden. In dieser Strecke 
zeigt sich wiederum ein Zusammenrücken der Flöze Louise und Mittel südlich des Hauptquerschlages 
und weiter nach Süden hin ein Wiederauseinandertreten infolge Anschwellens der zwischengelagerten 
Schiefer und Sandsteine.e 23 m nördlich des Südquerschlages Niveau 47 ist von der Strecke Mittel 
Niveau 47 ein Aufhau im Flöz Mittel getrieben, welcher mit Niveau 62B in Verbindung steht und 
damit einen für die höhern südwestlichen Baue notwendigen Bewetterungsweg eröffnet hat. Das Flöz 
zeigt darin ein Einfallen von 350 E und ist zweigeteilt. Ungefähr in halber Höhe des Aufhaues setzt 
als Zwischenmittel ein Serizitschiefer ein, welcher nach der Oberfläche hin an Mächtigkeit stark zu- 
nimmt. Flöz Mittel und Max sind wenig nördlich des Südquerschlages nach Süden versackt. Südlich 
des Querschlages stoßen beide Flöze an der großen Überschiebung ab. Flöz Max ist unmittelbar öst- 
lich derselben in steilem Aufhau zwischen Niveau 36 und 47 abgebaut worden. 

Niveau 62. — In Niveau 62 sind zwei miteinander nicht in Verbindung stehende Galerien 
zu unterscheiden, nämlich: 

Niveau 62A wird durch eine etwa 40 m lange, von Niveau 47 durch Aufhau erreichte Strecke 
in Flöz Louise gebildet. Schiefer und Kohle sind von einer Menge lokaler Rutschungen durchzogen, 
die Kohle ist schlecht und stellenweise mulmig durchnäßt. Trotzdem ist das Flöz, in Fortsetzung des 
Aufhaues aus Niveau 47, gegen die Oberfläche auf tonlägig 20 m hinauf abgebaut worden. Das Flöz 
zeigt in diesem Abbau Dreiteilung. 

Niveau 62B. Auf Quote 1212,88 ist 94 m südlich vom Mundloch des Hauptquerschlages eine neue 
Galerie, in einem 10 cm mächtigen Flözausbiß angesetzt, angelegt worden, welche in streichender Richtung 
einem stark gerutschten, mulmigen, von Sackungsrissen durchzogenen Flöz folgt. Die Kohle ist ent- 
weder mulmig im Rutschen, oder hart, schwer und verwittert in kleinen Taschen angehäuft. Bei 50 m 
zweigt ein Querschlag nach ENE ab, der nacheinander zwei, durch Verwerfung oder Zweiteilung ver- 
doppelte Flöze getroffen hat und der vom zweitletzten Flözvorkommen aus durch einen Aufhau im 
Flöz Mittel mit Strecke Mittel Niveau 47 in Verbindung steht. Die streichende Strecke ist vom Querschlag 
aus noch etwa 50 m weit vorgetrieben worden, ohne jedoch das Flöz in abbauwürdiger Gestalt zu treffen. 

Niveau 75. — Auf Quote 1226,27 ist 45 m SSW von Mundloch Niveau 62 B ebenfalls eine 
streichende Galerie im selben Flöz wie Niveau 62 B in den Berg getrieben worden. Sie besitzt eine 
Länge von rund 80 m und zeigt genau dasselbe Bild wie die Strecke auf Niveau 62B. Bei 20 m ab 
Mundloch der Strecke Niveau 75 zweigt ebenfalls ein Querschlag ab, der wiederum die mit Wahrschein- 
lichkeit identifizierten Flöze Max, oberes Blatt, Mittel und Louise nach 5, 20 und 32 m angefahren hat. 

Niveau 100. — Die letzte Aufschlußarbeit der Mine Mauvais Four bestand im Vortreiben 
eines schief zum Streichen gelegten Stollens, dessen Mundloch auf Quote 1251,50, 160 m SW des 
Mundloches von Niveau 75 angesetzt wurde. Der Stollen besitzt eine Länge von 80 m und hat bei 
65 m ein Flöz getroffen, das nach rechts und links auf kurze Strecken streichend verfolgt wurde. 


2. Förderung und Aufbereitung der Kohle. 


Die in den Niveaus 62A, 47 und 36 abgebaute Kohle wurde durch den beschriebenen Aufhau 
auf Sohle 36 gebracht und auf dieser auf Decauville-Wagen durch den alten Querschlag Niveau 36 vor 
Tag geführt. Die in Niveau 25 und 15 gebrochene Kohle gelangte auf Decauville-Wagen auf Niveau 15 
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bis zu einem Rolloch über dem Hauptquerschlag und durch diesen, zusammen mit der Kohle aus 
Niveau 0 vor Tag. Vom Mundloch des Querschlages Niveau 36 führte ein obertägiger Bremsberg 
das Gut auf Niveau O vor dem Mundloch des Hauptquerschlages. Die Kohle aus dem Niveau 62B 
und 75 gelangte auf Rutschen von den betreffenden Mundlöchern aus ebendorthin. Eine systematische 
Abbaumethode konnte in der Mine Mauvais Four nicht durchgeführt werden, da die häufigen tekto- 
nischen Störungen, Absackungen und Verdrückungen, die Flöze zu unregelmäßig gestalteten. 

Vom Mundloch des Hauptquerschlages brachte eine durch Eigengewicht des vollen Förderkorbes 
betriebene Seilbahn von 1475 m Länge mit 650 m Höhendifferenz, Kabeldicke von 20 mm, 5 m/sek. 
Geschwindigkeit, zwei Förderkörben von 150 kg Tara und 350 kg Ladegewicht, das Fördergut auf 
das rechte Rhoneufer unterhalb der Grube. Dort wurde es auf eine Decauville-Feldbahn verladen, 
welche es mittels Pferdezug zur Station Ardon führte. Eine Aufbereitungsanlage, bestehend aus einem 
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Kohlenbrecher, Typ Daverio, zwei Zylinder, 6 HP., nebst Trommelsieb von 10, 20 und 40 mm 
Kornweite und 2—3 t Stundenleistung, befand sich am Bahnhof von Sion. 

Bewetterung und Entwässerung der Grube geschah auf natürlichem Wege. 

Bureau, Magazin und Schmiede waren in Baracken beim Mundloch des Hauptquerschlages 
untergebracht. Da die Arbeiter fast ausschließlich aus dem nahe gelegenen Dorfe Nendaz stammten, 
brauchte für die Unterkunft derselben nicht gesorgt zu werden. 


3. Grubenstatistik. 


Trotz der anscheinend großen Regelmäßigkeit der Flözlagerung im nordöstlichen Teil der Grube 
hat die Mine Mauvais Four keine übermäßig günstigen Produktionsverhältnisse gezeitigt. 

Über den Betrieb während der Jahre 1918—1920 orientiert nebenstehende, dem Staatsarchiv 
des Kantons Wallis entnommene Statistik. 

Im Jahre 1917 wurden etwa 1000 t produziert. Die Gesamtförderung während der letzten Bau- 
periode beläuft sich somit auf 10 602 t. 

Die Verhältniszahlen für aufgewendete Arbeitsstunden pro 1 t gelieferten Anthrazit zeigen von 
April 1918 bis Januar 1920, mit Ausnahme des zweiten Quartals 1919, keine großen Schwankungen, 
auch die Produktionszahlen bilden eine ziemlich regelmäßige Kurve. Dieser Zeitabschnitt, wenig mehr 
als anderthalb Jahre, entspricht auch der hauptsächlichen Bauperiode in Mauvais Four. Vorher stand 
die Mine noch im Stadium von oberflächlichem Raubbau und nachher konnte aus finanziellen Gründen 
kein normaler Betrieb mehr aufrecht erhalten werden, um so weniger, da sich die bergmännischen Ar- 
beiten in einem stark gestörten, für den Abbau ungünstigen Felde bewegten. 

Von August bis Oktober 1920 wurden die Arbeiten in der Mine unterbrochen und nach kurzer 

Wiederaufnahme endgültig, im Dezember 1920, eingestellt. 


d) Weitere Aufschlußarbeiten im Gebiet von Nendaz. 


Von den oben erwähnten Flözausbissen außerhalb Mauvais Four sind nur noch zwei Vorkom- 
men durch Stollenbau zu erschließen versucht worden. Es sind dies: 


Zwei alte Stollen bei Coor, in denen früher zwei Flöze in stark verrutschten Schiefern 
verfolgt und abgebaut worden sind, und 

ein Querschlag bei St-Barbe, 300 m südwestlich der Usine &lectrique d’Aproz, auf 
Quote 640 m, der die nördlich unterhalb St-Sebastien und Scex Rouge auf 700—750 m Höhe aus- 
beißenden Flöze unterfahren und im Berge erschließen sollte. 

Dieser Querschlag ist, außer der Grube Mauvais Four, die einzige größere Aufschlußarbeit, die 
während der letzten Bauperiode im Gebiete von Nendaz unternommen worden ist. 

Der Querschlag wurde in der Richtung 8 50°E vorgetrieben, Ende 1919 aber schon bei 25 m 
wieder aufgelassen; später soll er bis auf 80 m verlängert worden sein. Abbauwürdige Flöze hat der 
Bau noch nicht getroffen; nach geologischer Prognose von K. DREHER sollte erst bei 200 m eine Serie 
von fünf Flözen durchfahren werden. Da die Schichten ein durchaus regelmäßiges Streichen und 
Fallen zeigen, durfte auf eine ungestörte Lagerung der Flöze gerechnet werden. 


e) Das Bergwerk von Aproz. 


Am rechten Ufer der Printze-Schlucht, in den steilen Sandsteinwänden wenig oberhalb deren 
Ausmündung, liegen die alten Stollen von Aproz. 

Die nur von schmalen Schieferbändern durchzogenen Sandsteine sind intensiv gefaltet und viel- 
fach auch tektonisch gestört. Sie gehören schon zum Kern des mittleren Karbonzuges, zum 
Liegenden des Dachschieferzuges, welches die Flöze von Mauvais Four und Coor enthält. 

Früher wurde in der Mine Aproz ein mittelguter Anthrazit gefördert. 
In der von 1916—1917 an wieder erweckten Bergbauperiode haben aber vor allem die An- 
thrazitflöze begleitenden, oft ziemlich mächtigen Pyritimprägnationen das Hauptinteresse auf sich gezogen 
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und Anthrazit wurde nur in verschwindend kleiner Menge (31 t im Jahre 1918) als Nebenprodukt 
gefördert. 


Das Bergwerk (siehe Fig. 22 und 22a) zeigt drei Stollengruppen, von denen die mittlere die 


ausgedehntesten Baue aufweist. Im ganzen sind acht Stollen mit einer totalen Länge von über 500 m 
in den Berg getrieben worden. 
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Im Stollen V am Ausgang der Schlucht findet sich ein WNW--ESE streichendes, 20— 40° 
NNE einfallendes Flöz, das eine bis 2,5 m mächtige Tasche bildet. 


In den Stollen I, Ia, II, III und IV ist 250 m südlich des Schluchtausganges, 40—60 m 
über der Printze, ein stark gewelltes Flöz aufgeschlossen, das an der Stelle der Stollen eine schüssel- 
förmige Mulde bildet, in der die Kohle stark angereichert erscheint. Zudem wird das Flöz von einer 
‚Spalte durchschnitten, in welche Anthrazit hineingepreßt worden ist, sodaß dadurch bis 2 m mächtige 
Taschen gebildet wurden. 


Stollen VII und VI, 400 m südlich des Schluchtausganges, verfolgt en N—S streichendes, 
20—50°E fallendes Flöz, das im Innern zu E-W-Streichen umbiegt und somit ein tonnenförmiges 
Gewölbe bildet. In der axialen Region dieses Gewölbes erreicht der Anthrazit seine größte Mächtigkeit, 
er bildet dort bis 4m mächtige Taschen. | 

Wie schon erwähnt, verdankt Aproz seine bergbauliche Tätigkeit dem Auftreten von Pyrit. 
Ein regelmäßiger Aufbau auf Anthrazit wird, trotz der vereinzelt großen Kohlenmächtigkeit, durch 
die unregelmäßige, kaum zu berechnende Lagerung der Flöze verunmöglicht. 


4. Das Minengebiet von Chandoline-Salins. 


Grundlagen: 
Karten: Geologische Karte 1:2000, topographische Aufnahme von Ing. Rauchenstein, geologische Aufnahme von 
T. Keller und K. Dreher, 1918/19, mit Profilen. 
Top. Atlas Blatt 486, Sion. 


Minenpläne: Mine ÖOhandoline, Grundriß (und Profile) 1:500, Neuzeichnung nach Kopie des Originalplanes 
der Grube von Geometer P. A. Bonvin, mit Eintragung der geologischen Aufnahmen von Ä. Dreher, 1924. 


Mine Salins, Grundriß und Profile 1:500, Aufnahme von K. Dreher, 1918. 


Text: Geologischer Bericht über das Anthrazitgebiet Chandoline—Salins —Baar (Wallis), von T. Keller und K. Dreher, 
mit 12 Beilagen (14 Blätter), 12. Juli 1919. 


a) Topographische Lage, Ausdehnung, Konzession. 


Das Minengebiet von Chandoline—Salins bildet den untersten Teil des linken Rhonetalhanges 
südlich von Sion; es wird von keinem größeren Gewässer durchbrochen und zeigt nirgends ausge- 
dehnte Steilhänge. 

Im N ist es begrenzt durch die Rhone, im W durch die Grenze der Gemeinde Salins, im 8 
durch den Bisse de Salins und im E durch den Torrent de la Fournaise. Seine Länge beträgt 3 km, 
seine Breite zirka 1 km, sein Flächeninhalt somit rund 3 km?. Als Ausgangspunkt für das Gebiet 
dient Sion, das mit Salins, der einzigen größern Ortschaft im Gebiet selbst, durch eine neue Fahrstraße 
verbunden ist. Diese zieht sich von Ohandoline an südwestwärts dem Hange entlang ansteigend bis 
Arvela, biegt dort nach Osten um und erreicht Salins nach einer Doppelkehre oberhalb Pravidonda. 
Von der Kehre bei Arvela zweigt eine Fahrstraße nach Baar - Nendaz ab. 

Das Minengebiet von Uhandoline—Salins zerfällt mn drei Konzessionen: 

1. Die Konzession von Uhandoline mit folgenden Grenzen: Im N das Rhoneufer von 
450 m bis 2250 m unterhalb der Brücke von Sion, im W eine rechtwinklig zur Rhone verlaufende 
Linie bis zur Quote 675 m, zirka im S eine zur Rhone parallel verlaufende gerade Linie bis zur 
Quote 685 m auf der Gemeindegrenze Salins-Sion, dann dieser entlang bis zur Quote 750 m zirka, 
im E eine den ersten und den letzten Endpunkt verbindende bogenförmige Linie, welche die Häuser- 
gruppe des Weilers Chandoline durchschneidet. Diese Konzession, früher samt den beiden andern 
Konzessionen im Besitze der Witwe A. Bonvin-Ghappuis, kam im Jahre 1917 in die Hand einer Ge- 
sellschaft, der International Developping Association, 1. D. A., mit Sitz in Sion, erfuhr im Juli 1918 
abermals eine Handänderung, indem sie von der SociefeE Anonyme des Mines d’Anthracite de Chan- 
doline, 5. A. M. A. G., übernommen wurde und gelangte endlich im Januar 1920 in den Besitz der 
Societe Anonyme des Mines d’Anthracite, S.A.M. A. Die Konzession besitzt einen Flächeninhalt von 
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zirka 90 ha, ihre Südgrenze verlängert sich nicht senkrecht zur Erdoberfläche in die Tiefe, sondern 
folgt mehr oder weniger der Schichtung südfallend in den Berg. 

2. Die Konzession Salins mit folgenden Grenzen: Im N die eben beschriebene Süd- und 
Westgrenze der Konzession Chandoline von der Gemeindegrenze Sion-Salins bis zur Rhbone, dann der 
Rhonelauf bis zur Gemeindegrenze Salins-Nendaz, im W die Gemeindegrenzen Salins-Nendaz und Salins- 
Veysonnaz, im S der Bisse de Salins, im E die Gemeindegrenze Salins-Agettes und Salins-Sion. 

Die Konzession, die einen Flächeninhalt von zirka 2,1 km? bedeckt, wurde am 15. November 
1916 von Ing. H. Büchler, Sion, käuflich erworben als Teil der früheren Konzession der Wwe. A. Bon- 
vin-Chappuis. 

3. Die Konzession Morifer mit folgenden Grenzen: Im N der Rand der Rhoneebene 
beim Weiler Chandoline (zirka 200 m lang), im W die beschriebene bogenförmige Ostgrenze der Kon- 
zession Chandoline und die Gemeindegrenze Salins-Agettes, im S der Bisse de Salins, im E den Tor- 
rent de la Fournaise (Westgrenze der Konzession Bramois), einen Flächeninhalt von zirka 30 ha be- 
deckend und 1917—1918 im Besitze eines Herrn M. Bolt. 


b) Geologische Beschreibung. 


Das Minengebiet von Uhandoline umfaßt nur mehr den „hangenden Karbonzug“ mit der 
„Rand-Trias“. Ziemlich genau an der Westgrenze des Gebietes versinkt die „mediane Trias“ 
und unter ihr der „mittlere Karbonzug“ unter das Niveau der Rhoneebene. Das allgemeine 
Schichtstreichen ist im W des Gebietes N 50°E und biegt gegen E bis N 60°E ab. Das Einfallen 
ist meist wellig, im Durchschnitt rund 30° S betragend. 

Die Rand-Trias besteht zum größten Teil aus einem grauen, dolomitischen Pontiskalk, der 


. schlecht gebankt ist, häufig aber Klüftung zeigt und breceiös oder auch marmorisiert erscheint. Nur 


an wenigen Stellen läßt sich im Liegenden des Pontiskalkes noch etwas Quarzit von grünlicher Farbe 
nachweisen, während dieser im Westen, im Gebiet der Rand-Trias von Nendaz zu großer Mächtig- 
keit anschwillt. 

Das Karbon. 


Nach B. Studer (Geologie der Schweiz, Bd. I, 8. 365) soll „Peter Merian auch Spuren der 
gewöhnlich die Kohle begleitenden Pflanzenabdrücke* bei Chandoline entdeckt haben. Bestimmbare 
Pflanzenreste haben wir nicht gefunden. — Die Unterteilung erfolgte nach lithologischen Gesichts- 
punkten. Dabei wurde konstatiert, daß die verschieden gearteten Schichten im allgemeinen zwar 
ziemlich konstant bleiben, im einzelnen aber doch sämtlich durch Übergänge miteinander verknüpft sind. 

Als durchgehende Gesteinshorizonte konnten ausgeschieden werden: 

a) Tonschiefer, z. T. Dachschiefer, treten meist in wenig mächtigen Lagen in Sand- 
steinen und Quarziten auf. Größere Mächtigkeit bis gegen 300 m erreichen sie nur westlich unseres 
Gebietes im Liegenden des Triaszuges von Baar. Die Dachschiefer gelangen nirgends zu größerer 
Entwicklung. 

b) Quarzite und Sandsteine. Gut gebankte, fein- oder grobkörnige, bräunlich anwitternde 
quarzitische Sandsteine bilden das vorherrschende Sediment der Karbonformation der Gegend von 
Chandoline. Sie werden gelegentlich schiefrig und bei zunehmendem Tongehalt gehen sie in sandige 
Tonschiefer über (z. B. östlich der Poudriere von Chandoline). 

c) Konglomerate mit erbsen- bis eigroßen Geröllen in quarzitischer Grundmasse erscheinen 
in der Gegend von Chandoline als wenig mächtige Zwischenlagerungen in den Sandsteinen, bei Baar 
hingegen erreichen sie größere Entwicklung und werden bis 70 m mächtig. 

d) Serizitschiefer erscheinen direkt im Hangenden der medianen Trias, nordöstlich von 
Baar. Es sind graue und grünliche, seidenglänzende, gefältelte, quarzreiche Schiefer. An dieser Stelle 
und ebenso gelegentlich in den Minen begleiten dieselben Anthrazitflöze. 

Über die genaue Tektonik des Gebietes sind wir im ganzen wenig orientiert. 

Während die natürlichen Aufschlüsse fast durchwegs flach bis 50° südostfallende, selten hori- 
zontale oder gar nordfallende Schichten zeigen, lehren uns die Minenaufschlüsse, daß im Berginnern 
wellige Lagerung des Karbons die Regel ist. So wurden im untern Stollen von Salins fünf kleine 


Sättel durchfahren (siehe Fig. 23). Ebenso bilden in der Mine Chandoline die im allgemeinen flach 
südfallenden, flözführenden Schichten mehrere Sättel. Außerdem werden dort die N 50°E streichenden 
gefalteten Schichten von einer spitzwinklig dazu verlaufenden, E-W streichenden, 40—75° südwärts 
einfallenden Überschiebung gequert, an welcher die Schichten im Süden über diejenigen im Norden 
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aufgeschoben sind. 


Trotzdem das Gebiet von Salins-Chandoline zum größten Teil von Quartär überdeckt ist, konnten 
K. Dreuer und T. Kruver doch eine verhältnismäßig große Zahl von Flözausbissen feststellen. 


Es sind dies die folgenden: 
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Arvilar-Clevaz. 
Flöz, unregelmäßig, 0—5 cm, 180 m nördlich Punkt 692,90 (Straße Sion —Nendaz). 
Flöz, 3 cm, 110 m nördlich Punkt 688,25 (Straße Sion — Nendaz). 
Flözchen, 1 cm, 140 m südlich der Ferme de l’Höpital. 
Flöz, 5—10 em, 50 m nördlich Punkt 679,14 (Straße Sion —Nendaz). 
Flöz, 60—80 cm, 60 m nördlich der Straße beim Gehöfte Arvela. 
Flöz, bis 10 cm, 260 m nördlich des westlichen Hofes Arvela. 
Flöz, 20 cm, 350 m nordöstlich des westlichen Hofes Arvela, auf 580 m. 
Flöz, 20 cm, 460 m nordöstlich des westlichen Hofes Arvela, auf 520 m. 
Flöz, 30 cm, 560 m nordöstlich des westlichen Hofes Arvela, auf 495 m bei Stollen Olevaz. 
Flözchen, 2 cm, 50 m nordwestlich Champs de l’Höpital. 


Chandoline. 
Flözehen, 2 und 3 cm, bei der Poudriere von Chandobline. 
Flözchen, 2 cm, 220 m südwestlich der Poudriere. 
Kluft mit Anthrazit, 3 cm, 50 m südlich der Poudriere. 
Flöz, 5—30 em, bei Mundloch Nr. 1 und 40 m weit westwärts zu verfolgen. 
Flözchen, 1—2 cm, am Fußweg 6 m über Mundloch Nr. 1. 
Flöz, 60 cm, 35 m über Mundloch Nr. 0. 
Flöz, bis 50 cm, östlich und westlich Mundloch Nr. 4, auf 60 m Länge aufgeschlossen. 
Flöz, 1,50 m, am Mundloch Nr. 5. 
Flöz, 7 cm, 60 m östlich Mundloch Nr. 1. 
Flöz, 3 cm, 100 m östlich Mundloch Nr. 1, bei einem alten Stollen. 


Parfait. 
Flözchen, 1 cm, am Wege auf 620/625 m nördlich Parfait. 
Flöz, 5 cm, nördlich Parfait bei einem Stollenmundloch einige Meter über dem Weg. 
Flöz, schlecht aufgeschlossen, am Weg 60 m nordwestlich Parfait. 
Flöz, schlecht aufgeschlossen, am Weg 140 m westlich Parfait. 
Flöz, 7? cm, 160 m südwestlich Parfait bei der Brücke. 
Flözchen, 0,5 cm, verquetscht, auf 675 m am Bach südwestlich Parfait. 
Kluft mit 2 cm Anthrazit, an derselben Stelle wie obiges Vorkommen. 
Flözspur, am Bach, 130 m südöstlich Parfait. 


Torrent de la Fournaise. 
Flözchen, 2 cm, zwischen Bach und Straßenkehre bei Punkt 573,45. 
Flözspur, in Moräne am linken Ufer auf 650 m, Stollen der Mine de la Fournaise. 
Flöz, 30 cm, auf 665 m am linken Ufer, verstürzte Stollen. 
Flöz, 5 cm, mulmig, auf 695 m am rechten Ufer. 
Flöz, 30 cm, mulmig, auf 770 m in der östlichsten Runse. 
Flözspuren, auf 785 m in der östlichsten Runse. 


Bei der Mine Salins treffen wir keine Kohlenausbisse. Die Flöze derselben liegen zirka 300 m 
unter der Grenztrias gegen die kristallinen Schiefer. Den Flözen von Salins scheinen im Osten die 
Flöze von Parfait zu entsprechen, die ebenfalls durch zirka 300 m Karbon von der hangenden Trias 
getrennt sind. Einem tiefern Niveau gehören die Flöze von Chandoline an, die 400—500 m unter der 


Grenztrias der kristallinen Schiefer liegen. 


Für die Mine Chandoline ergibt sich aus der Untersuchung der Oberfläche und aus der 
geologischen Aufnahme der Mine folgender Verlauf der Flöze an der Oberfläche: Der Ausbiß von 
Mundloch Nr. 1 gehört dem Flöz „Transvaal“ an. Seine westliche Fortsetzung wird vermutet in 
einem Tonschieferbande 25 m über Mundloch Nr. 0, das oberflächlich nur graphitische Ruscheln ent- 
hält, im Travers-banc Nr. O aber bei 110 m ab Mundloch mit 1 m mächtigem Flöz angefahren worden ist. 

Die Kohlenspuren auf dem Fußweg 6 m über Mundloch Nr. 1 hängen zusammen mit dem Aus- 
biß des Flözes „Berne“ beim Mundloch 35 m über Mundloch Nr. 0. Die das Flöz begleitenden 
Tonschiefer schwellen bei diesem alten Stollen linsenförmig an auf Kosten des Sandsteins, der sogar 
auf kurze Strecke ganz auskeilt. Wieder nur wenig mächtige Tonschiefer begleiten das Flöz „Berne* 
zwischen Stollen Nr. 3 und 5. 

Der Ausbiß von Stollen Nr. 4 und 5 gehört dem Flöz „Mayens“ an. Von Nr. 4 an gegen 
Westen nehmen die das Flöz begleitenden Tonschiefer ebenfalls an Mächtigkeit ab. 

Es sind somit zwei größere Flözzüge zu unterscheiden: Ein höherer mit den Flöz- 
gruppen von Fournaise, Parfait und Salins und ein tieferer mit den Flözgruppen 
von Chandoline, Arvilar (Arvela) und Clevaz. Die oft weit unterbrochenen Aufschlüsse 
lassen jedoch eine genaue Parallelisierung nicht zu, doch sind die obigen Zusammenhänge als wahr- 
scheinlich anzunehmen. Der höhere Flözzug liegt im hangenden Schenkel des „hangenden Karbon- 
zuges“, der tiefere zum großen Teil im Kern desselben und vielleicht ist das Flözvorkommen von 
Clevaz schon in seinen liegenden Schenkel zu stellen. 


c) Das Bergwerk von Salins. 


1. Der Bergbau. 


Die Mine Salins ist beiderseits der Straße Sion—Pravidonda, 260 m westlich der Kirche von 
Pravidonda angelegt. An Stelle alter, geringfügiger Arbeiten wurden im Jahre 1916 zwei Stollen, ein 
unterer Nr. 1 auf 702,4 m und ein oberer Nr. 2 auf 745,8 m begonnen. Die Flöze wurden mit Ton- 
schiefer verknüpft im Sandstein liegend getroffen. 

Die Untere Galerie Nr. 1 ist als Querschlag 108 m weit vorgetrieben worden. Der Stollen 
hat drei Flöze A, B, Ü durchfahren, von denen besonders das „Flöz A“ aufgeschlossen und abgebaut 
wurde. Die Schichten mit den Flözen liegen im Stollen Nr. 1 flach wellig, sodaß das zuerst bei 17 m 
ab Mundloch angefahrene Flöz A infolge seiner Wellungen fünfmal durchquert wurde auf einer Länge 
von 35 m und in vier nach W gerichteten Stollen: A, B, C und D von je 50 m Länge, streichend 
verfolgt und abgebaut werden konnte. 

Das zweite „Flöz B“ wurde bei 55 m ab Mundloch, bei Streichen N 40° E durchfahren. Dieses 
Flöz, mit einer Mächtigkeit von 20 cm, fällt mit 36° zum Stollen, legt sich in demselben flach, zwei 
kleine Wellen bildend und verschwindet nach 8 m mit normalem Einfallen unter der Sohle (vergl. 
Profil Fig. 23). Das Flöz B wurde ebenfalls in einem nach W gerichteten Stollen auf die Länge von 
zirka 25 m streichend verfolgt. Der Querschlag hat von 55 bis 108 m (vor Ort September 1918) einen 
harten, oft grobkörnigen, zerklüfteten Sandstein durchfahren, der stellenweise in sandige Schiefer über- 
geht und von zwei Tonschieferlagen durchzogen ist. In der ersten dieser Tonschieferlagen wurde bei 
86 m ab Mundloch das dritte „Flöz C* in einer Mächtigkeit von 0,05 bis 0,1 m durchfahren. Die 
im Stollen Nr. 1 erschlossenen drei Flöze zeigen wenig Schwankungen in der Mächtigkeit, es sind hier 
Anhäufungen der Kohle zu Taschen äußerst selten. Da die Überlagerung eine sehr geringe ist und 
im Maximum nur 30 m beträgt, sind Oberflächensackungsrisse, lokale Rutsche und Gleithorizonte 
häufig. Die Kohle selbst ist feinkörnig, durchnäßt und von Quarzschnüren durchtrümert. Die die Flöze 
begleitenden Tonschiefer, ebenso die Flöze selbst sind von Pyritkristallen reich durchsetzt. 

Die Obere Galerie Nr. 2 auf 745,8 m angesetzt, ist ebenfalls als Querschlag auf eine Länge 
‘von 90 m vorgetrieben worden. Auf seiner ganzen Länge durchfuhr derselbe zwei Komplexe von Ton- 
schiefern mit Kohlenspuren sowie einen zwischengelagerten und einen hangenden Sandstein, ohne ein 
bauwürdiges Flöz getroffen zu haben. Bei 40 m ab Mundloch wurde eine Uheminee, annähernd senk- 
recht zu den Schichtflächen hochgehauen, die auf Niveau 13,78 m ein wenige Zentimeter mächtiges 
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Flöz erreichte; dasselbe Flöz ist im Querschlag bei 55 m ab Mundloch ebenfalls nieht bauwürdig ge- 
troffen worden. Auch in den verschiedenen kurzen Seitenstrecken, die zum Zwecke der Verfolgung 
von Kohlenspuren vorgetrieben wurden, blieben die „Flöze“ unbauwürdig. 

In nennenswerter Menge ist nur aus der „Untern Galerie Nr. 1* Anthrazit gefördert worden. 
Derselbe ist in frischen Proben feinkörnig, stark graphitisch abfärbend. Quarz- und Pyritinfiltrationen 
im Flöz sind sehr häufig. Die Kohle selbst ist durch Schieferzwischenmittel stark verunreinigt. 


2. Förderung, Aufbereitung und Grubenstatistik. 


Der in der Mine Salins durch die Firma Ing. H. Büchler, Sion, abgebaute Anthrazit, von ge- 
ringer Qualität, wurde vom Mundloch des untern Querschlages nach der Fahrstraße Nendaz—Sion 
hinunter geschleppt, dort auf Fuhrwerke verladen und zur Aufbereitungsanlage geführt, welche im 


Bahnhof von Sion aufgestellt war und aus einem Kohlenbrecher mit Siebtrommel bestand. Weitere 


Installationen benötigte die bald als nicht genügend ertragsfähig erkannte Mine nicht. Folgende Ta- 
belle orientiert über die in den einzelnen Monaten des Jahres 1918 geförderte Kohlenmenge sowie 
über die aufgewendete Arbeitszeit. Über eine Förderung im Jahre 1917 ist nichts bekannt. 


Arbeitszeit 
. a . Abbau und Tranaport, Total Stunden 
Monat Produktion | Erschließung Förderung u DE RD pro der 
in t Stunden Stunden Stunden Stunden 
Er Een 139 1980 1620 1000 4600 seh 
Bebruarı ze RN a 127 2140 1740 700 4580 36,1 
Marz I De Re 145 1650 "1350 1470 | 4470 30,8 
EN ee ee 106 1400 aeke) 730 3270 30,8 
Maid er RI EE U 108 ? ? ? 3990 36,9 
AT ar Ra Ts ur rk 30 ? ? ? 3611 120,4 
Iull er Rene 70 —_ 3072 1050 4122 58,9 
N MR 12 2824 310 180 3314 276,2 
BEptemiher.z ea er yh 105,02 ? ? ? 3765 35,8 
VKTOBen Ss ER NR 10 989 820 415 2224 222,4 
Novenberst „zii — = = 1422 1422 _ 
Dezember... Kat face. — — ex _ . 
Total 852 ? ? 2 39368 46,2. 


Der Betrieb des Bergwerkes Salins wurde, noch im Stadium der ersten Erschließung, im No- 
vember 1918 eingestellt, da keine abbauwürdigen Flöze erschlossen werden konnten und da die 
schwache Neigung des Talhanges und somit die durchwegs geringe Überlagerung keine Hoffnung ließ, 
bauwürdige Flöze durch Weitertreiben der Stollen zu erschließen. 


d) Das Bergwerk von Chandoline. 


1. Allgemeine Lage des Bergwerkes, Aufbau des erschlossenen Karbons. 


Die Mine Chandoline liegt am Fuße des Berghanges auf Rhoneniveau, gegenüber dem Bahnhof 
Sitten, in topographisch äußerst günstiger Lage. Die transporttechnischen Vorzüge und der Kohlen- 
reichtum sind die Ursachen, daß die Mine ununterbrochen seit 1850 im Betriebe war und daher heute 
zu den umfangreichsten im Wallis zählt. Im Jahre 1895 z. B. betrug die Produktion 1500 t. In der 
' von 1850 bis 1914 kann die Gesamtproduktion auf 30000 t geschätzt werden bei einer Gesamtlänge 
der Stollen von zirka 2,5 km. 


Die vorwiegende Gesteinsart im Minengebiet ist der Sandstein. Konglomerate, wie sie bei Ise- 


rables z. B. vorherrschen, sind selten. Die Anthrazitflöze sind auch hier immer an Tonschiefer gebun- 
den. Der zirka 50 m mächtige Schichtkomplex des Minengebietes besteht aus Sandstein, in dem vier 
Lagen von Schieferbändern auftreten. Dieselben sind mit Mächtigkeiten von 10 m, 3-5 m, 6m und 
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20 m flözführend. Vier Flöze, vom tiefsten zum höchsten, zeigen Abstände von 14 m, 7m und 20 m 
und werden bezeichnet als: Flöz Transvaal, Flöz Berne, Flöz Mayens und Flöz Liege. 

Die Art der Lagerung der Flöze bei Chandoline ist für den Bergbau außerordentlich günstig. 
Vom Talniveau können die vier übereinanderliegenden, 30° gegen Südosten einfallenden Flöze durch 
gegen Südosten gerichtete Querschläge unterfahren werden. Die Flözausbisse liegen 20—50 m über 
Talniveau und bei 100—200 m Länge des Querschlages werden sie angefahren. Von der querschlägigen 
Grundstrecke aus ist die Kohle in Streichstrecken gegen Nordosten und Südwesten und ferner in 
Aufhauen bergauswärts abzubauen. 
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n Stollenmundloch —=Stollen = Anthrazifflöz 
.-- Yohlenmulm + Abbau Eu Carbon 


Fig. 23. Bergwerk Salins, Situationsplan und geologisches Profil, nach K. Dreher. 


2. Der Bergbau vor 1917. 


Über die wenig sachgemäß angelegten, meist nur auf Raubbau abzielenden alten Baue berichtet 
L. Weneui (46) ausführlich. Die alten Galerien, die zum größten Teil verstürzt sind, mögen eine Länge 
von zirka 1500 m erreicht haben, entsprechend der auf 30000 t geschätzten Gesamtproduktion. 

Das heute „Transvaal“ genannte, tiefste Flöz wurde in einem zirka 120 m langen, gegen 
ESE gerichteten Querschlag auf 495 m erreicht und auf 600 m Länge gegen SSW und NNE im 
Streichen, in 30—50 m seigerer Höhe abgebaut. Mannigfache Unregelmäßigkeiten des Flözes: Aus- 
quetschungen, Bildungen von „poches“ bis zu 3 m Mächtigkeit usw. wurden kontinuierlich beobachtet. 
Man hat auch versucht, mittels eines Gesenkes im Flöz die Kohle unterhalb des Grundwasserspiegels 
der Rhone abzubauen. Das darüber liegende, heute „Berne“ bezeichnete Flöz wurde vom NE-Ende 
der streichenden Transvaal-Strecke aus durch 45 m Querschlag erreicht und nach SW in über 400 m 
langer Strecke, genannt „Vatican“, auf demselben Niveau, sowie in einer höheren, vom „Vatican“ 
durch Aufhau. erschlossenen Strecke „Simplon“ (120—150 m?) verfolgt und abgebaut. Diese Strecken 
waren 1917 und sind heute verstürzt und konnten daher auf unserm Plan (Tafel VII) nur hypothetisch 
eingetragen werden. Auch im Flöz Berne sollen mächtige Linsen gefunden worden sein. 
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Zirka 45 m nordwestlich der alten Streichstrecke Transvaal wurde auf 530 m Höhe, zirka 40 m 
über der Talsohle, das heutige Flöz Mayens in streichender Strecke angefahren. 


3. Der Bergbau seit 1917. 


Das heutige Bergwerk Chandoline hat durch über 4 km Gesamtstollenlänge ein Gebiet von 
etwa 150000 m? erschlossen. 

Das Bergwerk ist in zwei fast getrennte Baue einzuteilen, einen tieferen und einen höheren. 
Der tiefere umfaßt alle alten Baue in den Flözen Transvaal und Berne, sowie deren neuere Erweite- 
rungen, der höhere verschiedene neue Galerien in den Flözen Berne, Mayens und Liege. 


a) Der tiefere Bau. 


Der tiefere Bau ist zugänglich durch einen alten, 119 m langen Hauptquerschlag, der 
heute als Förderstollen dient. Das Stollenmundloch des Querschlages ist auf 495,0 m angesetzt, diese 
Höhe wurde als Basis + 0,0 m bei der Vermessung der Mine angenommen. Der Stollen durchfährt 
vom Mundloch ab eine 80 m mächtige Sandsteinmasse (Tafel VIII, Profil 1). Dieselbe ist von Klüften 
durchzogen und zeigte bei einer Überlagerung von 25—30 m Oberflächenstörungen, Einsackungen, 
Aufschiebungen und Rutsche. Bei 80 m ab Mundloch durchfährt der Querschlag dünne Tonschiefer- 
bändchen; dann auf eine Länge von 20 m ein hartes, grobkörniges Konglomerat, welches als einziges 
Vorkommen dieses Gesteines in der Mine erschlossen ist und in südwestlicher Richtung rasch aus- 
keilt. Auf der Strecke von 100—115 m ab Mundloch ist feinkörniger Sandstein durchquert worden. Die 
das Flöz Transvaal begleitenden Tonschiefer wurden bei 118 m und das Flöz Transvaal selbst bei 
119 m angefahren. Der Hauptquerschlag wurde noch um weitere 100 m vorgetrieben. Er traf bei 
55 m ab Flöz Transvaal das nächsthöhere Flöz Berne und endete taub, ohne noch Flöz Mayens 
erschlossen zu haben (siehe Profil 1, Fig. 24). 


Das Flöz Transvaal wurde schon früher in einer von NE nach SW verlaufenden, total 
535 m langen Basis-Streichgalerie, der „Galerie Transvaal“*, erschlossen und in seinem Ansteigen 
gegen die Oberfläche hin abgebaut. Die alten Abbaue nordöstlich vom Querschlag (Galerie des 
Alli&s) sind heute zum großen Teil verstürzt und verlassen. Es sind noch einige zerfallene, äußerst 
gefährlich gangbare Strecken erhalten, die zum großen Teil Hohlräume mächtiger, abgebauter Taschen 
sind. Das Flöz Transvaal wird in der Basis-Streichstrecke 90 m NE ab Querschlag gequert durch die 
große E—W verlaufende Überschiebung. Auf eine Länge von 20 m folgt hier der Stollen der 
Überschiebungsfläche. Auf der Überschiebungsfläche besteht das Gestein aus einer bis 2 m mächtigen 
regellosen Masse von Sandsteinen und vor allem grünlich-weißen Serizitschiefern. Diese Serizitschiefer 
treten allgemein in den stark gestörten Zonen auf, ihr Vorkommen in normalem Schichtverband ist 
äußerst selten. Die Kohle des Transvaal-Flözes ist in der Überschiebungszone ebenfalls verschleppt 
und zerrissen. Die Überschiebung, welche auch in höheren Niveaus aufgeschlossen und infolge ihrer 
großen Ausdehnung von Bedeutung ist, hat die Schichten mit den Flözen von S gegen N um 2—7 m 
aufgeschoben. Das Flöz Transvaal wurde in einem bergwärts gerichteten Querschlag schon nach 7 m 
in normaler Lagerung und Mächtigkeit wieder getroffen, ebenso wurde früher durch diesen Querschlag 
das hangende Flöz Berne querschlägig erreicht und streichend verfolgt in den Stollen Vatican und 
Simplon. Der Charakter dieses Flözes Berne konnte hier nicht mehr festgestellt werden, da der 
Stollen verstürzt ist. 

Gegen Südwesten vom Querschlag aus wurde das Flöz Transvaal in der Basis-Streichgalerie auf 
zirka 300 m Länge in Aufhauen und Streichstrecken aufgeschlossen und abgebaut. — Die heute noch 
gangbaren Galerien gehen aus von einem Aufhau im Flöz Transvaal, 120 m ab Querschlag. Auf 
zwei Niveaus, 6,58 und 14,08, wurde das Flöz gegen SW verfolgt. Nach NE sind die Strecken vom 
Aufhau weg verstürzt, doch läßt sich mit gewisser Sicherheit vermuten, daß dieses südwestliche Ab- 
baufeld im Flöz Transvaal mit dem schon erwähnten nordöstlichen Abbaufeld in Verbindung stand. 
Die erste dieser Streichstrecken, Niveau 6,58 m über der Basis-Streichstrecke, hat das Flöz bauwürdig 
auf 155 m gegen SW verfolgt, die zweite, 14,08 m über der Basis-Streichstrecke, verläuft ebenfalls auf 
140 m gegen SW im Flöz und außerdem wurde dasselbe gegen N im flachen Ansteigen in einem 
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weit verzweigten Stollennetz, das heute zum großen Teil verstürzt ist, verfolgt (Travaux Trave- 
letti). Noch weiter gegen SW, ab Aufhau bei 120 m ab Querschlag, wurde das Flöz Transvaal in 
der Basis-Streichstrecke bis 292 m ab Querschlag normal und bauwürdig erschlossen, während es in 
der Endstrecke von 292—415 m, d. h. auf die Länge von 123 m, mit wenig Tonschiefer eingeklemmt 
in Sandstein, als geringmächtige Spur zu verfolgen war. 

Bei 292 m ab Hauptquerschlag gegen Südwesten wurde mittels eines Querschlages gegen SE 
das hangende Flöz „Berne“ nach 10 m im Dach angefahren und in einem 24 m langen Aufhau 
verfolgt. Das ein flaches, breites Gewölbe bildende Flöz wurde von diesem Aufhau aus auf Niveau 
20 m in streichender Richtung in einer Gesamtstollenlänge von 200 m abgebaut. Der Querschlag wurde 
weitergeführt und traf das Flöz Berne bei 45 m definitiv absinkend. Bei 120 m Länge wurde der 
Vortrieb eingestellt, bevor in dem flach welligen Gebirge das nächsthöhere Flöz Mayens angetroffen 
werden konnte. 

Vom Punkte 55 m im Querschlag wurde das Flöz Berne nach SW auf 160 m verfolgt und 
abgebaut, auch nach NE erschloß eine im flachen Flözgewölbe liegende Strecke über den Querschlag 
hinweg. 

In der Höhe dieser Stelle muß die alte Strecke Vatican irgendwo geendet haben. Die beiden 
Strecken südwestlich des Querschlages wurden durch Abbaustrecken miteinander verbunden. Durch 
einen, 18 m nördlich des erwähnten Querschlages von der Galerie Transvaal aus angesetzten, steilen 
Aufhau in NE-Richtung wurde das Flöz Mayens gefunden und zwar in einer auf den O-Punkt 
bezogenen Höhe von mehr oder weniger 30 m. Es wurde nach NE in 140 m langer Strecke er- 
schlossen und zum Teil abgebaut. 


b) Der höhere Bau. 


Der alte Zugang zu diesem Bau ist Stollenmundloch Nr. 4 (auf Tafel VII = Quote 35,62) 
und liegt über dem Querschlag 0 des südöstlichen Baues auf Niveau 35,62 m. Er folgt als „Galerie 
des Mayens“ streichend dem regelmäßig gelagerten, NNE streichenden, 15— 20° südfallenden Flöz 
Mayens auf 87 m Länge. Von hier ab läßt sich auf 150 m Länge gegen W die das ganze Minen- 
gebiet querende, 45—75° südfallende Überschiebung nachweisen, an welche in sämtlichen vier über- 
einanderliegenden Flözen der Mine von S her der südliche Teil um den Betrag von 2—7 m über den 
nördlichen Teil überschoben ist. Bei 87 m ab Mundloch 35,62 biegt die Strecke in der Richtung 
nach W ab, sie folgt auf 45 m genau der Überschiebung und die Kohle wurde nur am rechten, nörd- 
lichen Stoß, im liegenden Flügel der Überschiebung abgebaut. Die Kohle des Flözes Mayens ist auf 
die ganze Länge der Überschiebung als Rutschmaterial auf der Überschiebungslinie vermengt mit 
Sandsteinen und grünlich-weißen Serizitschiefern. Am Ende der genannten, 45 m langen Strecke, auf 
welcher der in der Überschiebung liegende Anthrazit abgebaut wurde, beginnen bei 132 m ab Mund- 
loch 35,62 zwei neue Abschnitte des höheren Baues. 


Erstens wurde im Jahre 1917 gegen S, d. h. senkrecht zur Richtung der Überschiebung, ein 
Querschlag eröffnet, welcher sofort den hangenden, überschobenen Flügel des Flözes Mayens antraf. 
Der Querschlag durchfuhr auf seiner Länge von 51 m stark gefaltete, von Rutschzonen und Kohlen- 
mulmspuren reich durchzogene Tonschiefer, 60 m unter der Oberfläche. Von 51 m ab wurde der 
Stollen auf 8m Länge senkrecht zum Einfallen der Schichten als 6 m hoher Aufhau weitergetrieben 
und hat das Flöz Li@ge in normaler Position in einer Mächtigkeit von 30 cm getroffen. Das Flöz 
Liege wurde nicht streichend verfolgt, sondern es wurde ein schief zum Streichen verlaufender, anfangs 
auf 17 m Länge nach W gerichteter Stollen, die „Galerie de Liege“, vorgetrieben. Von hier ab 
wurde der Stollen Liege wiederum bergwärts abgelenkt und hat das Flöz Liege in geringer Mächtig- 
keit nach weiteren 20 m durchfahren. Der Stollen mit seiner Gesamtlänge von 64 m ist äußerst un- 
zweckmäßig angelegt und hat auf seiner ganzen Länge von 64 m ab Querschlag stark gefaltete, von 
Rutschflächen durchzogene Tonschiefer durchfahren. 

Zweitens wurde von demselben Punkt der Galerie des Mayens, 132 m ab Mundloch 35,62, das 
Flöz Mayens weiterhin nördlich der Überschiebung verfolgt. Dasselbe liegt hier flach wellig und 
konnte so in zwei westwärts verlaufenden Strecken verfolgt und abgebaut werden. 
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In der nördlicheren Strecke zeigte sich ein schwaches Aufwölben des Flözes Mayens, während 
die südlichere auf gleichem Niveau im Flöz blieb. Etwa 60 m vom öfters erwähnten Punkt 132 m ab 
Mundloch der Galerie Mayens biegen beide Strecken nach N ab und erreichen hart über- und neben- 
einanderliegend die Oberfläche auf einer Höhe von 42,07 m, 80 m westsüdwestlich des Mundloches 0 
des Hauptquerschlages, als „Galerie Superieure“ und „Galerie du Milieu“. Von diesen beiden 
Strecken, speziell von der Umbiegung der Galerie du Milieu aus, wurde das Flöz Mayens abgebaut. 
Von ebendort wurde das Flöz in fast 100 m langer, heute verstürzter Strecke weiter gegen SW verfolgt. 


Geologische Profile durch die Mine Chandoline 
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Fig. 24. 


Im Liegenden des beim genannten Mundloch Nr. 5 ausbeißenden Flözes Mayens läßt sich 
am Berghang der Ausbiß des nächsttieferen Flözes „Berne“ konstatieren. Das Flöz Berne wurde 
1917/1918 von Stollenmundloch Nr. 3, Quote 37,95, welches zirka 5 m unter dem Ausbiß im 
Sandstein angesetzt ist, durch einen 16 m langen Stollen erreicht und in streichender, gegen SW ge- 
richteter Strecke, der „Galerie du Cäble“, bergwärts bis auf 340 m Länge und außerdem in eini- 
gen, vom rechten Stoß ausgehenden Aufhauen, verfolgt und abgebaut. Dabei wurde bei 97 m ab 
Mundloch die im hangenden Flöz Mayens konstatierte Überschiebung ebenfalls durchfahren. Dieses 
Flöz Berne ist normal 0,4 m mächtig, nördlich der Überschiebung kann auch hier, gleich wie im Flöz 
Mayens, beobachtet werden, daß das Flöz stark gestaucht und die Kohle in Taschen angehäuft ist. 
Der Stollen und die Aufhaue sind in der Strecke von 65—100 m ab Mundloch in einer bis 3 m 
mächtigen Tasche angelegt, in welcher der Anthrazit von Schiefermittel durchsetzt und von Quarz- 
adern durchtrümert ist. Im hangenden, d. h. im südlichen Teil der Überschiebung zeigt das Flöz 
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Berne Mächtigkeiten von 0,25—0,4 m. Es ist unmittelbar südlich der Überschiebung ausgedrückt und 
durch Schiefermittel zweigeteilt. Am Ende der Galerie du Cäble zeigt das Flöz Berne flache, wellige 
Lagerung und konnte auf demselben Niveau noch 40 m weit in ESE-Richtung verfolgt werden. 

Nahe dem Ausgehenden, d.h. 20 m ab Mundloch 42,07 (Nr. 5) und 25 m ab Mundloch 37,95 
(Nr. 3) zeigen Flöz Mayens und Flöz Berne noch normales Streichen N 30° E und fallen mit 20—30° 
gegen Südosten. Hier wird der 7 m mächtige Sandsteinkomplex, der zwischen den Tonschiefern von 
Flöz Mayens (Galerie du Milieu) und denjenigen von Flöz Berne (Galerie du Cäble) liegt, auf eine 
streichende Länge von 80 m, in einer Mächtigkeit von 3—6 m, durchsetzt von einer 20° nach W ein- 
fallenden, taschenförmigen Kohlenmasse, an welcher die Sandsteine im Streichen, d. h. im N und S, 
ebenso im Hangenden im W und im Liegenden im E, unvermittelt abstoßen (siehe Profil III, Tafel VII). 
Die Anthrazitmasse verbindet somit, transgressiv die Sandsteine durchquerend, das liegende Flöz Berne 
mit dem hangenden Flöz Mayens. 

Ein letzter größerer Abschnitt des höheren Baues setzt in der Galerie des Mayens nahe bei 
deren Mundloch an. 

Das Flöz Mayens wurde 10 m vom Mundloch 35,62 in einem kurzen Abhau bis auf ein 


. 7 m tieferes Niveau verfolgt. Von hier an zeigte das Flöz gegen E flache Lagerung, so daß es in 


einer ebenen Strecke bis auf 70 m östlich der Galerie des Mayens erschlossen werden konnte. Von 
dieser Förderstrecke aus wurden vier Abbaustrecken gegen SSW vorgetrieben, die alle etwas anstei- 
gend das Flöz auf eine Länge von 50—100 m abbauwürdig getroffen haben. Schließlich wurde die 
Förderstrecke, ebenfalls nach SSW abbiegend, auf 100 m im hier gegen SE fallenden Flöz vorgetrieben 
und vom Umbiegungspunkt aus durch eine kurze Strecke und einen 30 m langen Querschlag zu Tage 
gefahren (Mundloch 26,28). Zwischen den beschriebenen Strecken wurde das Flöz Mayens auf einer 
Fläche von rund 7500 m? total abgebaut. 

Zwischen und über den Mundlöchern der alten Galerie Berne und der Galerie des Mayens 
wurde auf Niveau 42,07 das Flöz Mayens nahe bei seinem Ausgehenden nochmals angefahren und in 
der rund 35 m langen streichenden „Galerie Monte Carlo“ verfolgt, ohne, wie schon der Name 
besagt, damit nennenswerte Resultate zu erzielen, da der Stollen zu nahe der Oberfläche angelegt ist. 


4. Flözführung und Tektonik. 


Der Bergbau von COhandoline hat vier übereinanderliegende Flöze erschlossen: 


Als tiefstes das Flöz Transvaal; als zweites, vom ersten durch 14—20 m taubes Gestein 
getrennt, Flöz Berne; als drittes, —12 m über dem zweiten, Flöz Mayens, und als viertes, 
15—20 m über dem dritten, Flöz Liege. Für den Bergbau sind nur die drei tieferen Flöze wichtig 
geworden. 

Die beiden im tiefern Baue abgebauten Flöze Transvaal und Berne zeigten im allgemeinen 
auf ihrer ganzen Länge auffallende Konstanz im Streichen und Fallen. Der Anthrazit im Flöz Trans- 
vaal ist rein und besitzt eine mittlere Mächtigkeit von 0,8—1,5 m. Stauchungen im Flöz machen sich 
bemerkbar südwestlich des großen Aufhaues im Flöz Transvaal und weiter bergwärts läßt sich eine 
40 m breite Zone von Poche-Bildung im Einfallen verfolgen auf allen vier Sohlen des Flözes Trans- 
vaal, von Niveau 26,62 bis zur. Basis-Streichstrecke auf Niveau 2,5. Der Basis-Streichstrecke parallel 
ist besonders auf Niveau 6,58 das Flöz Transvaal in seiner ganzen Länge im Einfallen gestaucht. 
Fig. 25 zeigt eine Reihe von Flözprofilen, die auf diesem Niveau aufgenommen sind. Vom normal 
einfallenden Flöz sind durch Stauchungen Kohlenmassen in. die begleitenden Tonschiefer hineingedrückt, 
ohne daß die Tonschiefer der Umgrenzung der Kohlentaschen sich anschmiegen. Das ganz im Süd- 
westen angehauene Flöz Berne zeigt nirgends, im Gegensatz zu diesen Erscheinungen im Flöz Trans- 
vaal, Taschen, es besitzt eine durchgehende Mächtigkeit von 0,4—1,5 m. 

Das im liegenden Flügel der Überschiebung abgebaute Flöz Mayens zeigt im südwestlichen 
Teil des höheren Baues bedeutende Schwankungen in seiner Mächtigkeit. Von den Stellen der voll- 
ständigen Ausdrückungen wurde die Kohle in Taschen von 2—3 m Mächtigkeit verlagert. Die Kohle 
ist besonders im Stollen Niveau 45,11 durch Schiefereinlagen stark verunreinigt, stellenweise in gra- 
phitischen Ruscheln verdrückt und reichlich von Quarzschnüren durchzogen. 


Te 


Die einzige, mechanisch schwer zu deutende „poche“ bildet die ganz unerwartet getroffene Ver- 
bindung von Flöz Mayens und Flöz Berne, zwischen der Galerie du Milieu und der Galerie du Cäble. 
Auf jeden Fall ist diese ausnahmsweise komplizierte Lagerung in dem sich sonst tektonisch normal 
verhaltenden Areal der Mine Chandoline auf tektonische Ursachen zurückzuführen. Sie muß am ehe- 
sten als Übertreibung der in Fig. 25 dargestellten Poche-Bildungen erklärt werden. 


Profil I-VI. Flötz Transvaal 1:l00 aufgenommen auf Niveau 66 
ausgehend vom Aufhau 120m SE Querschlag 0.0 
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Aufgenommen von K.Dreher, Januar 1913. 


Fig. 25. Bergwerk von Chandoline. Flözprofile und Linsenbilder Niv.os 


Wie schon in der allgemeinen Tektonik bemerkt ist, zeigen die Schichten des Karbons wellige 
Lagerung. Aus den geologischen Profilen, Tafel VIII und Fig. 24, ist ersichtlich, daß die im östlichen 
Teile der Mine flach südfallenden Schichten in den höheren Niveaus des westlichen Minengebietes 
eine flache Mulde und daß die beiden Flöze Transvaal und Berne im westlichsten Teil der Mine ein 
breites Gewölbe bilden. Außer der schon erwähnten, die beiden Flöze Mayens und Berne verbindenden 
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Kohlentasche ist die das Minengebiet durchquerende, E—W streichende, 40—75° südwärts einfallende 
Überschiebung von Bedeutung. Dieselbe ist in der Mine in den drei Flözen Transvaal, Berne und 
Mayens zu konstatieren; sie überschiebt die Flöze von Süden her um den Betrag von 2—7 m. In 
den zu Tage führenden Stollen zeigen sich überall die üblichen Oberflächenerscheinungen: Sackungs- 
ıisse, lokale Rutsche und UÜberschiebungen. 


5. Förderung und Aufbereitung der Kohle. 


Die im Bergwerk ÜOhandoline gewonnene Kohle wurde aus dem tieferen Bau auf Hunden auf 
Decauville-Geleise zum Mundloch 0,00, die aus dem obern Baue zu den Mundlöchern der Galerie du 
Cäble, der Galerie du Milieu und Superieure, der Galerie des Mayens und zu dem Mundloch 26,28 
geführt. Der Abbau geschah wo möglich durch Pfeilerrückbau, so vor allem in dem zuletzt erschlos- 
senen Areal des Flözes Mayens. Den Förderstrecken wurde die Kohle auf Rutschen, Schlitten oder 
durch Rollöcher zugeführt. Von den höher als Mundloch 0,00 gelegenen Stollenausgängen gelangte das 
Fördergut auf Rutschen oder Hilfsseilbahnen vom Hauptquerschlag (Niveau 0,00) auf den Grubenhunden 
zur Aufbereitungsanlage. Nachdem vorerst durch Handscheidung die Kohle vom tauben Gestein ge- 
trennt wurde, passierte jene einen zweizylindrigen Backenbrecher (15 HP.) mit angeschlossener Sieb- 
trommel, welche das Gut mit einer Stundenleistung von 3 t zu den Größen von 8, 20 und 30 mm ® 
sortierte. Der Transport von der Aufbereitungsanlage zum Bahnhof geschah von 1919 an auf einer 
ebenen Seilbahn. Der elektrische Strom zum Antrieb der Motoren wurde vom Kraftwerk Sion bezo- 
gen und in einem eigenen Transformator auf 220 Volt herabgespannt. Zum schnellen Vortrieb der Er- 
schließungsstollen diente eine Kompressoranlage Ingersoll (63 HP., 7 Atm.) für Bohrhämmer. Die 
Entwässerung und Bewetterung geschah meist auf natürlichem Wege, doch war besonders letztere in 
einzelnen Teilen der Mine mangelhaft. Zur Wasserhaltung eines Gesenkes im Flöz Transvaal war 
eine Zentrifugalpumpe installiert. Die Grube verfügte außerdem über Tag über Bureau, Magazine, 
eine Schmiede, eine Duschenanlage in der Mine, eine Kantine mit Wohngelegenheit für 35 Arbeiter 
und sechs Duschen. 


6. Grubenstatistik. 


Das Bergwerk Chandoline, das schon seit langer Zeit in Betrieb war, mußte am Anfang der 
neuen intensiven Bauperiode keine nennenswerten Erschließungsarbeiten mehr ausführen. Durch Auf- 
wältigung und Weiterführung einiger alter Strecken waren von vornherein mehr oder weniger günstige 
Abbaufelder erschlossen. Daraus erklärt sich die von Anfang an verhältnismäßig niedrige Arbeits- 
stundenziffer für 1 t gelieferter Kohle. 


Über die Produktion und die Arbeitszeit, sowie über die Verteilung derselben auf die verschie- 
denen Arbeitskategorien orientiert die dem Staatsarchiv des Kantons Wallis (Departement des Innern, 
Abteilung für Minenwesen) entnommene Tabelle auf Seite 94. 


Während diese Tabelle für die Förderung eine lückenlose Darstellung gibt, fehlen leider für 
die Arbeitszeiten jegliche Angaben für die beiden letzten Arbeitsjahre 1921 und 1922. Ebenso konn- 
ten wir keinerlei Andeutungen über die .Gestehungskosten der Kohlen von Chandoline erlangen. 

Deutlich wird jedoch aus der Tabelle, daß im Jahre 1918 ein ziemlich geregelter Betrieb statt- 
fand, der nur im Sommer und Spätherbst, hauptsächlich durch Arbeitermangel während der Grippe- 
zeit verursacht, eine Einbuße in der Produktion erfuhr, daß diese Regelmäßigkeit des Betriebes auch 
durch die Jahre 1919 und 1920 anhielt, mit Ausnahme des Sommers 1919, in dem eine intensivere 
Erschließungsarbeit einsetzte und zeitweise den Abbau etwas zurückdrängte, und dab schließlich im 
Jahre 1921, bedingt durch die erwachende ausländische Konkurrenz, die Produktion rasch sank und 
sich nur mühsam bis Ende 1922 aufrecht erhielt, und zwar, wie wir erfahren haben, im Jahre 1922 
hauptsächlich durch Lieferung ab Stock. In normalen Zeiten verhielt sich die Verteilung der Arbeits- 
zeit auf Erschließung, Abbau, Aufbereitung und Transport durchschnittlich wie 3:4:2, ein Verhältnis, 
das so ziemlich von einem normalen Betrieb verlangt wird. 

Das Maximum der Produktion erreichte die Grube Chandoline im August 1920 mit 1061 t im 
Monat, was einer Tagesleistung von 41t = 4 Waggon entspricht. 


Arbeitszeit 
Monat Produktion | Erschließung i on g N a 
örderung: Ve Arbeits- pro 1t 
in t Stunden Stunden Stunden Stunden 

1913 Januar. 574,3 5740 7680 240 13660 23 ‚8 
Februar 460 6720 10080 1440 18240 39,7 

März 428 5460 6240 2340 14040 32,8 
April 478 4160 6760 2340 13260 27,1 

Mai. 379 1800 6000 1000 8800 23,2 

Juni 427 1200 4560 1440 7200 16,9 
Juli. 317 180 3340 1060 4580 14,4 
August 200 1590 2000 1000 4590 22,9 
September 232 3080 3970 1630 8680 37,4 
Oktober 585 5200 7000 3300 15500 26,5 
November. — — _ 5620 5620 _ 
Dezember. zulen,. 153 1050 1950 4900 7900 51,6 
Total 4233 36180 59580 26310 122070 BE 8 

1919 Januar. 476 2855 6071 5983 14909 31,3 
Februar 746 5749 9554 6281 21584 28,9 

März 775 5953 7841 5573 19367 25,0 
April 732 4471 8898 6530 19899 27,2 

Mai. 228 5053 6986 4263 16302 71,5 

Juni 200 7010 6750 3026 16786 83,9 
Juli. 218 4490 6520 3039 14049 64,4 
August 369 5475 6050 4118 15643 42,4 
September 437 4300 7230 3651 15181 34,7 
Oktober 512 4500 6180 4028 14708 28,7 
November. 579 ? ? ? 15000 ca. 25,9 € 
Dezember. A ; 739 ? ? ? 16000 ca. 21,6c 
Total 6011 ? ? ? 199428 a 2 

1920 Januar. } 704 7900 4850 4228 16978 24,1 
Februar 8il 4580 7850 4430 16860 20,8 

März 1000 5270 6640 4374 16284 16,3 
April 807 5080 4880 4788 14748 18,3 

Mäi. 348 5670 2870 4021 12561 36,1 

Juni 548,3 6170 4390 3830 14390 26,2 

Juli. 590,4 5368 5336 4432 15136 25,6 
August 1061 6240 4456 4670 15366 14,5 
September 1003 6712 5600 4523 16835 16,8 
Oktober 1100 9360 5736 5011 20107 18,3 
November. 1018 8600 5000 4000 17600 17,3 
Dezember. ; 671 6080 3720 5006 14806 22,1 
Total 9662 77030 61328 53313 191671 en ‚8 

Produktion in t Produktion in t 

Monat Monat 

1921 1922 1921 1922 
Januar 175 246 August 84 322 
Februar 302 _ September 96 400 
März 78 — Oktober . 61 350 
April . 52 22 November 90 250 
Mai — 145 Dezember 172 153 
Hi % an Total 1176 2491 
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Die Produktion im Jahre 1917 ist nur annähernd bekannt; sie wird zu 2000 t geschätzt. Da- 
mit erreicht die Gesamtproduktion des Bergwerkes Chandoline in den Jahren 1917— 1922 die 
Summe von 25573 t. 

Schon Ende 1921 wurden die eigentlichen Grubenarbeiten in der Mine Uhandoline eingestellt, 
da der Betrieb nicht mehr rentierte. 

Eine geringe Kohlenlieferung, zum Teil aus erst erschlossenen Taschen, zum größten Teil aber 
ab Stock, hielt noch an bis Dezember 1922. 

In den Jahren 1923 und 1924 wurde auf der ganzen Grube nicht mehr gearbeitet. Doch soll 
die Arbeitseinstellung nur eine zeitweilige sein, da man auf eine neue Produktionsmöglichkeit, hervor- 
gerufen durch neue technische Verwendungsmöglichkeit des Anthrazites, hofft. 


e) Die „Mine de la Fournaise“. 


In der Konzession Morifer wurden neben und über alten Arbeiten in den Jahren 1917 und 
1918 drei neue Stollen angelegt. 

Der oberste Stollen „über dem Bisse“ hat eine Länge von 82 m erreicht, hat jedoch in 
stark gestörtem Schichtverband nur Kohlenletten und mulmige Schiefer mit einzelnen anthrazitartigen 
Einschlüssen getroffen. 

Zwei tiefere Stollen, von denen der eine schon die Konzession Chandoline zu berühren 
schien, sind nach kurzem Vortrieb eingestellt worden, da sie sich in zu stark gestörtem Gebirge be- 
wegten. Außer den verfolgten Kohlenschieferausbissen haben auch diese Stollen keine Kohle erschlossen. 

Alle Aufschlußarbeiten der Konzession Morifer sind in oberflächlich außerordentlich stark be- 
einflußtem, sehr verrutschtem Gelände angelegt, außerdem liegen sie weit über dem produktiven Hori- 
zont von Chandoline und könnten höchstens noch einmal konstatieren (siehe Salins), daß der höhere 
Flözhorizont von Salins— Parfait—Fournaise wegen zu flacher Lagerung und zu geringer Überlagerung 
als unbauwürdig angesehen werden muß. 

NB. Über den alten Stollen Cl&vaz in der Konzession Chandoline berichtet L. Wrnruı 
(46, 8. 39). Er hat eine Länge von 35 m erreicht und nur am Anfang das Ausgehende eines 40 cm 
mächtigen Flözes durchfahren. 


9. Das Minengebiet von Bramois. 


Grundlagen: 
Geologische Karte 1:2000. Topographische Aufnahme durch Ing. Rauchenstein, Sitten 1918; geologische Auf- 
nahme von 7. Keller, November-Dezember 1918. 


Grubenplan 1:500. Planimetrische Aufnahmen der Grubendirektion bis 1922, geologische Aufnahmen von K. Dreher, 
Dezember 1918. 


Text: Geologischer Bericht über das Anthrazitgebiet von Bramois (Wallis) von K. Dreher und T. Keller, mit acht 
Beilagen, 12. Juli 1919, 


Top. Atlas Blatt 486 (Sion). 
a) Topographische Lage, Ausdehnung, Konzession. 


Das Anthrazitgebiet von Bramois umfaßt das ganze Mündungsgebiet der Borgne ins Rhonetal, 
d.h. den Südabhang des Rhonetals, soweit sich an ihn der riesige, aber flache Schuttkegel der Borgne 
anlehnt, vom Devaloir de la Fournaise (Chandoline) im W bis gegenüber der Liene-Mündung im E. 
Nördlich wird das Gebiet begrenzt von der Rhoneebene, östlich und südlich ungefähr von der Grenze 
des Bezirkes Sion, westlich vom Devaloir de la Fournaise; es erstreckt sich auf eine Länge von 4,5 km 
bei durchschnittlich 600 m Breite, d.h. auf eine Fläche von 2,7 km?. 

Durch die Borgne wird das Gebiet in zwei Abschnitte geteilt, deren westlicher etwa zwei 
Drittel, deren östlicher ein Drittel des ganzen Gebietes darstellt. Ausgangs- und Hauptort der Gegend 


bildet einerseits Bramois auf dem rechten Borgne-Ufer, am Austritt des Flusses aus der Talschlucht, 
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anderseits die wenig entfernte Kantonshauptstadt Sion. Eine direkte Straße verbindet Bramois mit Sion, 
außerdem wird der westliche Gebietsteil durch die neue Bergstraße Sion — Vex— Evolene durchfahren. 
Die Verladestation der Gegend bildet der Bahnhof Sion. 

Seit 1917 ist das Gebiet auf zwei Konzessionen verteilt, deren Geschichte durch WEHRLI (46) 
erläutert wird. 

Während die Konzession Bramois-Ost, im E angrenzend an die Konzession Gröne-Nax, im 
W begrenzt von der Borgne, für den neueren Bergbau keine Bedeutung erlangt hat, sind in der Kon- 
zession Bramois-West in verhältnismäßig großem Maßstabe alte Arbeiten wieder aufgenommen und 
neue hergerichtet worden. Die Konzession, im Jahre 1917 übergegangen an Vicior Delavelle, heute im 
Besitz von J. Tissieres, Entrepreneur, St-Leonard, wird begrenzt im N von der Rhoneebene, im E von 
der Borgne, im S von der Grenze des Bezirkes Sion, im W vom Devaloir de la Fournaise und be- 
deckt somit zirka 1,5 km?. 

Diese Konzession wurde während der Tahre 1917—1921 von einer Gere Mines de 
Bramois S. A., erschlossen und ausgebeutet. 


b) Geologische Beschreibung. 


Am Aufbau des Anthrazitgebietes von Bramois beteiligt sich nur der „hangende Karbon- 
zug“ und die diesen südlich begrenzende Randtrias. 

Die an der Westgrenze, im Devaloir de la Fournaise, noch 700 m breite Karbonzone sinkt 
gegen ENE immer mehr ab; bei Bramois beträgt ihre Breite noch 300 m und 1,6 km östlich der 
Borgne verschwindet das Karbon vollständig unter der Rhoneebene, um erst im Gebiet von Gröne 
wieder aufzutauchen. 

Im ganzen Gebiet von Bramois verdecken quartäre Ablagerungen auf weite Ausdehnungen hin 
das anstehende Gestein, so daß eine eingehende Beschreibung der stratigraphischen und tektonischen 
Verhältnisse gezwungenermaßen lückenhaft bleiben muß. 


Stratigraphie. 


Trias. — Die Trias des Gebietes von Bramois zeigt drei Schichtglieder: Pontiskalk, Gips 
und Quarzit. 


Der Pontiskalk ist ein grauer, dolomitischer Kalk, der schlecht gebankt ist, häufig aber 
deutliche Druckschieferung, sowie breceiöse Struktur aufweist. Er bildet im S überall den Steilrand 
des Rhonetalhanges und reicht südlich von Chandoliue bis auf 800 m, südlich von Bramois bis auf 
700 m, östlich der Borgne bei Beauregard bis auf 550 m hinab. Er erreicht wenig weiter nordöstlich 
die Rhoneebene. Er wird bis zu 200 m mächtig. 


Gips treffen wir im Gebiet von Bramois nur östlich der Borgne. Er läßt sich bei Beauregard 
im Liegenden des Pontiskalkes auf eine Strecke von 250 m verfolgen. Seine Mächtigkeit muß unge- 
fähr 50 m betragen. 


Der Triasquarzit ist grünlichweiß und grobgebankt bis schiefrig. In der Borgne-Schlucht 
sind in verschiedenen Niveaus serizitische Schieferlagen innerhalb massiger Quarzite zu konstatieren, 
Nur in serizitisch-schiefriger Ausbilduug ist der Quarzit südlich Chandoline vorhanden. Der Quarzit 
tritt im Liegenden des Pontiskalkes auf und bildet das Grenzglied der Randtrias gegen das Karbon. 
Im W oberhalb Chandoline ist er nur bis 10 m mächtig und muß auch weiter nach NE, wo er bis 
oberhalb Maragnenaz mit Schutt bedeckt ist, wenig mächtig bleiben, da das Karbon nahe an den 
Pontiskalk heranreicht. Südöstlich von Fontaine hingegen schwillt er an auf 50 m und erreicht in der 
Borgne-Schlucht über 100 m Mächtigkeit. Von der Borgne-Schlucht an nordostwärts verschwindet er 
rasch unter Quartär. 


Karbon. — Im Karbon von Bramois wurden keine bestimmbaren Pflanzenreste gefunden. Die 
Gliederung desselben mußte auch hier nach lithologischen Merkmalen durchgeführt werden. Die aus- 
geschiedenen Schichten sind jedoch sämtlich durch Übergänge miteinander verbunden. Es ist bemerkens- 
wert, daß die verschiedenen Gesteine im Gebiete von Bramois ziemlich konstanten Verlauf aufweisen 
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und nicht den raschen Wechsel zeigen, wie er z. B. für das Gebiet von Iserables charakteristisch ist. 
Als durchgehende Gesteinshorizonte wurden ausgeschieden: 

a) Tonschiefer, z. T. Dachschiefer, treten meist in wenig mächtigen Lagen in Sand- 
steinen und Quarziten auf. Größere Mächtigkeit erreichen sie nur am linken Borgne-Ufer südöstlich 
von Bramois. Dachschiefer sind im Gebiete von Bramois ganz selten und nur in dünnen Lagen anzu- 
treffen. Normal lagernde Anthrazitflöze sind im Gebiet von Bramois stets von Tonschiefern begleitet. 

b) Quarzite und Sandsteine. Gut gebankte, fein- oder grobkörnige, hell- bis schwarz- 
graue, bräunlich anwitternde quarzitische Sandsteine bilden das vorherrschende Sediment der Karbon- 
formation in der Gegend von Bramois. Sie werden gelegentlich schiefrig und bei zunehmendem Ton- 
gehalt gehen sie in sandige Tonschiefer über. 

ec) Konglomerate mit erbsen- bis eigroßen Geröllen in quarzitischem Zement wurden in der 
Gegend von Bramois nicht selten, aber immer nur wenig mächtig beobachtet. 
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eolaogisches Übersichlsprofil Bramois - Vex  (nzch K.Dreher) 
Masstab: 


|__]Qverir EI Antiel Gips BP Rauhwacke Triaswae# I Gardon EI a —-- Flöze 


Fig. 26. 


Tektonik. 


Der „hangende Karbonzug“, der im W des Gebietes noch bis 700 m mächtig, im E aber 
immer mehr vermindert zu Tage tritt und schließlich 1,6 km östlich der Borgne ganz im Rhonetal 
versinkt, bildet eine einheitliche, verkehrt liegende, südwärts einstehende Antiklinale. 

Mit dem Versinken derselben östlich der Borgne erleidet der kontinuierlich vom Großen St. Bern- 
hard her zu verfolgende Karbonzug der „Innern Zone“ zum erstenmal eine Unterbrechung. 


Den besten Einblick in die Tektonik des Gebietes von Bramois erhalten wir in der Borgne- 
Schlucht. Die Schichten tauchen in breit wellenförmiger Lagerung allmählich ab nach Süden (s. Fig. 26). 
Mächtig entwickelt zeigt sich hier die synklinale Zone der Randtrias: Pontiskalk, begleitet von Rauh- 
wackebändern und Gips, bildet den Kern. Das Hangende bilden meist wenig mächtige Quarzite, auf 
die sich der untere Rumpfteil der Bernhard-Decke, jüngere Casannaschiefer, schieben; im Liegenden 
hingegen bildet ein mächtiger Quarzitkomplex den normalen Übergang zum Karbon des „hangenden 
Zuges“. In der Randtrias zeigen sich nördlich Vex und nördlich Heremence Aufwölbungen, gewisser- 
maßen Rückstauungen, die sich auch im Karbon, wenn schon in geringem Maßstabe, noch bemerk- 
bar machen. 


Über die spezielle Tektonik des Karbons in der Region von Bramois können uns nur die Auf- 
schlüsse in den Minen orientieren. Die natürlichen Aufschlüsse sind zu spärlich und zeigen überdies 
fast durchwegs infolge Hakenwerfens ganz unregelmäßige Lagerung. So sind Rückschlüsse von den 
Beobachtungen an der Oberfläche auf den innern Bau des Karbons unmöglich. Wir müssen uns mit 
der Feststellung folgender Tatsachen begnügen: 

In der Mine Bramois sehen wir, wie die vorhin erwähnte wellige Lagerung aller Schichten von 
Bramois bis Vex (siehe Fig. 26) sich im kleinen im Karbon wiederholt (siehe Tafel X). Auffälliger- 
weise steigen die Axen dieser kleinen Falten in der Mine Bramois widersinnig mit 20° gegen Osten 
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auf. Eine Verwerfung, die zwischen der Mine Bramois und der Brasserie in Nordsüdrichtung verläuft 
und 80—90° westwärts fällt, hat die Flöze östlich um einige Meter versenkt. 

Ganz verwirrte Lagerung der flözführenden Tonschiefer treffen wir bei den alten Stollen am 
linken Borgne-Ufer, direkt südöstlich von Bramois. 

Besulmäßiges S-Fallen mit 30° hingegen konstatiert man im Stollen Maragnenaz. 

Unregelmäßig verbogene Schichten wiederum zeigen sich bei den zwei Stollen, die 860 m west- 
lich derselben am Fuße des Talhanges angesetzt worden sind. 


Flözausbisse und Schürfungen. 


Im Kartengebiet Bramois sind sehr wenig Flözausbisse anzutreffen. Selbst bei der Mine Bra- 
mois haben wir nur am untern Mundloch bei Punkt 512,6 eine 2 cm breite graphitische Ruschelzone, 
die vom Flöz A weg in die Tonschiefer herausgequetscht ist. Von Bedeutung sind die durch den 
Keller der Brauerei Bramois, 30 m unter der Oberfläche erschlossenen drei Flöze, die Mäch- 
tigkeiten bis zu 2,2 m aufweisen. Das hangendste Flöz streicht vom Weg hinter der Brauerei, bis 
40 cm mächtig, gegen E in den Kanal. Infolge der vorhin erwähnten Verwerfung, deren Sprunghöhe 
nicht erkannt werden kann, ist eine Parallelisierung der Flöze von Mine und Bierkeller unmöglich. 

Am linken Borgne-Ufer, direkt südöstlich von Bramois, streichen in stark gestörten Ton- 
schiefern einige Flöze aus, die früher abgebaut worden sind. Die Kohle zeigt hier nirgends mehr als 
20 cm Mächtigkeit. 

Im Gebiete südwestlich der Mine Bramois treffen wir den nächsten Kohlenausbiß bei a obern 
der beiden Stollen von Maragnenaz. Ein mulmiges Flöz von 5 cm liegt in fast horizontalen Ton- 
schiefern zwischen Sandstein. Zirka 860 m westsüdwestlich dieses Stollens sind wieder drei Stollen vor- 
handen. Der östlichste derselben ist verbaut, so daß nichts Anstehendes mehr sichtbar ist. Die beiden 
andern setzen nahe beieinander an in einem 30 cm dicken Flöz, das z. T. stark verrußt und in den 
Nebenschichten eingequetscht ist. Die den Anthrazit begleitenden Schichten zeigen mit N 50° W- Strei- 
chen und 40° NE-Fallen ganz anormale Lagerung. 

Die höchsten im Gebiet Bramois aufgeschlossenen Anthrazitspuren finden sich in der Runse 
östlich des Torrent de la Fournaise, 40 m im Liegenden der Grenztrias gegen die kristallinen 
Schiefer. Die hier sehr unregelmäßig lagernden Karbonschichten zeigen auf 770 m ein mulmiges Flöz 
von 30 cm in Sandstein gepreßt; auf 785 m stehen kohlige Schiefer an. 

Nordwestlich dieses Aufschlusses treffen wir im Torrent de la Fournaise auf 695 m 5 cm 
Kohlenmulm in Tonschiefern lagernd, bei 682 m 3 cm Kohle in Sandstein eingequetscht. 

Am linken Ufer des Torrent de la Fournaise sind weiter unten zwei Stollen vorgetrieben wor- 
den (Mine de la Fournaise). Der obere, bei 665 m, setzt an auf einem Ausbiß von 30 cm mulmiger 
Kohle, die stark zerklüftetem Sandstein eingelagert ist. Vor dem Mundloch des untern Stollens, bei 
650 m, zeigte sich in Moräne ein 40 cm mächtiger Kohlenschweif. Die beiden Stollen haben in den 
außerordentlich gestörten Schichten keine abbauwürdige Kohle angefahren. 

Im Profil des Karbons von Bramois treffen wir die Anthrazitflöze der Mine in einem untern, 
zirka 70 m mächtigen Schichtkomplex; zirka 80 m darüber treten im Karbon nochmals Flöze auf, die 
im und beim Torrent de la Fournaise oberhalb Chandoline aufgeschlossen sind. Dieser obere Flöz- 
horizont liegt direkt im Liegenden der sogenannten Grenztrias. Die Flöze sind hier nur unbedeutend und 
an. Karbonsedimente geknüpft, die unregelmäßig gelagert in bunter Mannigfaltigkeit entwickelt sind. 


c) Das Bergwerk von Bramois. 


Unter der Bezeichnung „Bergwerk von Bramois“ fassen wir alle jene Baue zusammen, 
die sich am westlichen, zwischen Borgne und Rhonetal eingeschlossenen Bergfube am Westausgang 
des Dorfes Bramois finden. 

1. Stand der Arbeiten im Jahre 1917 (siehe Tafel IX). 


Über die Arbeiten vor dem Jahre 1917 berichtet J. Wruruı (46) in ausführlicher Weise. Wir 
‚beschränken uns darauf, die wichtigsten derselben zu erwähnen: 
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In einem alten Schacht südlich der Straße Bramois—Sitten wurde ungefähr in 8 m Tiefe ein 
Stollen 20 m bergwärts getrieben, der schon nach 10 m ein Flöz in Tonschiefern angefahren hat. 
Dieses Flöz wurde in einer nach E gerichteten, 10 m langen und in einer nach W gerichteten, 15 m 
langen Streichstrecke verfolgt. 10 m westlich vom Schacht ist auf 516 m Höhe ein Stollen ange- 
setzt worden, der schief zum Streichen 95 m in südwestlicher Richtung bergwärts getrieben worden 
ist. Dieser Stollen ist heute vollständig verstürzt. Er besaß eine streichende Länge von rund 90 m, 
ein Seitenstollen zweigte bei 70 m ab Mundloch ab. Es soll in dieser Galerie ein Flöz von durch- 
schnittlich 0,7 m erschlossen und teilweise abgebaut worden sein. 

45 m östlich des Schachtes existierte ein Querschlag sowie ein Gesenke dicht daneben; beide 
waren verstürzt und teilweise bei der Neueröffnung wieder aufgewältigt. 

Östlich des Schachtes ist dicht hinter der „Brasserie“ ein Anthrazitflöz erschürft worden, wel- 
ches das oberste der drei im Bierkeller getroffenen Flöze darstellt. Die Flöze des Bierkellers, von 
denen das mittlere eine Mächtigkeit von 2,5 m aufweist, streichen am linken Ufer der Borgne aus, 
wo sie in Versuchsstollen angefahren wurden. — Zirka 100 m südwestlich der „Brasserie“, über dem 
Weg, der von Bramois zur Usine electrique führt, sind drei alte Stollen auf 526, 518 und 513 m 
angelegt. Heute ist nur noch der südöstlichste, auf 513 m angesetzte Stollen gangbar. Derselbe hat 
auf eine Länge von zirka 10 m ein Flöz in äußerst zerrütteter Lagerung erschlossen. Die aufgeschlos- 
sene Kohle ist stark graphitisch, von Quarz und Schiefer durchtrümert. 


2. Der Bergbau von 1917—1921 (siehe Tafel IX und X). 


Die Wiedereröffnung des Bergbaues in größerem Mabstabe erfolgte im Jahre 1917. Der schon 
bestehende Schacht wurde als Angriffspunkt verwendet. Die heutige Mine besteht aus zwei getrennten 
Bauen: 

a) Stollen unter Talniveau (Schacht und Stollenmundloch Nr. 1), 

b) Stollen auf Talniveau (Stollenmundloch Nr. 2). 


a) Stollen unter Talniveau. 


Die Stollenbaue unter Talniveau sind durch den zirka 41 m tiefen Schacht und durch ein, 
46 m östlich davon gelegenes Stollenmundloch Nr. 1 zugänglich. Der Abbau unter Talniveau 
bewegte sich vorzugsweise innerhalb des Flözes A, welches als das oberste Flöz der liegenden Ton- 
schiefer am Stollenmundloch Nr. 1, 512,6 m ausbeißt. Das Flöz ist an seinem Ausgehenden in einem, 
erst 7 m langen, nach Südosten gerichteten, mit 45° einfallenden Stollen verfolgt. Dieser Stollen biegt 
dann in die südliche Richtung ab und legt sich, dem Flöz folgend, etwas flacher. Das Flöz hat hier 
mulmigen Charakter und liegt in äußerst zerrüttetem Schichtverband. 20 m ab Mundloch Nr. 1 fällt 
das Flöz A auf zirka 5 m plötzlich steil mit 75° nach S ein, nimmt dann aber wieder normale Lagerung 
an. Von der Basis dieser Steilzone, der „oberen Drehplatte“ ab, bewegte sich der weitverzweigte 
Abbau im Flöz A. Die aus dem flachliegenden Flöz A abgebaute, aus allen Richtungen zusammen- 
geführte Kohle wurde von der „untern Drehplatte“* auf dem als Bremsberg dienenden „Plan 
incline I“ zur „oberen Drehplatte“ hinaufgezogen. Von hier aus wurde die Kohle durch einen, nach 
Südwesten gerichteten Stollen zum Punkt 504,4 (vgl. Beilage 3) gebracht und durch den Travers-banc 
1 zum Schacht und von hier zu Tage gefördert. Das Flöz A, welches auf eine Fläche von zirka 
5000 m”? aufgeschlossen ist, fällt im Plan incline I von der oberen Drehplatte 504 m normal zur 
unteren Drehplatte 496,4 m. Die untere Drehplatte liegt am tiefsten Punkt im Flöz A. Von hier aus 
steigt das Flöz gegen S ganz flach mit zirka 3° an, gegen W etwas steiler mit 10% und gegen Osten 
erhebt es sich mit 25%. Das Flöz wurde nach E auf eine Länge von 65 m bis auf die Höhe 520 
verfolgt und abgebaut. Das Flöz A zeigt im allgemeinen große Schwankungen in der Mächtigkeit. 
Große Anhäufungen der Kohle in Taschen von 3 bis 4 m Mächtigkeit wechseln mit Ausdrückungen 
auf wenige Zentimeter. Die Form des Flözes im Plan incline I ist auf Tafel X dargestellt. Der 
Anthrazit ist im allgemeinen rein, selten von Quarz durchtrümert oder von Schiefermittel durchsetzt. 

Zirka 40 m südlich der „untern Drehplatte* (Fuß von Bremsberg 1) beginnt sich das Flöz A 
wieder gegen $ zu senken. Es wurde in einem zirka 15° südfallenden Bremsberg III verfolgt. 
Am Fuße desselben fand sich das Flöz wieder flachliegend und konnte horizontal von hier aus noch 
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auf über 60 m gegen SSW erschlossen werden. Am Ende dieser Strecke verfolgte ein Gesenke, als 

Bremsberg IV bezeichnet, das Flöz noch bis auf ein 5 m tieferes Niveau. Zwischen Bremsberg III 

und IV fand in den letzten Betriebsjahren noch ein reger Abbau statt. 

Der gesamte Abbau in Flöz A bedeckt eine Fläche von über 4000 m?., 
Die Aufwältigung und Vertiefung des Schachtes, dessen Hängebank auf zirka 516 m liegt, ergab 
folgende Aufschlüsse: 
1. Der schon erwähnte alte Stollen in 8 m Tiefe traf ein kleines, auf Tafel X nicht ein- 
gezeichnetes Flöz, das unter Flöz A liegt. 

. Ein Querschlag auf Niveau 504m traf dasselbe, im Schacht mit S-Fallen beobachtete 
Flöz wieder in erst flacher, nach 30 m südfallender Lagerung. Im Schacht selbst auf Niveau 
504 fand sich ein zweites Flözchen, das in zwei kurzen Stollen verfolgt wurde. 

3. Eine kurze, verzweigte Galerie, welche ungefähr auf Niveau 495 angesetzt ist, von 
der aber genaue Angaben nicht mehr zu erlangen waren, scheint ein drittes, sich als unbau- 
würdig erweisendes Flöz verfolgt zu haben. 

4. Schließlich ist auf Niveau 475 m, 41 m unter Hängebank, ein viertes Flöz getroffen 
und durch eine Tiefbausohle streichend verfolgt worden. 


DD 


Die auf Niveau 504 vom Schacht ausgehende Sohle zeigt folgendes Bild: 

Das zweite Flöz unter Flöz A ist an der Basis des Schachtes auf 504,1 m am Eingang zum 
Querschlag I aufgeschlossen und ist in zwei kurzen, nach W und SW gerichteten Stollen verfolgt 
worden. Das erste Flöz, welches in einem alten, jetzt versetzten Stollen, der ungefähr von Niveau 
504 des Schachtes ausging, abgebaut wurde, ist in einem Querschlag I von 20—40 m ab Mund- 
loch nachzuweisen. Der Anthrazit dieses Flözes ist in dieser Strecke des Querschlages I auf einer 
Rutschfläche spurenweise eingeklemmt. Das direkte Hangende dieser Rutschfläche wird von einem 
3 m mächtigen, die liegenden Tonschiefer zwischenlagernden Sandstein gebildet. 

Der nach SE gerichtete Querschlag I hat bei 45 m ab Schacht das Flöz A erreicht. Ein 
vom Querschlag I bei Punkt 504,4 m ab Schacht nach NE abzweigender Stollen führt wenige Meter 
über dem Flöz A zur oberen Drehplatte. Der Querschlag I hat bei 53 m ab Schacht den zirka 
20 m mächtigen Sandstein angeschnitten, welcher die liegenden und hangenden Tonschiefer trennt. 
Bei 75 m ab Schacht wurde der Stollen nahezu rechtwinklig nach NE abgebogen, um nach zirka 14 m 
das gegen E axial ansteigende Flöz A zu erreichen. Von hier aus wurde das Niveau des Quer- 
schlages I mit dem ausgedehnten Abbaufeld des Flözes A bei Bremsbergll in Verbindung gebracht. 

Auf Niveau 495 zirka wurde einerseits nach W hin eine etwa 12 m lange Strecke getrieben, 
anderseits führte ein 20 m langer Stollen in SSE-Richtung, bog dort rechtwinklig nach WSW au und 
endigte in einigen Verzweigungen nach weiteren 20 m. 

Die Tiefbausohle auf Niveau 475 verläuft vom Schacht aus erst etwa 8 m fast westlich, 
und biegt dann in im allgemeinen fast südwestlicher Richtung ab. Die Strecke endigt bei etwa 100 m 
Länge ab Schacht. Bei m 53 ab Schacht wurde in einer westwärts gerichteten Abzweigung Kohle ab- 
gebaut. Vom gleichen Punkte zweigt ein Stollen ab, der, im großen ganzen südverlaufend, eine weitere, 
bei 80 m von der Hauptstrecke abzweigende, im Bogen nach SE gerichtete Galerie trifft. Durch Aufhaue 
scheint von diesen Stollen aus das Flöz nach E axial ansteigend verfolgt worden zu sein. Über Flöz- 
beschaffenheit und Mächtigkeit fehlen zuverlässige Angaben. 


b) Stollen auf Talniveau (siehe Tafel IX und X). 


Zur Erschließung der hangenden Schichten wurde ein westlich direkt neben dem Stollenmund- 
loch Nr. 1, 2 m höher auf 514,6 m (Stollenmundloch Nr. 2) angesetzter Stollen wieder aufgewältigt 
und in südöstlicher Richtung als Querschlag „Travers-banc Il“ vorgetrieben. Dieser hat zuerst 
auf 17 m Länge die über dem Flöz A liegenden. obersten Teile der liegenden Tonschiefer, dann auf 
eine Länge von 63 m den zwischen liegenden und hangenden Tonschiefern auftretenden, 20 m mäch- 
tigen Sandstein durchfahren. Derselbe ist im Querschlag II horizontal gewellt, schwach süd-, stellen- 
weise sogar nordfallend. 36 m und 50 m ab Mundloch wurden Stollen in östlicher Richtung getrieben, 
die nach wenigen Metern die axial ansteigenden, liegenden Tonschiefer anfuhren. Im vordern Stollen, 
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6 m ab Querschlag II, wurde das Flöz A durch einen zirka 10 m tiefen Schacht erreicht und dann in 
beiden Stollen bei 283—35 m ab Querschlag getroffen und nach NE ansteigend verfolgt. Vom Treffpunkt 
der beiden Seitenstollen mit Flöz A führte ein tonlägiger BremsbergII nach den Bauen der Sohle 490— 495. 


Bei 80 m ab Mundloch hat der Querschlag II die hangenden, flözführenden Tonschiefer ange- 
fahren und in seinem weitern Verlauf gegen SSE hat derselbe auf eine Länge von 55 m, bis vor Ort, 
Januar 1919 (155 m ab Mundloch), die Flöze B, ©, D und E durchquert. 

Von diesen hangenden Flözen wurde das Flöz B auf eine Länge von 93 m nach SW strei- 
chend verfolgt. Das Flöz fällt steil S, ist zum Teil überkippt und zeigt Anhäufungen der Kohle in 
Taschen bis zu 2 m. Das Flöz ist durch Quarzinfiltrationen und Schieferzwischenlagen stark verun- 
reinigt und die Kohle ist sehr graphitisch. Der in Flöz B nach E gerichtete Streichstollen hat nur 
eine Länge von 14 m. Das Flöz ist hier durch eine Verwerfung abgeschnitten. Diese N—S 
streichende Verwerfung, die den östlichen Teil des Minengebietes versenkt hat, ist auch in der nach 
E gerichteten Streichstrecke in Flöz D, ebenso im axial ansteigenden Flöz A in den höchsten, 
östlichsten Teilen der Mine nachweisbar. — Der Charakter der Flöze ©, D und E ist bis jetzt nicht 
bekannt, da dieselben zu wenig aufgeschlossen sind. Das Flöz C ist im Querschlag II nur sehr ge- 
ringmächtig durchfahren worden Das Flöz D erwies sich in den kurzen nach W und E gerichteten 
Streichstrecken als stark von Quarz und Schiefer verunreinigt und in seiner Mächtigkeit von 0,1 bis 
1,2 m schwankend. Das hangendste Flöz E, mit Mächtigkeiten von 0,04 bis 0,1 m bildet im Quer- 
schlag eine flache Mulde. 

Bei 70 m ab Mundloch zweigte ein alter Stollen vom Querschlag in erst östlicher, dann süd- 
östlicher Richtung ab. Seine Länge betrug etwa 70 m. 20 m vom Querschlag, östlich der erwähnten 
Verwerfung wurde ein Flöz getroffen und in einem Gesenke abgebaut. Nach Wenrrı (46) soll dieser 
Stollen mit einem oder zwei der alten Stollen oberhalb der Borgne (Mundloch 518 und 526) in Ver- 
bindung gestanden haben, einer spürbaren natürlichen Bewetterung nach schließbar. 


Im Sommer 1919 wurde 9 m westlich des Stollenmundloches 2 ein neuer Parallelquerschlag 
(Ila) angesetzt. Dieser sollte den Zweck haben, dem Abbau in Flöz A, östlich des alten, stark unter 
Druck stehenden Querschlages II, einen sicherern Transportweg zu schaffen. Der neue Querschlag 
Ila führte bis zur zweiten Seitengalerie von Querschlag Il. Obschon er in festem, sterilem Gestein 
angelegt war, mußte auch er früher oder später den durch die ihn unterteufenden, nicht genügend 
versetzten Abbaue in Flöz A entstehenden Absenkungs- und Druckerscheinungen unterliegen. Zudem 
bot das Flöz A östlich des alten Querschlages II nicht mehr genügend Abbaumöglichkeit, um einen 
neuen Transportweg zu rechtfertigen. Nach Fertigstellung des neuen Parallelquerschlages lla ließ man 
den alten Querschlag II vor der ersten Seitenstrecke zu Bruche geben. 


3. Fiözführung im Bergwerk Bramois. 


Die Mine Bramois ist die einzige des Wallis, welche Flöze unter dem Niveau der Rhone auf- 
geschlossen hat. Die Gesteine des Minengebietes sind Sandsteine und Tonschiefer, Konglomerate fehlen. 
Die Flöze treten auch hier an Tonschiefer gebunden auf. Das geologische Profil von Talniveau aus, 
besteht aus einem liegenden Tonschieferkomplex mit Sandsteineinlagerungen, darüber folgt 20 m Sand- 
stein und dieser wiederum wird überlagert von einem mindestens 30 m mächtigen Tonschiefer. Sowohl 
die liegenden, als auch die hangenden Tonschiefer sind flözführend und zwar enthalten die liegenden 
Tönschiefer nachweisbar vier, die hangenden ebenfalls vier Flöze. Von den Flözen in den liegenden 
Tonschiefern wurde vornehmlich das oberste, Flöz A, heute abgebaut. Die Flöze in den hangenden 
Tonschiefern, als Flöze B, C, D und E bezeichnet, sind querschlägig durchfahren, jedoch nicht weiter 
erschlossen und abgebaut worden. 

Noch zirka 20 m unterhalb des vierten Flözes der liegenden Tonschieferserie ist nach einem 
Wechsel von Tonschiefern und Sandsteinen ein noch tieferes Flöz gefunden worden, das jedenfalls das 
stratigraphisch tiefste, von Bramois bekannte Flöz darstellt. 

Das ganze flözführende Schichtsystem von Bramois fällt normal mit 45° gegen SE ein, legt 
sich aber bald flach, erst 40 m bergwärts ab Schacht biegt es plötzlich steil ab, legt sich dann von 
55 bis 90 m bergwärts ab Schacht flach bis horizontal, fällt dann wieder etwa 20 m nach SE, liegt 
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nochmals auf zirka 50 m flach, fällt wieder. Diese wellige, im ganzen bergwärts einfallende Lagerung 
darf wohl auch für den weitern Verlauf des Schichtsystems in den Berg hinein angenommen werden. 
Durch eine N—S verlaufende Verwerfung, deren Kluft meist mit Quarz erfüllt ist, wird das in 
der Hauptmine Bramois erschlossene Feld von der durch den Bierkeller und die alten Galerien an der 
Borgne erschürften Flözregion getrennt. 
Eine Parallelisierung der Flöze diesseits und jenseits der Verwerfung ist bis jetzt noch nicht 
gelungen, da die Aufschlüsse in der östlichen Hälfte dazu nicht genügen. 


4. Förderung und Aufbereitung der Kohle. 


Der Abbau in der Mine Bramois, beinahe ausschließlich auf Flöz A beschränkt, geschah, wo 
das Flöz normal gelagert war, durch Pfeilerbau. Doch veranlassten Stauungen und „Poche“-Bildungen, 
vor allem an Biegungsstellen, häufig Abweichungen von der Regel. Der größte Teil der Abbaue ist 
versetzt worden, doch sind auch nicht unbedeutende Strecken unversetzt zu Bruche gegangen. Die 
Kohle wurde auf Decauville-Anlage einerseits aus den Abbauen über Talsohle durch Querschlag II, 
später lla zu Tage gefördert, anderseits aus den Abbauen unter Talsohle über Bremsberg I, später 
III und I zum Querschlag I und durch diesen zum Schacht geführt. Ein Förderwerk brachte das 
Gut aus diesem zu Tage. Vom Schacht, wie vom Querschlag II, gelangte die Kohle in die Aufberei- 
tungsanlage, die aus zwei elektrisch betriebenen (12 HP.) Backenbrechern mit gekuppelten Trommelsieben 
bestand. Der Transport von der Aufbereitungsanlage zum Bahnhof Sion wurde durch Fuhrwerk bewältigt. 

Der elektrische Strom vom Kraftwerk Sion wurde in zwei Transformatoren auf 220 Volt herab- 
gespannt. Durch ihn wurden getrieben: 

eine Kompressorenanlage, System Flottmann, Motor von 20 HP., 6-7 Atm. für 3—4 Bohr- 

hämmer, mit mehreren 100 m Leitungsrohr von 50, 47 und 12 mm 8, 

zwei Kohlenbrecher mit Trommelsieben, mit zwei Motoren & 4,5 HP., 

ein Haspelwerk, zur Förderung im Schacht, mit Motor von 12 HP., 

eine Pumpe von 80 m Prevalenz auf Sohle des Förderschachtes, 

ein Haspel mit 4 HP.-Motor beim Stollenmundloch Ila, 

ein Haspel mit 4,5 HP.-Motor oberhalb Bremsberg II, 

eine Pumpe mit 30 m Prevalenz am Fuße von Bremsberg II, 

ein Haspel mit 4,5 HP.-Motor oberhalb Bremsberg III, 

eine Pumpe mit 20 m Prevalenz am Fuße von Bremsberg III, 

ein Haspel mit 4,5 HP.-Motor oberhalb Bremsberg IV, 

eine Pumpe mit 10 m Prevalenz am Fuße von Bremsberg IV, 

ein Einstufen-Zentrifugal-Hochdruck-Ventilator mit 1,5 HP.-Motor, 6 m?/min. liefernd, Leitungs- 

rohrdurchmesser 15 cm; 

zusammen also über ein Dutzend Motoren mit zusammen gegen 150 HP. 


5. Grubenstatistik. 


Die Kohlenförderung in der Grube Bramois ist seit 1917 bis zum Auflassen der Mine eine. 
ziemlich regelmäßige gewesen, soweit Regelmäßigkeit in einem Bergwerk mit gestört gelagerten Flözen 
möglich ist. 

Während der Erschließungs- und Aufwältigungsarbeiten im Jahre 1917 wurden zirka 1100 Tonnen 
gefördert. Die geringe Förderung hielt noch an bis August 1918, d. h. bis Flöz A zum eigentlichen 
Abbau vorgerichtet, Transportwege und Installationen zur Förderung und Aufbereitung der Kohle in 
Stand gestellt waren. 

Bis Sommer 1919 zeigte die Förderung im ganzen eine erhebliche Steigerung, während die 
Arbeitskräfte nur mäßig erhöht werden mußten. In der zweiten Hälfte des Jahres 1919 sank die 
Produktion wieder, da die Neuerschließungsarbeiten nicht mit dem Abbau Schritt gehalten hatten. 
Erst 1920 stieg die Förderung wieder, als die tiefere Sohle in Flöz A vorgerichtet war. Im Juli 1920 
erreichte die Produktion ihr Maximum mit 1430,415 t pro Monat oder 55 t = 5!/z Waggon pro Tag. 
Die zweite Hälfte von 1920 sowie das Jahr 1921 brachten wieder eine starke Verminderung der 
Förderung, zum großen Teil hervorgerufen durch ausländische Konkurrenz. 


+ 
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Die totale Produktion in den Jahren 1917—1921 erreichte 24397 t. Die durchschnittliche 
Arbeitszeit pro 1 t gelieferte Kohle in den Jahren 1918—1920 betrug zirka ‘38 Stunden. Über die 
Gestehungskosten der Kohle von Bramois konnten keine Angaben erhalten werden. 

Im September 1921 wurde die Mine endgültig aufgelassen. 

Über monatliche Produktion und Arbeitszeit der Mine Bramois gibt folgende, aus dem Staats- 
archiv des Kt. Wallis erhaltene Tabelle Aufschluß. Leider existierten über die Verteilung der Arbeits- 
stunden auf einzelne Arbeitskategorien keine Angaben. 


Jahr 1918 1919 1920 1921 
Pro- Total Pro- Total Pro- Total Pro- 
Monat duktion Arbeitsleistung duktion Arbeitsleistung duktion Arbeitsleistung duktion 
in t Stunden | St.p.1t in t Stunden | St.p.1t in t Stunden | St.p.1t in t 
Januar . . | 206,800 10767 52,1 1117,170 31442 28,1 605,550 22450 37-1 318 
Februar .| 174 11334 65,1 929,550 26263 28,2 1109,620 26538 23,9 339 
März. 2%... ,125 8921 71,4 730,220 23049 31,5 913,380 31493 34,5 310 
April . .| 207,748 13300 64,0 784,200 23069 29,4 860,980 38330 44,5 338 
Mai . . .| 246,620 14114 57,2 381,146 19606 51,4 699,960 34153 51,0 141 
Aue 1 1064,0:70 12006 72,9 504,140 15922 31,6 1213,480 32320 26,6 314 
leer 10209,070 10996 52,6 518,780 20422 39,4 1430,415 42055 29,4 778 
August. . | 225,460 9277 41,1 599 21337 35,6 814,740 33036 40,5 516 
September. | 650,025 16891 26,0 363,380 22851 62,9 324,790 15804 48,7 190 
Oktober .| 363,430 17578 48,4 333,820 24661 73,9 283,090 10150 35,8 —_ 
November . | 592,510 | 21929 STO wIALT 21593 68.1 | 637,745 8824 13,8 a 
Dezember . | 861,820 26061 30,2 191,540 21145 110,3 361,210 8586 23,8 — 
Total |4027 173174 43,0 6770 271360 40,1 9255 303739 32,8 3245 
Fer ee _—— 


d) Andere Aufschlußarbeiten im Gebiet von Bramois. 


In der Konzession Bramois-West hat für die neuere Untersuchung des Anthrazitgebietes neben 
andern verstörten alten Schürfarbeiten nur einige Bedeutung erlangt: 


Der Stollen von Maragnenaz. 


Zirka 450 m westlich des Dorfes Bramois finden sich am Weg Bramois—Maragnenaz auf Tal- 
niveau zwei alte Stollen, von denen der östliche geologisch untersucht werden konnte. Der auf 508,2 m 
angesetzte Stollen hat als Querschlag von 70 m Länge regelmäßig gelagerte, mit 30° gegen S fallende 
Schichten durchfahren. Das Schichtprofil setzt sich aus Sandsteinen zusammen, die von wenig mäch- 
tigen Tonschieferbändchen getrennt sind. In einer 8 m mächtigen Tonschieferlage wurde bei 48 m ab 
Mundloch ein 0,2 m mächtiges Flöz getroffen. Dasselbe wurde in streichender, heute ersoffener Strecke 
in östlicher Richtung aufgefahren. Der Querschlag hat von der Streichstrecke (48 m ab Mundloch) bis 
vor Ort (70 m) einen Sandsteinkomplex durchfahren, der bei 55 m und 57 m ab Mundloch dünne 
Tonschieferbändehen enthält, in welchen Kohlenmulm eingeschlossen ist. Bei 62 m ab Mundloch ist 
ein dünnes, von nur ganz wenig Tonschiefer begleitetes, 0,05—0,1 m mächtiges Flöz getroffen wor- 
den. Das Mundloch des 125 m weiter im W auf 518,2 m angelegten Stollens liegt in einem 5 cm 
mächtigen, mulmigen, schwach bergwärts einfallenden Flöz. Dasselbe ist, von wenig Tonschiefer be- 
gleitet, in Sandstein eingeschlossen. Der Stollen ist von geringer Bedeutung, da derselbe mit seiner 
geringen Überlagerung noch vollständig in der Oberflächenregion liegt. 

Zu irgendwelchen neueren Erschließungs- und Abbauarbeiten haben jedoch die alten Aufschlüsse 
westlich von Bramois keine Veranlassung gegeben. 

In der Konzession Bramois-Ost, früher „Barberini“, soll auf der rechten, östlichen Seite der 
Borgne in den Jahren 1851/52 dicht südlich vom Dorfe Bramois im „Weinberg von Barberini“ 


in einem regelmäßigen, 30° S fallenden, 30—60 em mächtigen Flöz Anthrazit auf eine Tiefe von 


20—30 m im Abhau gewonnen worden sein. Heute ist die Gegend von Weinreben bepflanzt und von 
der Arbeitsstätte nichts mehr sichtbar. Neuere Forschungen nach dem dort einst abgebauten Flöz 
wurden nicht angestellt. 
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III. Vom Val d’Herens bis zum Val d’Anniviers. 
'ı. Das Minengebiet von Gröne-Rechy. 


Grundlagen: 


Geologische Karte 1:2000; Aufnahme: Topographie durch Ing. Rauchenstein, Geometer Delacoste, Geologie durch 
Peter Christ, 1918. 

Minenpläne und Profile 1:500, 1:250 und 1:1000; Aufnahme: Planimetrie z. T. durch internierte Mark- 
scheider, durch Geometer Degallier, Ing. $. Kolarevitch, W. Grenowillet und P. Christ, Geologie durch P. Christ, 
1918. 

Text: Geologischer Bericht über das Anthrazitgebiet Gröne-Rechy (Wallis), mit 17 Beilagen (22 Blätter), von Peter 
Christ, 28. Februar 1919. 


Außerdem Lit. 57, 59, 62, 66. 
Top. Atlas Blatt 481, 482, 486. 


a) Topographische Lage, Ausdehnung, Konzessionen. 


Das Minengebiet von Gröne-Rechy umfaßt den linken Talhang des Rhonetales von der Ein- 
mündung der Liene bis westlich Chalais, von der Ebene bis zur Steilkante des Plateaus von Nax— 
Dailley—Loye. Es wird begrenzt von der Rhoneebene im NNW, von einer ungefähr N—S verlaufenden 
Linie zwischen Chalais und Röchy im E, von der erwähnten Steilkante im SSE und von der Linie 
Nax—Liene-Mündung im W. 

Den Abhang durchbrechen drei bis vier Bacheinschnitte und sogenannte „devaloirs“ ; derjenige 
der Derochia im W von Dailly-Gröne, derjenige des Merdasson-Baches bei Gröne-Lacrete, und derjenige 
der Merdassiere östlich des vorigen, sowie das Tal des Rechy-Baches bei Rechy, nahe am östlichen 
Rande des Gebietes. | 


Ausgangspunkt des Gebietes und zugleich Verladestation der aufbereiteten Kohle ist der Bahn- 
hof Granges. Die Ortschaften Granges und Gröne sind von ganz untergeordneter Bedeutung. 


Die befahrenen Minen befinden sich alle nahe der Talsohle, und sind einesteils durch die Straße 
Gröne—Röechy— Chalais, andernteils, wenigstens im Gebiete der Hauptmine, durch Transportgeleise 
miteinander verbunden. Die Ausdehnung des Gebietes beträgt im Streichen etwa 6,5 km, in der Breite 
wenig mehr als 1 km, dessen Flächeninhalt kann also auf etwa 7 km? geschätzt werden. Zählt man 
noch einen Teil der Rhoneebene, unter der, wie wir sehen werden, das flözführende Karbon versinkt, 
zum Minengebiet, so wächst dasselbe auf ungefahr 10 km? an. 


In die Ausbeutung das Anthrazitgebietes von Gröne-Rechy teilen sich zwei Konzessionen: 


1. Die Konzession Gröne-Rechy der ehemaligen Minen Galpini, am 1. März 1917 über- 
gegangen an die Compagnie des Mines d’ Anthrazite du Bassin du Rhöne. Sie wird begrenzt von der Straße 
Gröne—Rechy—Chalais im N, von einer Linie Chalais— westliches Devaloir oberhalb Chalais bis Höhe 
zirka 1000 m im E, von einer Geraden ab diesem Punkt über Itravers nach Loye im S und vom D£valoir 
westlich der Merdassi6re und dessen Verlängerung bis Merdassonet im W. Der Flächeninhalt der ganzen 
Konzession beträgt etwa 3,2 km?. Diese gesamte Konzession besteht aus zwei Teilkonzessionen, 
nämlich aus derjenigen von Gröne E und derjenigen von Re&chy; ihre Trennungslinie verläuft in 
einer Geraden vom Schnittpunkt der genannten Straße mit der Gemeindegrenze (Gröne-Chalais) nach 
Itravers. Der Flächeninhalt der Konzession Gröne E beträgt zirka 1,283 km?, derjenige der Kon- 
zession Rechy zirka 1,926 km?. 


Im Mai 1919 änderte die Gesellschaft Titel und Bestand und nannte sich Compagnie des Mines 
d’Anthracite a Gröne (Valais). 

Später wurde die beinahe unproduktive Konzession Röchy verkauft und allein die verhältnis- 
mäßig wertvolle Konzession Gröne E bearbeitet. | 

Im April 1923 schließlich ging diese Konzession und ihre Gruben über an die Societe anonyme 
des Mines d’Anthracite, S. A. M. A., übernommen von der A. @. für Industriewerke, Luzern, die seit- 
her ihren Abbau betreibt. 
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2. Die Konzession Gröne-Nax, anfangs 1917 übergegangen an die Societe d’Anthracite 
Suisse, Sion (S.A.S.). 

Sie wird begrenzt von der Straße Bramois—Gröne im N, von der am 7. Juni 1918 genau fest- 
gelegten Westgrenze der Konzession Gröne-Rechy bis Merdasson im E, von den Geraden Merdasson — 
Dailley und Dailley—Nax im S und von einer Geraden Nax—Bezirksgrenze Sion-Sierre und dieser 
folgend bis zur Straße im W. Ihr Flächeninhalt beträgt etwa 4,897 km?. 

Es wurden bis 1919 Aufschlußarbeiten in dieser Konzession ausgeführt; zu eigentlichem Berg- 
bau kam es nie mehr. Seit der Liquidation der S. A. S. (1919) hat keine neue Tätigkeit mehr in 
dieser Konzession eingesetzt. 

Im ganzen genommen beträgt also der Flächeninhalt aller im Gebiete von Gröne-Röchy ver- 
gebenen Konzessionen ungefähr 8,1 km?; etwas weniger als 5 km? davon entfallen auf die westliche 
Hälfte, die sich als ganz unproduktiv gezeigt hat, wenigstens was den Berg über dem Rhonetalniveau 
betrifft; nicht ganz 2 km? bilden die Konzession Rechy, von deren produktivem Wert dasselbe gilt, 
und nur die verbleibende Fläche von etwas weniger als 1,3 km? bildet die reiche Konzession Gröne E, 
in der Mitte des ganzen Gebietes. Nur in diesem verhältnismäßig kleinen Teil sind wirklich abbau- 
würdige Flöze erschlossen und seit langem abgebaut worden. | 


b) Geologische Beschreibung. 
A. Stratigraphie. 


Am stratigraphischen Aufbau des Gebietes ven Gröne-Röchy beteiligen sich nur triadische und 
karbonische Sedimente. Jüngere Ablagerungen, d. h. Glanzschiefer, treten nicht mehr auf. 


1. Lrias:ı 

Die Trias zeigt im Gebiet von Gröne-Rechy eine ausgesprochene Zweiteilung in Pontiskalk 
und Quarzit. 

Der Pontiskalk ist meist stark marmorisiert, schlecht gebankt und häufig zerklüftet. Er bildet 
die 10—50 m hohen Felswände am obern Rand des Rhonetal-Steilbordes von südlich oberhalb Gröne 
bis gegen Itravers. Im Pontiskalk eingeschlossen finden sich zwei mehr oder weniger in Linsen auf- 
gelöste Züge von rötlichem Gips. An mehreren Stellen, so in der Merdassiere-Schlucht, im Devaloir 
südöstlich Gröne und nordwestlich unterhalb Itravers ist eine vorwiegend aus Pontiskalkbrocken und 
Gips zusammengesetzte „Bröche de pente“ zu beobachten. Der Quarzit ist weiß, stellenweise auch 
grünlich und vorwiegend grob gebankt. An seiner Basis geht er häufig in quarzitische Schiefer über. 
Der Quarzit tritt in der westlichen Hälfte des Gebietes im Liegenden des Pontiskalkes in einer Mäch- 
tigkeit von durchschnittlich 100 m auf, keilt dann aber sehr rasch vollständig aus. So beträgt z. B. die 
Mächtigkeit des Quarzites 150 m westlich der Merdassiere-Schlucht noch gut 150 m, d.h. ein eigent- 
liches Maximum; 200 m östlich dieser Stelle, d. h. 50 m östlich der Merdassiere, darf der Quarzit 
noch etwa 100 m mächtig geschätzt werden; nach weiteren 100 m ostwärts hat er sich auf höchstens 
60 m verringert, und hart daneben steht kein Quarzit mehr an. Die Erscheinung dieses raschen Ver- 
schwindens auf kurzer Strecke von einer sonst ziemlich konstanten Schichtmasse kann nicht durch 
Ablagerungsdifferenzen erklärt werden, sondern beruht auf tektonisch entstandenem Abreißen. 

Diese Quarzite sind von L. WEHRLI (46) zum Teil als „Verrucano“ zum Teil als „Quarzite“ be- 
zeichnet worden, jedoch ohne irgendwelche Abgrenzungen und Begründungen. 


2. Übergangsschicht. 

Als Basis der Trias findet sich im ganzen Gebiet eine Übergangsschicht, die auch aus andern 
Teilen des Wallis bekannt ist. Ein vollständiges Profil durch dieselbe wurde am Weg von Gröne nach 
Dailley auf Höhe zirka 630 m beobachtet: Unter dem Triasquarzit, der an seiner Basis meist in grün- 
licher, schiefriger Gestalt auftritt, liegen dort rötlichgraue und violette, etwas schiefrige Mergel und 
darunter folgen weißliche bis hellgrünliche, feinschiefrige Serizitquarzite, die sich ihres hohen Serizit- 
gehaltes wegen talkig anfühlen. Als Basis erscheinen in unregelmäßiger Kontaktfläche schwarze, kar- 
bonische Schiefer und Quarzite (siehe Fig. 27). 
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Dieselbe Übergangsschicht ist am Sträßchen Croix du Pont -Itravers bei Terraneire auf Höhe 
780-800 m zu sehen: ihr Hangendes bilden dort weiße, bröckelig-schiefrige Kalke, die nach kurzem 
in die gebankten marmorisierten Pontiskalke übergehen. Die Mächtigkeit der Schicht vom Karbon 
bis zum deutlich erkennbaren Triaskalk oder -quarzit beträgt zirka 5—10 m. Ihrer Stellung nach 
könnten die Gesteine der Übergangsschicht ins Perm zu setzen sein. Die schiefrigen Serizitquarzite 
der Übergangsschicht zeigen Ähnlichkeit mit gewissen Typen der Casannaschiefer. 


3. Karbon. 


Eine Gliederung des Karbons in einzelne Horizonte kann auch im Gebiete von Gröne nicht 
unternommen werden, da Leithorizonte und Fossilien vollständig fehlen. 


Mehr oder weniger leicht sind dagegen nach petrographischer Natur gewisse Gesteinstypen aus- 
zuscheiden, deren Eigenschaften einige Beständigkeit zeigen. Es sind dies: 


1. Schwarze und graue, meist unregelmäßig wellig geschichtete Tonschiefer, die zum Teil 
wenig mächtig in Wechsellagerung mit andern Gesteinen, oft aber auch zu beträchtlicher Mächtigkeit 
anschwellend, selbständig auftreten. Bemerkenswert ist, daß alle aus dem Gebiet Gröne—Re£chy be- 


Frofil am Weg Oröne-Dailley , auf H.ca.630m. Profil mWeg Croix du Font- Itravers 
auf H. 7860-800m. 


. 4. Trias quarzıt 4. Pontishalk , ,. 
+ marmorisierf. 


Ser 2. ESSIERDDANE SBLane } 6-8m. 2. bröckelig-Schiefriger weisser Halk 


3. violetfe Mergelschiefer 1-2 m. < 3. Weissliche, öTiche u.niolehe Mergel 
4. weisshiche - grdnliche S .Z.7. SchifTIg 
Jerizif-Quarzifschiefer } 2 4. hellgrüne, sehrserizifreiche 
9. Schwarze Carbonschiefer Serizitguarzitschiefer 
mit efwss Quarzit-u.SeriziSchiefern 9. Schwarze Carbonschiefer 


Zwei Profile durch die Übergangsschicht zwischen Trias und Carbon Peter Oirist 


HM. IX.1918. 


Fig. 27. 


kannten Flözvorkommen an diese Tonschiefer gebunden sind. Stellenweise gehen die Tonschiefer in 
eigentliche Kohlenschiefer über, die oft graphitisiert erscheinen und Spuren von Anthrazit oder 
Kohlenmulm führen. 


2. Eine spezielle Art von Tonschiefern bilden die sehr regelmäßig, dünnplattig geschichteten 
Dachschiefer, die in andern Gebieten des Wallis in großer Ausdehnung auftreten, hier aber nur 
an wenigen Stellen, so am Ausgang der Merdassiere-Schlucht und in der Runse nördlich „Oournillon“ 
beobachtet worden sind. Die beschriebenen Arten von Schiefern sind nicht scharf abgegrenzt, sie gehen 
vielmehr rasch oder langsam ineinander über. 


3. Von den 'Tonschiefern meist gut abzutrennen sind die Quarzite und quarzitischen 
Schiefer. Die Karbonquarzite sind grob gebankt und unterscheiden sich von den Triasquarziten 
durch ihre graue Färbung und ihren körnigern Habitus; sie gehen ohne scharfe Grenze in quarzitische 
Schiefer über, die im allgemeinen die gleiche petrographische Zusammensetzung zeigen wie die Quar- 
zite. Stellenweise aber nehmen in den quarzitischen Schiefern die tonigen Partien zu und es bilden 
sich Übergänge zu den Tonschiefern. Die in andern Anthrazitgebieten des Wallis, wie in Iserables, 
eine führende Rolle spielenden Karbonkonglomerate fehlen in der Gegend von Gröne fast vollständig. 
Einzig im hintern Teil der Galerie Pernollet ist eine dünne Linse von Konglomeräten zwischen 
Quarziten eingelagert. 


4, Eine Zwischenstufe zwischen quarzitischen und tonigen Schiefern bilden die dunkelgrauen 
serizitischen Schiefer, die oft einen eher sandigen, oft einen mehr tonigen Habitus zeigen, immer 
aber hellglänzende Serizitblättchen in mehr oder weniger starker Anreicherung aufweisen. Die Serizit- 
schiefer gehen ohne scharfe Grenze in quarzitische Schiefer einerseits, in Tonschiefer anderseits über. 
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B. Tektonik. 


Das Karbon von Gröne-Rechy gehört dem „hangenden Karbonzug“ an und bildet somit 
eine direkte Fortsetzung des Karbons von Bramois. Der Karbonzug, der östlich der Borgne-Schlucht 
unter das Niveau des Rhonetales versinkt, steigt nach kurzer Unterbrechung wieder an und erscheint 
westlich Praz Magnos (Gröne) am Talhange. Zwischen Gröne und R£chy erreicht diese axiale Hebung 
ihr Maximum und gegen Chalais-Chippis hin sinkt der Karbonzug wiederum allmählich zur Tiefe. Das 
Liegende, d. h. die mediane Trias tritt in diesem Gebiete nirgends mehr zu Tage, ja nicht ein- 
mal der Kern der hangenden Karbonstirne ist deutlich aufgeschlossen, nur ihr hangender Schenkel hat 
genau untersucht werden können. 


Um sich ein Bild von der lokalen Tektonik des Karbons im Gebiet Gröne—R£echy zu machen, 
ist man beinahe vollständig auf die Beobachtungen in den Minen angewiesen; die wenigen natürlichen 
Aufschlüsse im Karbon lassen keine Schlüsse über den innern Bau zu. Wichtig sind indessen die 
Zusammenhänge, die sich zwischen den aus den Gruben gewonnenen Resultaten und den Oberflächen- 
beobachtungen in der Trias ergeben. Schon bei flüchtiger Begehung fällt auf, daß die Trias im west- 
lichen Teil in einer verhältnismäßig großen Mächtigkeit auftritt und weiter ostwärts immer weniger 
mächtig wird. Schließlich, östlich des Rechy-Tales, fehlt die Trias ganz und Casannaschiefer liegen 
direkt auf Karbon. Die Trias fällt im allgemeinen mit 30—40° bergwärts, d.h. nach Süden ein; im 
westlichen Teil zeigt sich jedoch in den Triasquarziten ein flaches Gewölbe, dessen kurzer Nordschenkel 
mit 10—15° nach N fällt. Das die Trias unterlagernde Karbon fällt in der Westhälfte des Gebietes im 
allgemeinen bergwärts nach S und zeigt hie und da Diskordanz mit den Triasschichten im Hangen- 
den; eine solche Diskordanz ist am Fuße des Devaloir, westlich der Merdassiere, in einem Steinbruch 
besonders gut zu beobachten. 


Die spärlichen Oberflächenaufschlüsse weisen auf eine stark gestörte Lagerung des Karbons, 
doch erst durch die Beobachtungen in den zahlreichen alten und neuen Galerien gelingt es, ein unge- 
fähres Bild vom Baue der Kohle führenden Schichten zu erhalten. 


Ohne auf Einzelheiten einzugehen, bevor diese durch die Beschreibung der Grubenbaue erläu- 
tert sind, kann schon durch flüchtige Betrachtung der gesamten Aufschlüsse festgestellt werden, daß 
die Karbonschichten unter der verhältnismäßig einfach gelagerten Trias vollständig disharmonisch ge- 
faltet sind. Es sind eine Reihe von meist nach N vorgeschobenen, zum Teil sogar überschobenen 
Falten erkennbar, die sich im Streichen von W nach E nicht nur stark verändern, sondern sogar 
erlöschen, neu auftauchen und sich gegenseitig ablösen. In dem am besten bekannten Gebiete zwi- 
schen der Merdassiere und Les Ülous sind im westlichen Teil auf eine horizontale Erstreckung 
von 300 m quer zum Streichen drei Falten aufgeschlossen, von diesen zeigt die nördlichste einen 
normalen, flachen Sattel und einen 20—30° südfallenden Schenkel, die mittlere weist einen stark ver- 
bogenen, gegen den Sattel zu steil ansteigenden Nordschenkel auf, ihr Sattel selbst ist etwas nach 
N überschoben und samt dem, im ganzen normal südfallenden Südschenkel der Falte in einzelne an- 
einander verschobene Partien aufgelöst, die südlichste bekannte Falte endlich zeigt einen erst flach, 
dann rasch ansteigenden Nordschenkel, über den ihr Sattel überschoben ist, während der hangende 
Südschenkel flach nach S einfällt. Im östlichen Teil dieses Gebietes kann die nördliche Falte nicht 
mehr erkannt werden, sie liegt teils zu tief, teils streicht sie aus dem Berge. Auch die beiden folgen- 
den südlichen Falten sind als solche nicht mehr festzustellen. Es ist vielmehr anzunehmen, daß sich 
die Mulde zwischen diesen erst ausflacht, daß dann der hintere südliche Sattel gehoben und der vor- 
dere gesenkt wird und daß schließlich eine große, nach N überliegende Falte entsteht, 
deren Nordschenkel im tiefern Teil verkehrt steht, dann zu normalem N-Fallen umbiegt (Relikt des 
mittleren Sattels) und schließlich in einem Sattel kulminiert (Relikt des südlichen Sattels), während ihr 
Südschenkel normal, flach wellig nach S fällt. 

Östlich von Les Clous bis zum Röchy-Tal fehlen Aufschlüsse. In diesem selbst stehen flach 
wellig südfallende Karbonschichten an, überlagert von den Casannaschlefern des Stirnlappens von Niouc. 

Ebenso sind im W der Merdassiere die bergbaulichen Aufschlüsse zu spärlich, um sichere 
Schlüsse auf den Bau des Gebietes zu gestatten. Immerhin kann erkannt werden, daß das Karbon in 
sich stark gequetscht und wahrscheinlich verschuppt ist. 
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Auffallend ist der Strukturwechsel des Karbons zwischen westlichem und östlichem Gebietsteil: 
Während in der östlichen Hälfte bis gegen Merdassonet, d. h. bis gegen die ältesten Galerien Calpini 
und Superieure hin, vorwiegend ruhige Faltung herrscht, treten in der Westhälfte starke Schuppungen, 
Teilüberschiebungen und in sich verschobene Falten auf, die auf eine verstärkte Pressung; hinweisen. 
Zwischen diesen Zonen, d. h. zwischen Galerie Superieure und Galerie Ettrey, ist eine Querstörung. 
festgestellt worden, die sich als axiale Senkung mit westlich anschließender, plötzlicher Hebung zu 
erkennen gibt. 

Ich gehe wohl nicht fehl, wenn ich die Entstehung dieser lokaltektonischen Bildungen auf die 
Überlagerung zurückführe: Im westlichen Gebietsteil hat die starre Masse der Triasquarzite auf das 
Liegende ausquetschend gewirkt, sie hat das plastischere Karbon vor sich her gepreßt; genau von der 
Stelle an, wo diese Triasquarzite ausbleiben, beginnt der ruhig gefaltete Aufbau des Karbons und 
eben dort, wo der aufgepreßte westliche Karbonflügel an den normalgebauten östlichen stößt, zeigt 
sich die gegen das allgemeine axiale W-Fallen widersinnige plötzliche axiale Hebung, verbunden mit 
einer vorhergehenden stärkeren Senkung. 


C. Flözausbisse. 


Anthrazitflöze sind an der Oberfläche im bearbeiteten Gebiet nur spärlich und in geringer Mäch- 
tigkeit aufgeschlossen. Folgende Fundstellen haben zu mehr oder weniger ausgedehntem Stollenbau 
Veranlassung gegeben: 


1. Beim „obern Stollen“ über dem „S.A.S.-Dynamitstollen“ ; 

2. bei der Galerie „Merdassiere“; 

3. bei der heute am Eingang vollständig verstürzten westlichen Galerie de la Forge; 
4. bei der Galerie Couttou; 

5. bei den Galerien der alten Minen von Röchy am linken Ufer des Rechy-Baches. 


Weiter sind durch einige Schürfungen kohlige Schiefer mit Anthrazit- oder Kohlenmulmspuren 
an folgenden Punkten aufgedeckt, aber nicht weiter verfolgt worden: 


1. Zirka 40 m südlich oberhalb des „Schachtstollens“ ; 

2. etwa 10 m oberhalb der Galerie Merdassiere ; 

3. wenig oberhalb des Sträßchens Merdassonet—Itravers, am linken Ufer des Tälchens süd- 
südöstlich der Hauptmine Gröne; 

4. oberhalb des Sträßchens Merdassonet—Itravers, zirka 150 m westlich der großen Kehre bei 
„Terraneire*“. 


Andere Flözausbisse sind nicht gefunden worden. 


c) Der Bergbau. 


A. Die Baue der Konzession Gröne-Nax. 


Die Tätigkeit der Societe d’Anthracite Suisse erstreckte sich vor allem auf das Aufschließen 
ihrer Konzession. Es wurden einige der alten Arbeiten wieder aufgewältigt, vor allen ein verhältnis- 
mäßig tiefliegender Querschlag, der als „Grundstollen“ dienen sollte. Nachdem diese Arbeiten ohne 
nennenswerten Erfolg blieben, wurde kurz vor Auflösung der Gesellschaft ein letzter Versuch gemacht, 
durch einen neuen Querschlag, nahe der östlichen Konzessionsgrenze, abbauwürdige Flöze zu erschließen. 
Folgende Baue sind in den Jahren 1917—1919 wieder aufgeschlossen oder neu errichtet worden: 


1. Galerie „Es Noyers“ oder S.A.S.-Grundstollen (siehe Fig. 28). 

100 m SW des Schulhauses von Gröne ist ein über 200 m langer Travers-bane in den Berg 
getrieben, nach kurzer Zeit aber wieder aufgegeben worden. Er durchfährt am Anfang eine kleine 
Mulde in Karbonquarziten, dann folgen abwechselnd schwarze Schiefer, Quarzite und serizitische Schie- 
fer mit einem konstanten S-Fallen von 45—25°. Der Querschlag hat bei m 35, 48, 59, 69, 79, 105, 
137, 155 und 163 dünne Flöze von mehr oder weniger mulmigem Anthrazit angefahren. Die etwas 
bedeutenderen unter diesen bei m 35, 79, 137, 155 und 163 sind in kurzen, bald wieder verstürzten, 
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streichenden Galerien verfolgt, aber bald aufgegeben worden. 
Von der Galerie bei m 155 steigt eine „cheminee“ dem Flöz 
folgend etwa 30 m weit nach Norden auf, ohne aber abbau- 
würdige Kohlenmengen anzutreffen. Bei m 189 war der 
Querschlag zur Zeit der genauen Aufnahme schon vollständig 
verstürzt. Dahinter ab zirka 200 m konnte noch im August 
1918 ein grünlich-weißer quarzitischer Schiefer angeschlagen 
werden, der ganz den Gesteinen der Triasquarzitbasis gleicht 
und wohl einer ins Karbon eingepreßten Triasschuppe an- 
gehört. Von diesen Quarziten, in der verstürzten Zone, soll 
ein ziemlich mächtiges Kohlenmulmflöz von 0,6 m angefahren 
worden sein. Die zwei Flöze bei 137 m und 163 m des 
Querschlages erreichten Mächtigkeiten von 0,4—0,8 m, blie- 
ben jedoch auf keine Ausdehnung hin konstant und wiesen 
eine so geringe Qualität von Kohle auf, daß ihr Abbau als 
unlohnend von der Hand gewiesen wurde. 


2. Dynamitstollen (Poudriere). 


Zirka 300 m ESE des Schulhauses auf Höhe zirka 
568 m führt ein von der 8. A. S zeitweise als Dynamitlager 
gebrauchter Stollen querschlägig in den Berg. Nach etwa 
40 m trifft er auf ein steil südfallendes Flöz, das alle Merk- 
male eines „Überschiebungsflözes“ zeigt. Dieses wurde nach 
SW und NE in streichender Richtung verfolgt, wies aber, 
da es noch zu nahe der Oberfläche liegt, nur wenig festen 
Anthrazit und viel mehr Kohlenmulm, vermischt mit graphi- 
tischen Schiefern, in meist „poche“-förmiger Lagerung auf. 
Ein neuer Querschlag, der von der östlichen Seitengalerie 
abzweigt, zeigte eine stark mit Quarz vermischte, flachliegende 
Apophyse, die jedoch nach wenigen Metern schon auskeilt. 


3. Oberer Stollen. 


28 m SE des vorigen, auf Höhe zirka 586 m, befin- 
det sich noch ein Stollen, der etwas schief zum Streichen 
angelegt ist. 4 m vom Mundloch durchfährt er eine ausge- 
räumte „poche“, die nach außen hin eine Apophyse absen- 
det, und die vermutlich zum selben Flöz gehört, das der 
tiefere „Dynamitstollen“ getroffen hat. Nach einer Länge von 
20 m ist der obere Querschlag verstürzt, doch ist eben noch 
ein Stück eines weiteren Flözes sichtbar. 


4, 
Von alten Bauen sind noch der Schachtstollen und ein 
Stollen 120 m östlich des Schulhauses bekannt, jedoch nicht 
mehr aufgewältigt worden. Aus beiden soll Kohle gefördert 


worden sein. 
8. 


Als letzte Arbeit wurde ein neuer Querschlag zirka 
140 m östlich des Schulhaus von Gröne angesetzt, der nach 
12 m ein erstes Flöz von 0,4 m Mächtigkeit und nach wei- 
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teren 8 m ein zweites Flöz von 0,15 m mächtigem Anthrazit erschlossen hat. Das erste Flöz wurde 
in einem 8 m langen Abhau verfolgt. Die Beschaffenheit der Kohlenschichten war aber derart, daß 


auf eine Fortsetzung der Arbeiten verzichtet werden mußte. 
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Die Aufschlußarbeiten der Soeicte d’Anthracite Suisse haben das unzweideutige Resultat ergeben, 
daß sich im Gebiet der Konzession Gröne-Nax keine abbauwürdigen Flöze über dem Niveau des 
Rhonetales finden. 


B. Die Gruben der Konzession Gröne-Rechy. 


Alle alten Baue sind durch die bergbauliche Tätigkeit seit 1917 wieder eröffnet worden, oder 
sind doch soweit zugänglich geblieben, daß sie genau aufgenommen werden konnten. Alle für den 
Bergbau wichtigen Gruben befinden sich in der Konzession Gröne E, während in der Konzession 
Rechy nur wenige Aufschlußarbeiten vorgenommen worden sind. 

Alle Gruben der Konzession Gröne E sind auf dem Grubenplan Tafel XI wiedergegeben. Die 
ältesten Baue befanden sich verhältnismäßig hoch, sie bestehen aus den Galerien „Calpini“, „Supe- 
rieure“ und „de la Forge“, neu, oder zum größten Teil neu, sind die tieferliegenden Galerien „Per- 
nollet“, „Bruno“, „Ganz“ und „Ettrey“, nur im östlichen Teil des Gebietes wurde eine neue Galerie 
„Les Clous“ auf ziemlicher Höhe über der Talsohle angesetzt. Ganz unbedeutend sind die alten 
Galerien „Merdassiere“ und „Couttou“. 


Der Berg ist somit in dieser Konzession an elf verschiedenen Stellen angegriffen worden und 
zwar sind zu unterscheiden als eigentliche Gruben von W nach E: 


1. Galerie Pernollet auf Höhe 549,1 m 
2. Galerie Bruno auf Höhe 521,3 m 
3. Galerie Calpini auf Höhe 557 m 
4. Galerie Ganz auf Höhe 521,3 m 
5. Galerie Ettrey auf Höhe 537 m 
6. Galerie Clous auf Höhe 607,5 m 
als nebensächliche alte Baue von W nach E: 

7. Galerie Merdassiere auf Höhe 603 m 
8. Galerie Superieure auf Höhe 568,7 m 
9. Galerie de la Forge W auf Höhe eh 
10. Galerie de la Forge E auf Höhe 

11. Galerie Couttou auf Höhe 683 m 


Bei der Beschreibung der Gruben werden wir erst die einzelnen Baue gruppenweise gesondert 
betrachten und am Schluß versuchen, einen für das ganze Grubengebiet gültigen Aufriß zu geben. 


Als erste und bedeutendste Bergwerksgruppe, wenigstens was die Ausdehnung ihrer Baue be- 
trifft, muß die westlichste gelten, in der die untereinander verbundenen Galerien Pernollet, Oalpini, 
Bruno, Superieure und die beiden Galerien de la Forge inbegriffen sind und die in ihrer Gesamtheit 
als „Hauptmine“ bezeichnet wird. Eine zweite Baugruppe umfaßt die Mine Ettrey und eine 
dritte die Mine ÖOlous. Eine Verbindung zwischen Hauptmine und Mine Ettrey sucht die Galerie 
Ganz herzustellen und schließlich. fallen als außerhalb stehend noch die Galerien Merdassiere und 
Couttou in Betracht. 

1. Galerie Pernollet. 


Zu Ehren des alten Minenführers und Vorarbeiters Pernollet benannt, wurde die Galerie im 
August 1916 mit dem Zweck angesetzt, die bisher unverritzten Gebiete westlich der alten Baue Calpini 
zu erschließen und zudem der Entwässerung dieser Grube zu dienen. Die Lage des Stollenmundloches 
war in jeder Beziehung glücklich gewählt, denn erstens erlaubte seine Höhenlage eine vollständige 
Drainage und Ventilation der Calpini-Mine und zudem durchfuhr der Querschlag so ziemlich die Mitte 
des noch unerschlossenen Gebietes, sodaß nach beiden Seiten hin vom Querschlag aus in streichenden 
Strecken abgebaut und die Kohle auf einem möglichst kurzen Wege zur Aufbereitung transportiert 
werden konnte. Es soll damit nicht gesagt sein, daß nicht ein so tief wie möglich gelegener, soge- 
nannter Basisstollen ebenso günstige Resultate liefern konnte. 

Mitte Oktober 1918 erreichte der querschlägige Hauptförderstollen eine Länge von 270 m, seit- 
her ist er noch bis zu 310 m vorgetrieben worden. Die Gesamtlänge der neun streichenden Strecken 
beträgt zirka 520 m ohne Aufhaue, Abhaue und Abbaustrecken. 
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Der Querschlag durchfährt nach zirka 25 m Moräne eine Serie von Karbonschiefern und 
-quarziten, die bei zirka m 66 eine Mulde, bei zirka m 83 ein daran anschließendes Gewölbe bilden. 
Den folgenden Teil des Querschlages von Galerie P. 1 bis Galerie P. 9 zeigt Fig. 30. In durchschnitt- 
lich 30° südfallenden schwarzen Karbonschiefern wurde bei m 114—116 ein erstes, aus drei 
Schichten bestehendes Anthrazitflöz angefahren und nach E in der streichenden Galerie P. 1 
verfolgt; die durchschnittlich 0,1, 0,2 und 0,05 m mächtigen Kohlenschichten zeigten jedoch nir- 
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gends eine Zunahme, sodaß das als nicht bauwürdig erkannte Flöz nach 22 m im Streichen auf- 
gegeben wurde. 

Ein zweites, bedeutenderes, im Mittel 0,6 m mächtiges Flöz traf man bei m 127 und ver- 
folgte es streichend nach E in der 65 m langen Galerie P. 2, nach W in der 25 m langen Ga- 
lerie P. 3. Von der Galerie P. 2 aus wurde es in ausgedehnten Aufhauen und Abhauen abgebaut. 

In den bergwärts sich immer flacher legenden Schichten wurde bei m 140 ein drittes Flöz 
angefahren, das die vorhergehenden an Mächtigkeit übertrifft. Das wellig flachliegende Flöz erreicht, 
immer im Travers-banc sichtbar, bei m 146 ein Muldentiefstes, zeigt dort eine kurze südfallende Apo- 
physe, steigt dann wieder langsam an und verläßt bei m 159 den Querschlag im Dach. Bei m 140 


I 


ist in diesem Flöz eine streichende Strecke, die Galerie P. 4, nach W zu vorgetrieben worden, die 
aber des hier verhältnismäßig starken axialen Fallens wegen oft merklich nordwärts von der allge- 
meinen Streichrichtung (zirka N 50° E Corr.) abweicht; an ihrem Ende ist sie durch einen Einbruch 
von Moränenschutt verstürzt. Diese Stelle liegt zirka 23 m vertikal unterhalb der Mittellinie des 
Merdassiere-Schuttkegels. Starke Wassereinsickerungen, die von der Merdassiere herrühren, zeigen sich 
in der Galerie 4 hauptsächlich zwischen m 100 und 115. An den Stößen der Galerie 4 beträgt die 
Flözmächtigkeit zirka 0,8 m, sie wächst aber konstant im Aufstieg durch die ausgedehnten Abbaue 
nördlich der Galerie und erreicht über 2,5 m, an der Linie, längs deren die Aufhaue Moräne anfuhren;; 
diese Linie bildet zugleich die Sattellinie des nördlichsten Gewölbes, dieselbe, die bei m 83 im Quer- 
schlag angetroffen wurde. Das Muldentiefste dieses zweiten bauwürdigen Flözes der Galerie Pernollet 
ist vom Travers-banc aus in einem flach südwestwärts einfallenden Gesenk verfolgt worden; heute 
ist dieses ersoffen, seine Länge soll zirka 30 m betragen haben. Aufhaue im Muldentiefsten gegen O 
stießen bald auf alte Baue der Galerie Pyat, die in Verbindung mit der Galerie Calpini stehen. Bei 
m 159 im Travers-bane ist die Galerie P. 5 im Streichen zirka 60 m weit gegen SW vorgetrieben 
worden. Sie zeigt die Kohle in etwas unregelmäßigerer, nordfallender Lagerung mit Anschwellungen 
und stellenweise Auswalzungen. 

Bei 165 m des Querschlages zeigt sich in den Tonschiefern eine Aufwölbung, die von einer 
zerdrückten Kohlenschicht durchzogen ist, 4 m weiter erscheint ein Flöz vom Dache aus, eine Mulde 
mit zerknitterter Apophyse bildend, und steigt nach 2 m wieder ins Dach hinauf; es entspricht dem 
bei m 127 im Querschlag angetroffenen Flöz. 

Bei m 180 und 193 hat der Travers-banc Pernollet je ein weiteres Anthrazitflöz angefahren, 
die im Mittel 0,5 und 0,6 m abbauwürdige Kohle zeigen und über deren Zugehörigkeit man so lange 
im Zweifel war, bis man die Ergebnisse aus allen Stollen im Zusammenhang bringen konnte. Das 
Flöz bei m 180 liegt anscheinend normal zwischen südfallenden Karbonschiefern; es wurde nach E 
hin im Streichen auf zirka 60 m in der Galerie P. 6 verfolgt, welche an ihrem Ende durch einen 
kleinen Aufhau mit der äquivalenten streichenden Strecke von Galerie Calpini in Verbindung gebracht 
wurde und wies anfänglich eine ziemlich regelmäßige Mächtigkeit auf; in der zweiten Hälfte der 
streichenden Strecke zeigte es jedoch Verdünnungen und größere Anreicherungen in gestreckt linsen- 
förmiger Gestalt, sogenannte „Poches*. Dieselbe Erscheinung trat auch in der vom Querschlag süd- 
westwärts zirka 20 m weit vorgetriebenen Galerie P. 7 auf. Bei m 193 des Querschlages bilden 
das Liegende des dort getroffenen Flözes, normal flach südwärts einfallenden Karbonschiefer, das 
Hangende hingegen steilgestellte, mit zirka 45° auf das Flöz einfallende Quarzite. Das Flöz selbst 
fällt mit zirka 30° nach S. Nach SW wurde es in der bis Mitte Oktober 1918 zirka 85 m langen 
Galerie P. 8, nach NE in der zirka 40 m langen Galerie P. 9 streichend verfolgt. In den bei- 
den Strecken zeigt das Flöz typische „Poche*-Bildung (vergl. Fig. 30) und ist in Aufhauen z. T. 
abgebaut worden. 

Im Zusammenhang mit den Beobachtungen aus anderen Galerien, vor allem des Travers«banc 
Calpini, wird zu ersehen sein, daß die beiden letztgenannten Flöze teilweise in Überschiebungsflächen 
eingepreßt sind und somit mehr oder weniger zerquetschte Südschenkel der beiden bei m 127 und 140 
angetroffenen normalen Flöze darstellen. Die bei 165 m auftauchende und bei 169—171 m wieder 
sichtbare Kohlenschicht entspricht somit dem zweiten bei 127 m getroffenen Flöz. 

Wir nennen das erste, bei 115 m getroffene kleine Flöz 

Flöz 1. 

Das durch die Galerien P. 2 und 3 abgebaute Flöz nennen wir, da es vor allem in der Ga- 

lerie Calpini gut aufgeschlossen ist 
Flöz Calpini, oder kurz Flöz 2. 

Das im Travers-banc Pernollet zwischen m 140 und 171 und vor allem in Galerie P. 4 (ab 

140 m des Travers-banc) und deren Abbauen sehr gut aufgeschlossene Flöz nennen wir 
Flöz Pernollet, oder kurz Flöz 3. 

Die im Querschlag Pernollet bei 180 und 193 m angefahrenen Flöze wurden vom Verfasser 

früher (20) 1. und 2. Überschiebungsflöz genannt. Heute muß davon Abstand genommen werden, da 


durch neuere Aufschlüsse 5. Kola- 
revitch deutlich die Zugehörigkeit 
der beiden Flöze zu Flöz 2 und 3 
erkannt hat. 

Der weitere Vortrieb des 
Querschlages durchfährt von Gale- 
rie P.9 an steile Quarzite, die all- 
mählich ein mittleres S-Fallen an- 
nehmen und eine schmale Dach- 
schieferzone einschließen. Nach zirka 
23 m folgt eine Serie von Quarziten 
und Karbonschiefern, in der diese 
immer mehr überhandnehmen. Bei 
m 223, 231, 235 und 239 ab Mund- 
loch liegen mehr oder weniger gra- 
phitische Kohlenschiefer mit kleinen 
Flözen aus mulmigem Anthrazit, bei 
m 243 und 244 je ein 0,05 m mäch- 
tiges Anthrazitflöz; bei m 253 folgt 
noch ein bedeutenderes Flöz von 
quarzreichem, graphitischen Koh- 
lenmulm, bei m 266 und 267 zirka 
ist mit etwa 20° S-Fallen je ein 
durchschnittlich 0,3 m mächtiges 
Flöz von etwas schiefrigem Anthra- 
zit angefahren worden und endlich 
wurde bei m 300 zirka noch ein 
im Mittel 0,4 m mächtiges Flöz er- 
schlossen und nach E in 20 m lan- 
ger streichender Strecke verfolgt. 
Mit größter Wahrscheinlichkeit dürf- 
ten die etwas aufgelösten Flöze von 
m 223--244 den Flözen 2 und 3 
im verkehrten Schenkel eines neuen, 
nach N überliegenden Sattels, die 
Kohlen bei m 253, 266 und 300 
denselben Flözen im schwach süd- 
fallenden, hangenden Schenkel des 
gleichen Sattels angehören, wie dies 
Fig. 29 und Profil 14 auf Tafel 
XII zeigen. 


2. Galerie Calpini. 


Über die genaue Zeit der 
Eröffnung dieser Grube liegen keine 
Angaben vor, doch muß sie nach 
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alter Überlieferung schon lange existiert haben; ein Beweis dafür ist z. B. die vor ihrem Mundloch 
aufgeschüttete Halde, deren Umfang größer als der jeder andern ist. Nach einer Angabe von L.WEHRLI 
(46), wonach die Galerie 1892 schon etwa 120 m lang gewesen sein soll, darf geschlossen werden, 
daß der Beginn der Galerie zum wenigsten in die 80er Jahre, wenn nicht in ein noch früheres Jahr- 
zehnt fällt. Die Galerie verläuft ab Mundloch zirka 8 m weit querschlägig, biegt dann nach SW ab 
und bleibt zirka 85 m weit in einem sehr spitzen Winkel zum Schichtstreichen. Erst hier beginnt dann 


15 
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der eigentliche Travers-banc. Die Eingangsstrecke liegt vorwiegend in Karbonquarziten, dann folgt 
eine mehr oder weniger serizitische Schieferserie, die schließlich in schwarze Karbonschiefer übergeht. 
In diesen werden von m 35 (linker Stoß) bis m 51 (rechter Stoß) zwei nahe beieinanderliegende, süd- 
fallende Anthrazitflöze von durchschnittlich 0,8 und 0,5 m Mächtigkeit schief durchfahren, dann aber 
ohne ersichtlichen Grund verlassen. 

Bei der Umbiegung der Galerie Calpini in die Querschlagrichtung steigt man durch einen zirka 
5m hohen Schacht in die alte Galerie „Pyat“, die an dieser Stelle ungefähr das Muldentiefste 
des Flözes „Pernollet“ angetroffen und dieses westwärts verfolgt hat (vergl. Plan Tafel XI). In 
den alten Abbauen ist Nord- und Südschenkel der Mulde noch sichtbar. Das Flöz läßt sich durch die 
Galerie Pyat bis in die Galerie Pernollet verfolgen. Das im Anfang der Galerie Calpini mehrmals 
getroffene Flöz liegt darunter und entspricht dem Flöz Calpini der Galerien P. 2 und 3. 


Der Querschlag ab 93 m ist von seinem Beginn bis zur Galerie 10 auf Fig. 30 dargestellt. 
(Die in der Folge angegebenen Zahlen beziehen sich auf den Anfang des Querschlages [= Punkt 558,0].) 
Bei m 6 liegt in den südfallenden, schwarzen Karbonschiefern eine dünne Quarzitschicht und eine ge- 
wellte, mit verruschelten, z. T. kohligen Schiefern erfüllte Kluft. Bei m 17 tritt über einer zweiten, 
glatten Kluft eine Umbiegung in den Karbonschiefern ein und bei m 21 taucht ein Flöz aus der Sohle 
auf, steigt bei m 25 ins Dach, erscheint wieder im Querschlag zwischen m 30 und 37 in ziemlich ge- 
quetschter, apophysenreicher Gestalt und verschwindet dann endgültig steil ansteigend im Dach. Zwi- 
schen m 25 und 31 ist im Liegenden des Flözes ein hübsches Gewölbe in einer Serie von Quarziten 
und serizitischen Schiefern zu beobachten. Bei m 30 ist eine Galerie im Streichen des Flözes gegen 
E vorgetrieben worden. Nach etwas über 50 m legt sich das Flöz in dieser, aus Analogie zur ähnlich 
gelegenen Galerie P. 5, Galerie O©. 5 genannten Strecke ganz flach, d. h. die ziemlich spitze 
Mulde zwischen dem Beginn des Querschlages und dem Auftauchen des Flözes flacht sich aus und 
steigt zugleich axial an. Die Galerie C. 5 biegt an der erwähnten Stelle nach N um, bildet die 
Basis zu ausgedehnten Abbauen, biegt dann in westlicher Richtung nochmals ab und erreicht schließlich 
wieder die Galerie Calpini zirka 40 m vom Mundloch, da, wo dieselbe die ersten Flöze angefahren 
hat. Das durch die Galerie ©. 5 angefahrene Flöz liegt in der nördlichsten Mulde. Im Nordschenkel 
derselben, d.h. im Südschenkel des nördlichsten Sattels, teilt es sich in zwei Teile, indem sich eine 
Schieferschicht zwischen die Kohle schiebt. 

Im Travers-banc weiter vorschreitend, trifft man nach einer Serie von durchweg nordfallenden 
Karbonschiefern und Quarziten bei m 55 auf ein zirka 30° südfallendes Flöz, das dieselbe Stellung wie 
dasjenige der Galerie P. 6 einnimmt. Hier ist deutlich sichtbar, daß das Flöz nicht normal. zwischen 
den Schichten, sondern auf einer Überschiebungsfläche liegt; denn auch die Quarzite und Schiefer des 
Hangenden fallen in einem beinahe rechten Winkel auf das Flöz und zeigen ebenso wie das Liegende 
typische Schleppungserscheinungen. Dieses zirka 0,6 m mächtige Flöz ist nach links und rechts im 
Streichen erfolgt und z. T. abgebaut worden. Heute steht nur noch die südwestwärts gerichtete Ga- 
lerie ©. 6 offen. Durch einen kleinen Aufhau ist sie von Galerie P. 6 her angefahren worden und 
dient nun zur Bewetterung. Im Travers-banc folgen im Hangenden dieses Flözes zirka 40° nord- 
fallende Quarzite und darauf Karbonschiefer, die sich bald ganz flach legen. 

Bei m 73 folgt wieder ein etwa 30° südfallendes, ebenfalls zirka 0,6 m mächtiges Flöz, das 
dieselben Erscheinungen zeigt wie das vorhergehende und mit dem Flöz der Galerien P. 8 und 9 iden- 
tisch ist. Im Streichen ist in diesem nach E die Galerie C. 9 vorgetrieben, von der aus das Flöz nach 
oben und unten abgebaut worden ist; da dieses starke „Poche*-Bildung zeigt, sind es vor allem die 
oft über 1 m mächtigen Anschwellungen, die zum Bau von „Cheminses“ Veranlassung gegeben haben. 
Eine derselben, beginnend bei m 41 der Galerie C. 9, steigt so weit im Flöz auf, daß sie mit der Ga- 
lerie Superieure in Verbindung gebracht werden konnte. Bei m 65 der Galerie ©. 9 ist ein neuer Ab- 
hau geschlagen worden, der nach kurzem die Kohle in muldenförmiger Lagerung und verhältnismäßig 
großer Mächtigkeit zeigt. Der Südschenkel dieser Mulde trifft im Niveau der Galerie Calpini auf die 
alte, heute zum größten Teil verstürzte Galerie „Graphite“. Das Muldentiefste steigt axial an 
und wurde früher von der m 90 zirka südwärts umbiegenden Galerie ©. 9 aus in ausgedehnten Auf- 
hauen abgebaut. Heute ist dieser Teil der Grube nicht mehr zugänglich. Nach früheren Berichten sollen 
dort „poches“ von bis zu 5 m Mächtigkeit angetroffen worden sein. 


hi 


Zum Travers-banc zurückkehrend, sehen wir im Hangenden des Flözes der Galerie Ü. 9 zuerst 
1 m steilgestellte Schiefer, hierauf Quarzite, die allmählich ein flaches N-Fallen annehmen. Hierauf 
folgen flachwellige Schiefer und bei m 105 ein nordfallendes, zirka 0,4 m mächtiges Flöz, das nach 
SW in kurzer Strecke streichend verfolgt wurde. Am Ende dieser Galerie Ü. 10 zeigt das. Flöz 40 
bis 50° S-Fallen, verbunden mit den Eigenschaften der vorhergehenden „Überschiebungsflöze“. Nach 
E hin wurde das Flöz in der schon erwähnten Galerie „Graphite“ abgebaut; heute ist diese versetzt 
oder verstürzt. 

{m weiteren Verlauf des Querschlages wurden zwischen m 125 und 135 drei kleinere, mulmige 
Flöze angetroffen, denen aber keine bergbauliche Bedeutung zukommt. Am Ende des Travers-banc 
befindet sich ein wenig langer Aufhau, der noch ein kleines Kohlenmulmflöz in schwach südfallender 
Lagerung anfährt. Alle diese Flöze entsprechen den Flözen 2—3 im verkehrten und hangenden Schen- 
kel des südlichsten Sattels. 


Von der Galerie Calpini aus sind somit durch Aufhaue und sechs längere Strecken folgende 

Flöze in folgenden Stellungen angefahren und abgebaut worden. 
Flöz 2 = Calpini: 

Südschenkel des nördlichen Sattels: In der Anfangsstrecke der Hauptgalerie zwischen m 35 und 51. 
Mittlere Mulde: In den Abbauen von Galerie ©. 5 zwischen Hauptstrecke und Galerie C. 5. 
Nordschenkel des mittleren Sattels: Zwischen m 21 und 37 des Querschlages in Galerie ©. 5. 
Südschenkel des mittleren Sattels: Mehr oder weniger als Überschiebungsfläche ausgebildet, in Ga- 

lerie ©. 6; an dieser Stelle früher Flöz „Grand Pont“ genannt. 
Verkehrter und hangender Schenkel des südlichsten Sattels: Im Querschlag bei m 125 und 135. 


Eilozss2- 3 Bernoliet; 


Südschenkel des nördlichen Sattels, nördliche Mulde und Nordschenkel des mittleren Sattels: In der 
alten Galerie Pyat, ihren Abbauen und dem von ihr ausgehenden Aufhau über dem Hauptquer- 
schlag; an dieser Stelle früher Flöz „Pyat“ genannt. 

Südschenkel des mittleren Sattels: Mehr oder weniger als Überschiebungsfläche ausgebildet, in Galerie 
C. 9, ihren Aufhauen und Abhauen; an dieser Stelle früher Flöz „Puits“ genannt. 

Südliche Mulde: In den Abhauen südlich unterhalb Galerie ©. 9, im südlichen alten Abbau östlich 
der Galerie C. 9. 

Nordschenkel des südlichen Sattels, im obern Teil in verkehrter Lagerung: In Galerie C. 10 und 
deren Aufhauen, in der alten Galerie Graphite; an dieser Stelle früher Flöz „Graphite“ 
genannt. 

Südlicher Sattel, im östlichen Teil stark abgeflacht: In den alten Bauen östlich Galerie Graphite. 

Südschenkel des südlichen Sattels: Im Endaufhau des Querschlages. 


3. Galerie Bruno. 


Dieser Stollen war eine alte Anlage und wurde früher „Galerie de Base“ genannt; bei 
seiner Wiedereröffnung zum Zwecke weiteren Vortriebes im Jahre 1918 wurde er zu Ehren eines 
Vorstandsmitgliedes der Gesellschaft umgetauft. 

Diese Galerie ist querschlägig und hat eine Länge von zirka 280 m. Sie durchfährt eine Serie 
von regelmäßig flach südfallenden, schwarzen Schiefern, Serizitschiefern und Quarziten und hat erst 
bei m 257 Kohle getroffen. Dieses Flöz zeigt wiederum dieselben Erscheinungen, welche zu einer Er- 
klärung als Überschiebungsflöz drängen. Im Travers-banc selbst fiel das Flöz beinahe senkrecht ein, 
doch bewies ein nahe dabei angelegter Aufhau, daß sein normales Einfallen 30—40° S beträgt und 
daß es gegen oben eher flacher wird. 

Seiner Stellung nach wurde zuerst angenommen, daß sich dieses Flöz als glatte Überschiebungs- 
fläche in das Flöz der Galerie ©. 6 werde verfolgen lassen. Weitere Aufschlußarbeiten haben aber 
gezeigt, daß dem nicht so ist. Der genannte Aufhau wurde bald aufgelassen, dafür der Querschlag 
weiter vorgetrieben. 13 m weiter als das erste Flöz wurde eine nordfallende Kohlenschicht gefunden 
und mit einem Kamin und streichendem Stollen verfolgt, ohne daß jedoch abbauwürdige Kohlen- 
mengen erschlossen wurden. 
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Ferner trieb man eine Strecke nach WSW vor, die dem ersten Flöz folgen sollte, dieses aber 
bald verlor, dann ein zweites südfallendes Flöz durchfuhr und schließlich schon nach etwa 20 m vom 
Querschlag ein drittes Flöz, zuerst zum Großteil nordfallend, nach weitern 25 m dem Flöz und SW 
folgend aber südfallend, fand. Wie der nachstehende Detailplan zeigt, hat die Galerie Bruno hier ein 
Gebiet getroffen, in dem, bedingt durch starkes axiales W-Fallen, drei Flöze nacheinander von E nach 
W in oder nahe bei ihrem Muldentiefsten durchfahren worden sind und zwar auf der kurzen Strecke 
von rund 25 m. In der Profilkonstruktion entspricht diese Mulde sehr gut der schon in den Galerien 
Pernollet und Calpini konstatierten südlichen Mulde zwischen 

DETRILPLAN ur mittlerem und südlichem Sattel. 
RU j Das dritte Flöz wurde, wie gesagt verfolgt, erst 25 m nach 
SW, dann 20 m fast nach W abbiegend und schließlich noch un- 
gefähr 40 m nach WSW. Die Richtungsänderungen des Flözes 
im gleichen Niveau sind, wie wir schon in Galerie P. 4 gesehen 
haben, bedingt durch verschieden starkes axiales Gefälle. 

Da das verfolgte dritte Flöz abbauwürdige Mengen von 
Kohle aufwies, wurde es der ganzen Länge nach durch Auf- 
haue und eine höhere Abbausohle erschlossen und abgebaut. 

Fig. 31. Einer dieser Aufhaue, und zwar der dritte von der auf dem Plan 
sichtbaren Stollengabelung aus gerechnet, hat die Galerie Pernollet 9 getroffen und ist über diese 
hinaus noch weit höher getrieben worden. Damit ist erwiesen, daß das dritte durch die südwestver- 
laufende Streichstrecke der Galerie Bruno getroffene Flöz dem Flöz Pernollet = Flöz 3 entspricht. 


Um das zweite Flöz wieder aufzufinden, wurde 20 m vom Querschlag, d. h. nahe beim Erschei- 
nen des dritten Flözes, ein nach W abzweigender Stollen vorgetrieben, der ein Flöz nach etwa 35 m 
traf und dieses, nach SW abbiegend, auf weitere 80 m verfolgte. Vom Ende der streichenden Strecke 
im dritten Flöz erreichte ein querschlägiger, ? m langer Durchschlag die zweite Strecke zirka 100 m 
vom Hauptquerschlag. Auch von dieser Strecke aus wurde das getroffene Flöz zum Abbau vorgerichtet, 
jedoch nicht völlig abgebaut. Ein Aufhau zum Zwecke der Lüftung wurde im Flöz nach N ansteigend 
geschlagen, das Flöz aber nach 25 m gemessener Länge verlassen, um durch ein seigeres Kamin in die 
Galerie P. 8 zu gelangen; diese wurde auch, etwa 16 m vom Querschlag Pernollet entfernt getroffen 
(siehe Profil 17, Tafel XII). Dieser Aufhau beweist, daß das in der zweiten streichenden Strecke ge- 
troffene Flöz dem Flöz Calpini == Flöz 2 entspricht, da erstens in der Profilkonstruktion die Fort- 
setzung des Aufhaues genau in die Galerie P. 7, in welcher Flöz 2 ansteht, treffen müßte, und da 
zweitens im Schacht zwischen tonlägigem Aufhau und Galerie P. 8 kein weiteres Flöz getroffen wor- 
den ist; in Galerie P. 8 steht aber zweifellos Flöz 3 an und somit muß das nächsttiefere, Flöz 2 sein. 


Zum Zwecke einer vollständigen Aeration sowie der Exploration wurde vom Ende der nörd- 
licheren Strecke der Galerie Bruno ein Querschlag nach N vorgetrieben, der den ganzen mittleren 
Sattel durchfuhr und nach 70 m auf das Muldentiefste von Flöz 3 traf; hier wurde der weitere Vor- 
trieb eingestellt und im Flöz, das eine durchschnittliche Mächtigkeit von 0,8 m zeigte, bis zur Galerie 
P.4 im Südschenkel des nördlichen Sattels aufgehauen. Nach rund 45 m gemessener Länge erreichte 
der Aufhau die Galerie P. 4 etwa 55 m vom Querschlag Pernollet entfernt. 


Unabhängig von diesen südwestlichen Bauen der Galerie Bruno wurde ein schon bestehendes, 
taubes Kamin, das sich bei m 180 des Hauptquerschlages erst schief, dann senkrecht ins Dach erhob, 
weitergeführt. Ungefähr 14 m über der Sohle des Querschlages traf man auf Flözspuren, die kurz, 
aber ohne Nutzen verfolgt wurden und einem Muldentiefsten von Flöz 1 entsprechen. 

Zirka 18 m über der Sohle des Hauptquerschlages wurde ein neuer Querschlag zu Explo- 
rationszwecken angesetzt und nach SSE vorgetrieben. Zugleich führte man das Kamin erst wieder 
geneigt, dann senkrecht weiter und traf damit auf den Querschlag Calpini gegenüber der Galerie C. 5, 

Im neuen Zwischenquerschlag traf man bei m 12 ab Kamin Spuren des Nordschenkels 
des mittleren Sattels von Flöz 1, bei m 37 dasselbe im südlichen Schenkel des mittleren Sattels. 

Bei m 65 ab Kamin wurde ein größeres Flöz angefahren und in diesem tonlägig aufgehauen, 
dieser Aufhau traf Galerie ©. 6 8m vom Querschlag Calpini, womit erwiesen ist, daß das getroffene 
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Flöz dem Flöz Calpini — Flöz 2 entspricht. Die Profilkonstruktion zeigt auch (siehe Profil 12, 
Tafel XI), daß sich dieses Flöz nicht in den zuerst erstellten Aufhau der Galerie Bruno ziehen kann, 
sondern höher bleibt; somit muß angenommen werden, daß das in der Galerie Bruno zuerst getroffene 
Flöz dem Flöz 1 entspricht. Weiter im neuen Zwischenquerschlag fortschreitend, stößt man bei 
m 75 ab Kamin auf ein Muldentiefstes eines dritten Flözes, dessen Zugehörigkeit zu Flöz Pernollet 
—= Flöz 3 einerseits bewiesen wurde durch einen Aufhau in dessen steilem Nordschenkel des süd- 
lichen Sattels, der auf den Anfang der Galerie ©. 10 traf, anderseits durch Aufhaue im Südschenkel 
des mittleren Sattels, die in alte Abhaue und schließlich in Galerie ©. 9 gelangten und in welche ein 
Aufhau aus der obern Abbausohle der südlichen Strecke der Galerie Bruno mündet. 

Nahe bei seinem Ende, 82 m ab Kamin, durchfuhr der neue Zwischenquerschlag noch den Nord- 
schenkel des südlichen Sattels von Flöz 2. 

Durch alle diese neuen Aufschlüsse der Galerie Bruno ließ sich ein viel klareres Bild über die 
Verhältnisse der Flözführung in der Hauptmine Gröne gewinnen, als dies vorher möglich war. 

Der Verfasser ist daher von der extremen Deutung der Lokaltektonik durch vollständige Über- 
schiebungen zurückgegangen auf die Erklärung durch mehr oder weniger normale Sättel und Mulden, 
in denen allerdings vornehmlich die beiden südlichen Sättel, auf den Südschenkeln der Flöze im mitt- 
leren, auf den Nordschenkeln im südlichsten, teilweise in sich verschoben sind. Denn die Tatsache 
der diskordant zum Schichtfallen iiegenden Flöze, die Schleppungs- und Stauchungserscheinungen lassen 
sich nicht wegleugnen, und die Bezeichnung „Überschiebungstlöze“ darf bestehen bleiben, mit dem 
Unterschied, daß sie nicht glatt abgeschnittene Überschiebungsflächen, sondern nur geschleppte, auf 
der Kohlenschicht verschobene Schichtflächen darstellen. 


4. Galerie Supö6rieure. 


Die Galerie Sup&rieure wurde während der letzten Bergbauperiode wohl untersucht, aber 
nicht mehr befahren. Sie verläuft 55 m weit querschlägig, trifft zwischen 25 und 30 m ab Mundloch 
auf ein Muldentiefstes von Flöz 3, bei 38 m auf den Nordschenkel des mittleren Sattels von Flöz 2 
und schließlich bei 55 m auf den Südschenkel desselben Sattels im selben Flöz und verfolgt dieses, 
das zuerst nach S fällt, streichend etwa 60 m weit nach E, wo es sich ausflacht. Eine ähnliche Strecke 
soll sich nach W gezogen haben, sie war schon im Jahre 1918 vollständig verstürzt. 

Eine Verlängerung des Querschlages, deren Eingang bei der Abzweigung der Seitenstrecke fast 
vollständig verstürzt wieder aufgefunden wurde, führte, am Ende mittels Aufhau, nach 18 m bis zum 
Südschenkel des mittleren Sattels von Flöz 3, in dem etwas Abbau getrieben wurde. Ein Aufhau von 
Galerie C. 9 her traf diesen Punkt und hat früher zu Ventilationszwecken gedient. 


5. und 6. Galeries de la Forge. 


Von den beiden Galerien ist nur noch die östliche zugänglich, die westliche ist am Eingang 
vollständig verstürzt. Die östliche, wegen ihrer Verwendung als Sprengstoffmagazin auch „Poudriere* 
genannt, verläuft schief zum Streichen und hat nach 25 m das Flöz 3 getroffen. In diesem steigt ein 
vielgewundenes Kamin mit uralten Abbauen bis zur Oberfläche. 


Durch die Beschreibung der alten und neuen Baue der Hauptmine Gröne ist klar zu Tage 
getreten, daß erst eine methodische Untersuchung einen einigermaßen rationellen und zielbewußten 
Bergbau ermöglicht hat. Während man sich früher auf Vermutungen hin, mehr einem allerdings oft 
wunderbar scharfen Instinkt folgend, in den Berg hinein wühlte, haben in der neuesten Zeit folge- 
richtige Querschläge und Strecken das Gebiet auf eine Weise erschlossen, die ein klares Bild der Ab- 
baumöglichkeiten ergaben. 

7. Galerie Ettrey. 


Die zweite Bergwerksgruppe von Gröne ist durch die Galerie Ettrey erschlossen worden. 
Sie hat mit ihrer Entwicklung eine bergbauliche Bedeutung erlangt, die die Tätigkeit der Hauptmine 
weit hinter sich ließ, und sogar mit der Zeit alle Arbeitskraft auf sich allein zusammengezogen. 

Der neue Querschlag Ettrey (537,0 m) begonnen im Sommer 1918, ist zirka 350 m NE 
Galerie Calpini (Mundloch) angefangen und etwa 130 m querschlägig in den Berg getrieben worden, 
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Er durchfährt zuerst 34 m Moräne, dann 17 m schwarze Karbonschiefer, hierauf 4 m quarzitische 
Schiefer, dann nicht ganz 5 m schwarze Schiefer, in denen ein ziemlich mächtiges (zirka 2 m Anthra- 
zit, Mulm und Kohlenschiefer) erstes Flöz bei m 60 ab Mundloch liegt. Der Querschlag durchfährt 
weiter Quarzite und quarzitische Schiefer, trifft bei m 87 auf ein zweites, in Schiefern liegendes 
Flöz und verläuft in den letzten 43 m in taubem Gestein. Die Schichten fallen im vordern Teil mit 
durchschnittlich 25°, im hintern mit 35° nach 8. 

Das erste, bei 60 m im Querschlag gefundene Flöz wurde sofort nach beiden Seiten hin strei- 
chend verfolgt. Zudem wurde durch einen Bremsberg östlich des Querschlages eine im Mittel 7 m 
tiefer gelegene zweite Sohle eröffnet und schließlich durch Abbausohlen über der ersten Sohle ein 
großes Gebiet dem Abbau erschlossen. Die Gesamtlänge aller streichenden Strecken hat im Jahre 1923 
1200 m erreicht; während die vorgerichtete und abgebaute Flözfläche zum mindesten 15 000 m? beträgt. 


Wenden wir uns zuerst zu den Bauen östlich des Querschlages: 

Die Hauptstrecke, östlich des Querschlages „Galerie B supörieure“ genannt, verläuft 
erst 10 m rechtwinklig zum Querschlag. An dieser Stelle wurde der oben erwähnte Bremsberg 
tonlägig abgeteuft, und zwar auf eine gemessene Länge von 34 m und eine seigere Teufe von 16 m, 
was einem mittleren Einfallen des Flözes von 28° entspricht; an seinem Grunde hat er noch 1,2 m. 
Anthrazit anstehend gefunden. Vom Bremsberg an biegt die Strecke etwas nach NE, nach weitern 
15 m jedoch nimmt sie endgültig mehr oder weniger östliche Richtung an, in der sie auch, mit der 
Ausnahme von zwei Ausbiegungen nach SE, bis zu ihrem Ende verbleibt. Bei m 155 etwa vom Quer- 
schlag steigt sie leicht an und erreicht ihre größte Länge von zirka 200 m in etwas höherem Niveau 
als die Grundstrecke. Bei 75 m wurde aus der Strecke ein Luftkamin zu Tage getrieben, das 
schon nach wenigen Metern aus Anstehendem in Moräne fuhr. Bei m 90 führt ein kurzer Aufhau zu 
einer höhern Abbausohle, die sich auf eine Länge von 120 m nördlich über der Hauptstrecke 
hinzieht. Die ganze Flözfläche oberhalb dieser, vom Querschlag bis zu ihrem Ende, ist mit Ausnahme 
weniger Pfeiler abgebaut, meist bis zum oder nahe zum Kontakt mit der Moräne; in diesen Abbauen 
zeigt das Flöz durchwegs ein S-Fallen von = 30°, das nur in den höchsten Flözteilen steiler wird. 
Das Flöz zeigt eine ziemlich konstante Mächtigkeit, in der obern Abbausohle wurden in Abständen 
von je 30—40 m gemessen: 1,8 m, 3,2 m, 2,5 m, 3,0 m. 

Die Tiefbausohle, östlich des Bremsberges „Galerie B inferieure“ genannt, zweigt 
vom Bremsberg in einer seigeren Teufe von 7m ab und verläuft erst annähernd parallel der Haupt- 
strecke, dann etwas nach S divergierend bis zu 110 m Länge. Von hier an zeigt diese Sohle ein merk- 
würdiges Einbiegen nach ENE, nach weiteren 20 m ein rechtwinkliges Zurückbiegen auf SSE und 
SE und schließlich nach 25 m eine nochmalige Richtungsänderung auf ENE. Nach weiteren 20 m in 
dieser Richtung wurde der Vortrieb dieser Galerie eingestellt. Diese Schwankungen in der Flözrichtung 
gehen auf lokale Axialstauungen zurück. Die Tiefbausohle ist auf ihrer ganzen Länge durch Aufhaue 
mit der Grundstrecke verbunden. In der östlichen Hälfte zeigt sich zwischen Hauptstrecke und Tief- 
bausohle eine kleine isoklinale Mulde. Abgebaut wurden fast alle höhern Partien des Flözes, während 
die tiefern, über der Tiefbausohle gelegenen, noch stehen blieben. Ebenfalls unabgebaut blieben drei 
der fünf ersten Pfeiler sowie die Partie unterhalb der letzten 40 m Grundstrecke. Tiefere Niveaus als 
das der Tiefbausohle wurden nicht vorgerichtet. Die Flözmächtigkeit bewegt sich in denselben Grenzen 
wie über der Hauptstrecke, nämlich zwischen rund 1—3 m. 

Alle Abbaue, sowie die Hauptstrecke und höhere Abbausohle östlich des Luftkamines sind 
heute versetzt. 

Zu ganz überraschenden Resultaten führten die Baue im W des Querschlages: 

Die Hauptstrecke, hier „Galerie A supe@rieure“* genannt, streicht in WSW-Richtung 
ungefähr 150 m weit und biegt dort nach S, diese Richtung auf weitere 60 m einhaltend. Am Anfang 
dieser Strecke fällt das Flöz regelmäßig nach S. Bald jedoch beginnt Steilstellung und schon 80 m 
vom Querschlag bewegt sich der Stollen in seigerem Flöz. 35 m vom Querschlag führt ein Lüftungs- 
kamin, nachdem es wie dasjenige der östlichen Hälfte von Ettrey bald Moräne getroffen, zu Tage. 
Zwischen 35 und 80 m führen kurze Aufhaue nördlich nach oben zu einer geneigten Strecke, die sich 
einenteils bei 80 m vom Querschlag ins Niveau der Hauptstrecke absenkt, andernteils mit einer höhern 
Abbausohle in Verbindung steht, welche nach E wenige Meter über das Lüftungskamin hinausführt, 
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nach W bei 70 m vom Querschlag über der Hauptstrecke durch nach SW führt. Von m 80 ab Quer- 
schlag an bewegt sich die Hauptstrecke mit ihrem linken Stoß am südlichen Stoß des Flözes. Der 
nördliche Stoß desselben wurde in einem Parallelstollen verfolgt, der mit der Hauptstrecke alle 
10—12 m durch Traversen verbunden wurde. Erst 180 m vom Querschlag entfernt traf dieser Neben- 
stollen, seines Zweckes wegen „Galerie d’a@ration“ genannt, wieder mit der Hauptstrecke zu- 
sammen. Auf der Strecke von 80—150 m ab Querschlag wurde eine mittlere Distanz der beiden Flöz- 
stöße, d. h. eine mittlere Flözmächtigkeit von 12 m, eine maximale von über 14 m gemessen. Genau 
bei der Biegung der Hauptstrecke (zirka 150 m ab Querschlag) erfährt das Flöz eine Einschnürung, 
die seine Mächtigkeit auf ein Minimum von wenig über 2 m bringt, die sich aber auf nicht mehr als 
12 m streichender Länge bemerkbar macht. Zirka 15 m von der Umbiegung der Hauptstrecke nach S 
wurde von der Galerie d’aeration aus, die an dieser Stelle den nordwestlichen Flözstoß noch nicht 
berührt, eine Traverse bis zu diesem geschlagen und sodann ein nicht ganz seigerer Schacht auf 8 m 
Teufe im Flöz niedergetrieben (siehe Profil 8, Tafel XII). Von der Umbiegung aus bis zum Vorort 
(60 m) der Hauptstrecke zeigt das Flöz ein allgemeines, ziemlich flaches W-Fallen. 

Während jedoch die durch die Hauptstrecke und Galerie d’aration erschlossenen Flözgebiete 
vorerst unabgebaut blieben, wurde das ganze nach S und E ansteigende Flözfeld oberhalb der Haupt- 
strecke in ausgedehntem Maße vorgerichtet durch Aufhaue und Abbausohlen, deren tiefste, schon 
erwähnte, sich weit gegen E erstreckt und deren höchste, die „Galerie de l’Eväque“, in ihrem 
östlichen Teil auf eine Spalte stieß, die mit der Oberfläche in Verbindung zu stehen scheint und eine 
sehr notwendige natürliche Bewetterung bewirkte. Von diesem vorgerichteten Flözfeld wurde nicht 
ganz die obere Hälfte abgebaut. Zirka 10 m über der Galerie de l’Evöque trafen die Abbaue auf 
Moräne (siehe Profile 6 und 7, Tafel XII). Die Flözmächtigkeit dieses Feldes ist ganz erheblich: wäh- 
rend am Ausgehenden gegen die Moräne 1,5 m (östlich) bis 2,8 m (westlich) Kohle gemessen wurde, 
beträgt die Anthrazitmächtigkeit am obern Ende des Hauptbremsberges schon 7 m, bei dessen Mitte 
bis 11 m, im südwestlichen Teil des Feldes 3,5 m und auf dem Niveau der Hauptstrecke, wie schon 
erwähnt, bis über 14 m, im Durchschnitt 12 m. Auch die Tiefbausohle, 7 m unterhalb der Haupt- 
strecke, wurde nach W vorgetrieben, als Galerie A inferieure, und zwar auf eine Länge von 
nahezu 140 m, vom Bremsberg östlich des Querschlages gerechnet. Auf dem Plan betrachtet, verläuft 
sie etwas konvergierend zur Hauptstrecke, so daß sie an ihrem Westende seiger unter jene zu 
liegen kommt. 

Aus dem Verlauf der Stollen und Aufhaue im westlichen Teil der Grube Ettrey ist klar er- 
sichtlich, daß alle Baue sich unter, an und über der Stirne einer liegenden Falte befinden. Der ganze 
östliche Teil der Grube sowie die Strecken des westlichen Teils bis zu 80 m vom Querschlag liegen im 
verkehrten, südfallenden Schenkel der Falte. Von diesem Punkt an stößt die Hauptstrecke, infolge 
axialen W-Absinkens in die Stirne der liegenden Falte, durchfährt diese auf etwa 50 m Länge und 
rückt darnach in den nordfallenden Teil des hangenden Schenkels, in welchem sich auch das sämt- 
liche vorgerichtete und abgebaute Flözfeld befindet (siehe Profile 3—8, Tafel XII und Seigerrisse, 
Tafel XIID. Die nach W immer tiefer absinkende Stirne ist, wie wir sehen werden, von der Galerie 
Ganz wieder getroffen worden. 


Von Bedeutung ist nun die Frage: Welches Flöz, oder genauer welche Flöze sind in der Grube 
Ettrey gefunden worden ? 

Durch Konstruktion von Profilserien ist es gelungen, nachzuweisen, daß das Hauptflöz von 
Ettrey nicht, wie früher angenommen wurde (Cnrist in 20), viel tiefer als die Calpini-Pernollet- 
Flöze zu liegen kommt, sondern daß dasselbe mit größter Wahrscheinlichkeit dem Flöz 3 = Per- 
nollet entspricht. Das zweite, im Querschlag Ettrey gefundene, scheinbar über dem ersten liegende 
Flöz, das aber nach seiner tektonischen Stellung in einem verkehrten Mittelschenkel als tiefer erkannt 
wurde, darf demnach mit Flöz 2 — Calpini identifiziert werden. Die Überlegungen, die uns zu 
dieser Annahme geführt haben, werden wir zusammen mit den Beobachtungsresultaten aus den andern 
Gruben von Gröne in einem besondern Abschnitt behandeln. 

Die Grube Ettrey wurde im Jahre 1923 verlassen, hauptsächlich aus Mangel an genügender 
Ventilation. Die erschlossenen Felder sollten später durch einen neuen, tieferen Querschlag besser zu- 
gänglich gemacht, bewettert und entwässert werden. 
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8. Galerie Clous. 


Die als dritte Baugruppe bezeichnete Mine Clous liegt ziemlich höher als Ettrey und Haupt- 
mine auf 607,5 m (Mundloch). Sie wurde im Sommer 1918 begonnen und besteht bis heute aus einem 
zirka 156 m langen Hauptquerschlag mit vier größeren Seitengalerien. Der Querschlag hat nach 
10 m Moräne flachliegende, schwarze Kohlenschiefer getroffen, in denen eine Schicht von kohligen 
Schiefern mit Kohlenmulm und Anthrazitspuren liegt. Dieses Flöz wurde nach W in vier streichen- 
den Galerien verfolgt, es zeigt eine konstante Zunahme von Anthrazit und bildet zirka 30—40 m 
westlich des Querschlages zwischen der ersten und dritten Streichstrecke ein flaches Gewölbe, in dem 
die Kohle über 2,5 m mächtig wird. Hinter der dritten Seitengalerie beginnen die Schichten im Quer- 
schlag flach südwärts einzufallen und weisen bis zum Ende kein weiteres Flöz mehr auf. 

Das Feld westlich des Querschlages von Clous wurde durch Aufhaue von der ersten, zweiten 
und dritten streichenden Strecke aus durch eine höhere Abbausohle im Scheitel des erwähnten Ge- 
wölbes, der Teil zwischen dritter und vierter Strecke durch Abhaue von der dritten Strecke aus vor- 
gerichtet. Die erschlossene Feldfläche beträgt rund 5000 m?, von diesen wurden in den Jahren 1918 
und 1919 etwa zwei Drittel abgebaut. Östlich des Querschlages konnte beinahe keine Kohle gewonnen 
werden, da das Flöz ganz zerdrückt erscheint. Ob diese Zerdrückung nur lokal ist, oder ob sie auf 
eine längere Strecke anhält, kann nicht entschieden werden, da Aufschlüsse, welche Anhaltspunkte 
liefern könnten, fehlen. 

Über die wahrscheinliche Zugehörigkeit des Flözes von Clous geben die Profile 1—3, Tafel XII, 
Aufschluß. Schon 1919 wurde vom Verfasser das Clous-Flöz mit Flöz Pernollet identifiziert; die 
neuern Aufschlüsse und Profilkonstruktionen haben nichts an dieser Annahme geändert, wenn auch 
ihre Begründung heute etwas weniger einfach ist als damals. Ohne vorzugreifen, sei bemerkt, daß wir 
nun den in der Grube Olous getroffenen Teil des Flözes Pernollet in die Scheitelzone des hangenden 
Schenkels der bei der Beschreibung der Grube Ettrey beschriebenen liegenden Falte stellen. 


Die Grube Clous wurde, aus Rücksichten der Arbeitskonzentration auf die reichere und für den 
Transport bequemere Grube Ettrey, Ende 1919 verlasssen. 


9. Galerie Ganz. 


Zum Zwecke einer genügenden Entwässerung und Bewetterung des durch die Galerie Ettrey 
erschlossenen reichen Flözfeldes sollte Ende 1923 ein neuerer, tieferer Querschlag in den Berg getrieben 
werden. Der damalige technische Direktor der Minen, Ing. Sr. KoLAREVITcH, hatte die allgemeine 
Lage des Flözes von Ettrey richtig erkannt und beschloß daher, den neuen Stollen wenig östlich des 
Bureau- und Magazingebäudes auf dem Niveau der Galerie Bruno (521,3 m) anzusetzen und ihn in 
südöstlicher Richtung unter die Biegungszone des westlichen Ettrey-Feldes vorzutreiben. Der Stollen 
schnitt die Schichten, meist schwarze Tonschiefer, schief bis sehr spitzwinklig zum Streichen und traf 
20 m früher als berechnet, nämlich bei 135 m Länge, auf ein mächtiges Flöz, das mit seinem nörd- 
lichen Stoß flach NW fällt und das bis 154 m unverändert anhielt. An dieser Stelle wurde der süd- 
liche, beinahe seiger stehende Stoß getroffen und der Vortrieb vorläufig eingestellt. Dagegen werden 
im Flöz selbst nach W und E streichende Strecken vorgetrieben, deren Resultate die Zukunft lehren 
wird. Wir nehmen, wohl nicht ohne Berechtigung, an, daß die Galerie Ganz genau in die Stirn- 
zone der bei Ettrey beschriebenen liegenden Falte, und zwar nahe bei deren Westende (Umbiegen 
des Flözes nach S) gefahren ist und damit wiederum einen Teil des Pernollet-Flözes getroffen 
hat. Heute (Sommer 1924) wird im ganzen Bergwerk Gröne nur noch am Vortrieb der streichenden 
Strecken von Galerie Ganz gearbeitet. 


10. Galerie Merdassiere. 


Ein alter, zirka 35 m langer Stollen am rechten Ufer der Merdassiere, ungefähr 130 m oberhalb 
der Straße Merdassonet—Itravers, folgt auf Höhe zirka 603 m einem Flöz von 0,4 m Anthrazit und Kohlen- 
schiefer etwas schief zum Schichtstreichen; am Ende hat er eine „poche“ von über 1 m angefahren. 
Die Kohle in dieser ist graphitisch und mit Schiefern vermischt. 

Die Galerie Merdassiere wurde während der neuern Bauperiode (1917— 1924) nicht mehr berührt. 
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11. Galerie Couttou. 


Ein alter Stollen auf dem rechten Hang des Devaloir SSE der Hauptmine Gröne, 60 m ober- 
halb des Sträßchens Merdassonet—Itravers, folgt auf Höhe zirka 682 m streichend einem Flöz von 
0,3 und 0,2 m schiefrigem Anthrazit mit Kohlenschiefern, das flach südwärts einfällt. Nach 16 m biegt 
die Galerie nach S ab und ist noch weitere 20 m gangbar, das Ende ist ersoffen. Das Flöz, das 7 m 
von der Umbiegung bis auf 0,8 m anschwillt, versinkt 5 m weiter in der Sohle, nur noch 0,1 m mächtig. 


Die Galerien Merdassiere und Couttou haben für die neuere Bauperiode weder in bergmänni- 
scher Hinsicht noch als Aufschlüsse Bedeutung erlangt. Vermutlich bildet das Flöz von Couttou ein 
selbständiges, höher liegendes Flöz, während das Flöz der Galerie Merdassiere ebensowohl demselben, 
als auch einem durch Überschiebungen aufgepreßten, tiefern Flöz angehören kann. 


Zum Schlusse mögen noch die ältern und neuern Aufschlußarbeiten im östlichen Teil der Kon- 
zession Röchy Erwähnung finden. Vorausbemerkt sei, daß keine einzige irgendwelche bergmännische 
Bedeutung erlangte. 


12. Galerie Röchy-Moulin. 


Ein neuer Stollen ist am rechten Ufer des Rechy-Baches auf Höhe 568 m, gegenüber der alten 
Verladestation querschlägig in den Berg getrieben worden. Bis Mitte Oktober 1918 erreichte er eine 
Länge von 108 m. Die Gesteine, die er durchfährt, sind meist schwarze Karbonschiefer und serizitische 
Schiefer; sie fallen südostwärts und legen sich hierauf flach. Bei m 50 etwa beginnt eine stark und 
unregelmäßig verfaltete Zone und erst bei zirka m 80 fallen die Schichten wieder regelmäßig mit zirka 
50° nach S. Bei m 7 ist ein dünnes Flöz von mulmiger Kohle angefahren. Spuren von Anthrazit fan- 
den sich ferner bei m 78 und 83 und vermischt mit Kohlenmulm und graphitischen Kohlenschiefern 
in mehreren Bändern zwischen m 85 und 90. Ein abbauwürdiges Anthrazitflöz ist nicht gefunden und 
der Stollen Ende 1918 wieder aufgelassen worden. 


13. Alte Galerien der Mine Röchy. 


Auf dem linken Ufer des Rechy-Baches sind zirka 230—250 m oberhalb der neuen Mine drei 
alte Stollen in eine gesackte Masse von vorwiegend Schiefern mit Quarziten getrieben. Der längste 
derselben ist der unterste (Höhe 610,6 m), er hat einer Flözspur folgend etwa 25 m schwarze Karbon- 
schiefer durchfahren, hat dann Moräne getroffen und ist in dieser, nach S abbiegend, 70 m weit fort- 
geführt worden. Am Ende hat er noch einmal Karbonschiefer mit einem 0,3 m mächtigen Flöz von 
zersetztem Anthrazit angefahren. Die beiden nächsten Stollen auf Höhe 614,6 und 620,2 m sind nur 
kurz und fast zerfallen. Zirka 150 m oberhalb des untersten Stollens ist auf Höhe 627,1 m in anste- 
henden, südfallenden Karbonschiefern noch ein vierter Stollen streichend einem dünnen Flöz folgend 
gebaut worden. Am Ende des 40 m langen Stollens beträgt die Flözmächtigkeit 0,3 m, in einem kleinen 
Aufhau über 1 m. 

Eine kleine Galerie, die zum Teil verstürzt ist, befindet sich am rechten Hange des Röchy- 
Tales auf einer Höhe von 670,9 m. Sie zeigt am Eingang ein etwa 0,2 m mächtiges Flöz von Kohlen- 
schiefern mit Anthrazitspuren. 

_ Als Kuriosum sei noch erwähnt, daß sich an der Straße zwischen Gröne und Rechy, zirka 
600 m westlich Rechy, der verschlossene Eingang zu einem Stollen der Galerie „Fleurs“ befindet, 
der über 200 m weit durch Moräne vorgetrieben worden sein und noch kein anstehendes Gestein ge- 
troffen haben soll. Die Galerie Fleurs ist an der denkbar ungünstigsten Stelle angelegt und, nachdem 
dies erkannt, aufgegeben worden. 


C. Flözführung und Tektonik in den Minen (siehe Tafeln XII und XII). 


So wenig uns die Oberfläche im Gebiete von Gröne auf das Berginnere schließen läßt, so viele 
Aufschlüsse haben uns die zahlreichen, im ganzen aber recht wenig tief in den Berg reichenden Baue 
geliefert, um ein Bild vom Zusammenhang der einzelnen Flözvorkommen zu konstruieren. Der Verfasser 
weiß aber aus Erfahrung, daß die Bergwerksregion von Gröne überreich ist an Überraschungen und 
eine fehlerfreie Darstellung ihres Flözaufbaues erst dann möglich sein wird, wenn die ganze Zone in 
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ihrer Länge, Tiefe und Höhe aufgeschlossen und daher das Interesse für eine solche Darstellung nur 
ein wissenschaftliches sein wird. 

Der Versuch, heute schon an Hand der allerdings seit der letzten Bearbeitung (1919) erheblich 
vorgeschrittenen Aufschlußarbeit die Zusammenhänge der einzelnen Flözfunde aufzusuchen, sie logisch 
in Profile einzusetzen und aus allen Beobachtungen und Überlegungen ein möglichst wahrscheinliches 
Bild ihres Gesamtaufbaues zu schaffen, mag eben als Versuch aufgefaßt werden, dessen Zweck sein 
soll, den Fortschritten in der Beobachtung ein fortgeschrittene Auswertung derselben an die Seite zu 
stellen, Grund zu neuen Arbeitshypothesen zu legen und dadurch zum Gedeihen des Bergwerkes 
beizutragen. 

Es versteht sich von selbst, daß für eine vollständige Deutung des Flözverlaufes nur der west- 
liche Teil der Konzession Gröne-Röchy, d. h. die Gegend zwischen Les Clous im E und der Merdas- 
siere im W in Betracht kommt. Für die Konzession Rechy und die Konzession Gröne-Nax können höch- 
stens Andeutungen über den wahrscheinlichen Flözverlauf gemacht werden. 


Betrachten wir vorerst den Verlauf von Flöz 3 = Pernollet. Im westlichen Teil (Galerie 


P. 4, Galerie Bruno usw.) der Minen sind drei von N nach S aufeinanderfolgende Falten, 
welche dieses Flöz begleiten, festgestellt worden, und zwar verschärft sich die Faltung von N nach 8. 
Der nördlichste Sattel bedeutet nur eine im ganzen Bau sekundäre Wellung mit flach fallenden 
Schenkeln, der zweite bildet eine scharf ausgesprochene, fast aufrechte Falte, die etwas nach N 
aufgeschoben, aber nie überliegend erscheint; der dritte endlich beginnt im W als ziemlich stark 
überschobene liegende Falte, richtet sich aber gegen E auf und verliert dabei rasch an Ausmaß (siehe 
Profile 11—15, Tafel XII und Fig. 1 von Tafel XIII). Dies die konstruktive Deutung der Profile der 
Hauptmine von Gröne. Hierzu ist zu erwähnen, daß sämtliche Gewölbe- und Muldenaxen in 
diesem Gebiet ein axiales Gefälle von im Mittel 20°/o oder 11° zeigen. 

In den Galerien Ganz, Ettrey und Olous ist eine einzige liegende Falte festge- 
stellt worden und zwar in allen ihren Teilen. Ihr Bau ist ein einfacher: Der hangende Schenkel bildet 
einen flachen Sattel, dessen südlicher Teil nach S und dessen nördlicher Teil gegen die Faltenstirne 
nach N fällt. Die Stirne selbst zeigt ziemlich rasche Umbiegung und ist im östlichen Teil des Gebietes 
um 50—60 m überschoben. Westlich des Querschlages von Ettrey sinkt die Stirne axial stark zur 
Tiefe, ihre westliche Axenrichtung bis zur Galerie Ganz beibehaltend und an Überschiebungsamplitude 
verlierend. Die Axe des Gewölbesattels im hangenden Schenkel der Falte biegt jedoch wenig westlich 
des Querschlages nach S zu ab, zeigt aber kein axiales Fallen. Der nordfallende Teil dieses Schenkels 
nimmt daher ein mittleres NW-Fallen an und erscheint bedeutend verlängert. 


Es wird somit das eigentliche Minengebiet von Gröne in zwei tektonisch stark verschie- 
dene Teile gegliedert, ein engverfaltetes im W, ein weitgefaltetes im E. Die Überlegung soll nun 
zeigen, auf welche Weise ein Zusammenhang mit Wahrscheinlichkeit angenommen werden kann. 

Wir haben gesehen, daß die Gewölbeaxe der östlichen Falte im westlichen Teil der Grube 
Ettrey stark nach S abbiegt. Diese beinahe quer zum Streichen verlaufende Richtung kann aber nicht 
auf eine größere Erstreckung anhalten, da sich südlich der Galerie Ettrey noch alte Baue der Calpini- 
Grube befinden, welche in der ost-westlichen Streichrichtung und im Flöz angelegt sind. Vergleicht 
man die ungefähren Höhenquoten dieser alten Strecke (genaue Messungen konnten wegen mangelhafter 
Zugänglichkeit nicht gemacht werden) mit den Quoten der höchsten Baue von Les Ettrey, verfolgt man 
ferner die Höhenkurven, wie sie sich aus dem Befund in der Grube Ettrey ergeben, so drängt sich 
die Annahme auf, daß das Ettrey-Flöz bei den alten Bauen Calpini aus seiner S-Richtung wieder ins 
Streichen, d. h. eben wieder in die Richtung dieser Baue zurückbiegt, daß folglich die Flöze von 
Grube Ettrey und von den alten Bauen Calpini mit großer Wahrscheinlichkeit ein und 
demselben Flöze angehören. Das Flöz der alten Baue Calpini ist als Flöz 3 = Pernollet 
bestimmt worden, folglich kann nach obiger Annahme auch das in Grube Ettrey abgebaute Flöz als 
Fortsetzung von Flöz Pernollet gelten. Aus Beobachtung und Profilkonstruktion ergibt sich, daß ver- 
mutlich auch das Flöz der Grube Olous dem Flöz Pernollet angehört. Im südlichen Teil der 
Gruben, soweit sie aufgeschlossen, läßt sich also eine Verbindung der beiden Gebietshälften herstellen. 
Es bleibt nun noch von Interesse, Folgerungen zu ziehen und Vermutungen aufzustellen, welche über 
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das Gebiet nördlich dieser Verbindungszone, in dem die tektonisch verschieden ausgebildeten Flügel 
der beiden Teile hart nebeneinander zu liegen kommen, einige Klarheit bringen sollen. 

Durch den in der Grube Ettrey beobachteten Flözbau und Berechnung des erwähnten axialen 
Absinkens gegen W sind wir zur Ansicht gekommen, daß die durch die Galerie Ganz getroffene Kohlen- 
masse der Faltenstirn desselben Flözes (Pernollet) entspricht. Dieser Aufschluß der Galerie Ganz 
ist der westlichste des Ostflügels und liegt auf einer Höhe von zirka 523 m. Die nächstwestlichen 
Aufschlüsse in Flöz Pernollet zeigen sich in der Galerie de la Forge (Poudriere) und im Quer- 
schlag der Galerie Sup&rieure, beide nur etwa 100 m vom westlichen Vorort der Galerie Ganz 
entfernt, der erste auf einer Höhe von zirka 590 m, der zweite auf 569 m. In den beiden letzten 
Aufschlüssen zeigt das Flöz noch ein, wenn auch schwaches, axiales Ansteigen gegen E. Diese beid- 
seitige Flözstellung in Galerie Ganz und in den Galerien Superieure und Poudriere, verglichen mit 
: den betreffenden Höhenquoten ergibt aber ein auf den ersten Blick widersinniges Bild und man wäre 
versucht, eine Verwerfung zwischen den beiden Flügeln anzunehmen, da bei einem konstanten axialen 
W-Fallen aller betreffenden Flözteile der viel tiefer liegende Ostflügel gegen den höhern West- 
flügel versenkt erscheint. Eine solche Verwerfung im wahren Sinne des Wortes kann jedoch nicht 
existieren, da erstens südlich dieser Zone, in einer Distanz von rund 150 m, eine normale Verbindung 
der Flözteile angenommen wurde, da zweitens diese Karbongesteine eine viel zu plastische Masse dar- 
stellen, um größere Brüche bilden zu können, und da schließlich weder eine Beobachtung noch ein 
Grund zu einer solchen Verwerfung vorliegt. 

Es scheint sich hier vielmehr um eine Stauungszone zu handeln, in asp durch einen Druck 
aus SW, der Westflügel nach ENE und N vor- und aufgepreßt wurde. Dadurch wurde der vom 
aktiven Druck nicht mehr berührte äußere Teil des Ostflügels, d. h. die Stirne der liegenden Falte, 
dessen ursprüngliche Axenrichtung in dieser Zone wohl ungefähr von NE nach SW verlief, nach vorn 
gedrängt und zusammengestaucht, so daß die Stirnaxe der Falte in der Anpressungszone nun erst ost- 
westliche Richtung einhält, dann scharf in N—S-Richtung umbiegen muß, da für ein Zerreißen des 
Flözes kein Grund vorliegt. Es bildete sich hier also eine passiv entstandene, gegen W gerich- 
tete axiale Falte (siehe Seigerriß II, Tafel XIII). Die aktiv vorgerückte Staumasse aber sinkt von 
ihrer maximalen Höhe östlich der Galerie de la Forge, wo sich der nördliche und mittlere der früher 
erwähnten drei Sättel zu einem Transversalsattel vereinigen, steil, vielleicht sogar stellenweise über- 
hängend, gegen ENE ab. Gegen S steigt die durch diese gegensinnigen Axialgefälle geschaffene 'Trans- 
versalmulde rasch an, die beidseitigen Böschungen verflachen sich dadurch und verschwinden schließ- 
lich fast vollständig (siehe Seigerriß I, Tafel XII). 

Der Grund zu dieser Pressung im westlichen Minengebiet wurde schon erwähnt. Er ist 
mit größter Wahrscheinlichkeit in der Überlagerung zu suchen. Im W hat die starre Triasquarzit- 
masse, die im E fehlt, sehr wohl auf ihre plastische Unterlage derart einwirken können, daß diese 
dem Drucke in irgend einer Weise nachzugeben suchte, sich intensiver faltete, sogar schuppte und am 
Rande der Druckzone an dem benachbarten Gebietsteil aufschob. Man darf nicht vergessen, daß es 
sich hier um kleine, lokale Faltungserscheinungen in einer sehr plastischen Masse handelt, zu deren 
Entstehung keine großen Ursachen nötig waren. 

Ob sich diese Lokaltektonik schon während der letzten penninischen Faltungsphasen, d. h. zur 
Zeit der endgültigen „Mise en place“ der ganzen tektonischen Einheiten herausbildete, oder ob sie 
gewissermaßen epigenetisch entstanden ist, kann vorläufig nicht entschieden werden. Sehr wahrschein- 
lich ist beides der Fall. 

Diese Flöztektonik, die durch Verfolgen von Flöz 3 — Pernollet im Gebiet zwischen Les Ulous 
und Merdassiere erläutert wurde, muß naturgemäß auch für die beiden tiefern Flöze 2 und 1 Geltung 
haben. So finden wir im westlichen Gebietsteil auch in Flöz 2 = Calpini dieselben drei Sättel 
und Mulden und im östlichen den verkehrten Mittelschenkel der liegenden Falte (Querschlag Ettrey). 

Für die Fortsetzung der bekannten Flöze in die westlich und östlich angrenzenden Konzessionen 
sind wir auf reine Vermutungen angewiesen. 

Von der Hauptmine Gröne ausgehend, ist von den dort getroffenen Flözen das Flöz Pernollet 
nach W bis zur Merdassiere verfolgt worden. Zieht man die Streichrichtung und das hier ziemlich starke 
axiale Gefälle (im Durchschnitt mindestens 10° W) in Berechnung, so folgt, daß das Flöz Pernollet 
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an der Oberfläche wenig hinter dem Schulhause durchstreichen wird. Demnach läge der 8. A. S.-Grund- 
stollen stratigraphisch zu hoch, um die guten Flöze der Hauptmine Gröne zu treffen; dagegen scheint 
die heute verstürzte Galerie östlich des Schulhauses sowie der neue Querschlag Teile von Flöz 
Pernollet noch getroffen zu haben. 

Im E verliert sich die weitere Fortsetzung der Flöze unter dem mächtigen Moränenhügel 
„Le Cret“; jenseits desselben, im Rechy-Tal, ist eine Identifizierung der Flöze nicht mehr gut möglich. 


Im allgemeinen scheint gegen W Schuppung des unmittelbar unter dem Triasquarzit liegenden 
Karbons gegenüber einfacher Faltung überhand zu nehmen, während gegen E, z. B. im Rechy-Tal, nur 
ein einförmiges, flach welliges S-Fallen der Karbonschichten erkennbar ist. 


D. Förderung und Aufbereitung der Kohle. 


Die in Abbauen gewonnene Kohle wird durch Rutschen, Schlitten und Bremsberge auf die 
Förderstrecken gebracht, die durchwegs mit Decauville-Geleisen belegt sind. Zur Zeit des 
Abbaues der Gruben Pernollet und Calpini wurde die Kohle auf Decauville-Geleise, von der höhern 
Grube Calpini zum Teil durch einen Blechkanal (Rutsche), zur damals (1918/19) oberhalb des Bureau- 
und Magazingebäudes gelegenen Aufbereitungsanlage und von dieser per Wagen zur Bahnstation ge- 
bracht. Später, vornehmlich nach Entwicklung der Gruben Clous, Ettrey und Bruno, wurde am Nord- 
rand der Straße Gröne—Rechy, unterhalb der Grubengebäude, eine neue Aufbereitungsanlage 
erstellt, von der aus direkt auf eine neu erbaute Seilhängebahn verladen werden kann, die die 
Kohle nach den Silosanlagen im Bahnhof Granges bringt. Von der Grube Olous aus führt 
ein Decauville-Geleise bis zu einer Runse östlich Ettrey; durch diese herunter brachte eine Rutsche 
die Kohle wieder auf Decauville--Wagen beim Mundloch Ettrey, von dort auf Geleise zur alten Auf- 
bereitungsanlage. Den Transport der Kohle auf das Niveau der neuen Anlage bewerkstelligte eine 
Doppelseilbahn, die sowohl Kohle von Les Clous und Ettrey, als auch von Grube Pernollet aufnehmen 
konnte. Von Galerie Bruno aus sowie von der heute in Betrieb stehenden Galerie Ganz führt ein 
schwach geneigtes Geleise mit dem von der Seilbahn kommenden Geleise über einen Damm und eine 
Straßenüberbrückung in die neue Aufbereitungsanlage. Diese besteht aus Handscheidung, 
einem Daverio-Kohlenbrecher, mechanischer Siebung (für Körnung von 8, 15 und 35 
bis 40 mm) und Verteilung der Kohle je nach Größe in Silos, aus denen auf die Wagen der Hänge- 
bahn verladen wird. 

Als weitere Installationen über Tag sind zu erwähnen: Ein Wohnhaus mit kaufmänni- 
schem Bureau, ein großes Magazin- und Bureaugebäude, eine Transformatorenstation (80 Kw.), Kom- 
pressoranlage (zweistufiger Flottmann-Kompressor mit 22 HP.-Motor für vier pneumatische Bohr- 
hämmer, zirka 600 m Druckluftrohre von 21/2‘ &), verschiedene Schuppen (bei allen Mundlöchern 
der größeren Gruben) und eine neue Kantine (auf Tafel XI nicht eingezeichnet) an der Straße Gröne— 
Rechy, etwa 300 m östlich der Aufbereitungsanlage. Alle Gruben werden im allgemeinen auf natür- 
liche Weise bewettert und entwässert. Zur Wasserhaltung in der Tiefbausohle von Ettrey war eine 
Pumpe notwendig. Vor Ort der Stollen kann die Bewetterung durch die Druckluft beschleunigt und 
verbessert werden. 


E. Grubenstatistik (vergl. Fig. 33). 


Eine Grubenstatistik von Gröne kann sich naturgemäß nur auf die Grubentätigkeit der 
Compagnie du Bassin du Rhone und ihrer Nachfolger, der S. A. des Mines d’Anthracite & Gröne und 
der S. A. des Mines d’Anthracite (SAMA) Valais, beziehen. Aus der Konzession S. A. S. (Societe d’An- 
Ihracite Suisse, Sion) liegen keine Angaben vor, Förderung fand dort überhaupt keine statt. 

Wir geben also im folgenden eine Zusammenstellung der Tätigkeit in der Konzession 
Gröne-Rechy. 

Seit Anfang des Jahres 1918 wurde eine monatliche Grubenstatistik geführt, welche wenigstens 
Produktion und Arbeitsstunden einige Jahre lang mehr oder weniger genau registrierte. Folgende Ta- 
belle gibt diese Werte für die einzelnen Jahre von 1918 bis 1923 wieder. 
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Arbeitszeit 
Monat Produktion |Erschließung SU Br Ra Total Stunden 
Förderung ne Arbeits- rohe 
in t Stunden Stunden Stunden Stunden 
1918 Januar. 430 19540 11340 6660 37540 87,3 
Februar 460 20334 11820 6730 38884 84,5 
März 550 20600 11800 6600 39000 70,9 
April 690 20400 11900 6750 39050 56,6 
Mai. 620 21500 11900 6950 40350 65,6 
Juni 621 20400 11800 7250 39450 63,5 
Juli. 453 19300 11300 6550 37150 82,0 
August 622 4770 14600 2340 21710 34,9 
September 880 5335 11450 5566 22351 25,4 
Oktober 760,660 5340 11030 6690 23060 30,3 
November 774,875 4510 10640 3120 18270 23,6 
Dezember re. „aan 603,590 3370 15620 8300 27290 45,2 
Total 1918 |_7465 165399 | _145200 73506 384105 FIN 
1919 Januar. 753,420 5483 12180 10901 28564 37,9 
Februar 894,220 8643 13740 6167 28550 31,9 
März 927,534 5857 11093 6517 23467 25,3 
April 1343,790 6622 12050 8828 27500 20,5 
Mai. 1407,347 —_ —_ — 27500 19,5 
Juni 1443,370 = = > 27500 19,1 
Juli. 1521,700 — = — 27500 Ike! 
August 1437,260 — — —_ 27500 1971 
September 1415,295 = _ _ 22500 19,3 
Oktober 733,900 a u = 27500 37,4 
November. 1348,064 — e — 27500 20,4 
Dezember se, 2038,130 — _ — 27500 13.5 
Total 1919 | 15264 = Em = 328081 SE 
1920 1921 
Monat Produktion Total Stunden Produktion Total! Stunden 
: der Arbeits- in “ der Arbeits- 
Di Stunden pro It Iug: Stunden pro 1t 
Januar. 1610,196 25500 15,8 623 ? ? 
Februar 2267,575 22500 9,9 210 2 ? 
März 2342,070 27500 Let 130 ? ? 
April 2337,000 27500 11,3 766 r ? 
Mai. 1824,160 29500 16,2 43 ? ? 
Juni 2257,840 30500 13,5 125 ? ? 
As 2511,160 32500 12,9 391 5500 14,0 
August 2816,810 35500 12,6 536 6000 zZ 
September 1732,700 29500 120 656 5000 7,6 
Oktober 1675,020 27500 16,4 256 4200 16,4 
November. 1135,050 22500 20,0 29 1000 34,5 
Dezember . et 826,130 22500 27,2 3 97 1200 f 12,4 
Total | 23336 | 333000 14,3 3861 ea. 70000 ca. 18,1 
l 
Produktion in t Produktion in t 
Monat 1922 1993 Monat 1922 1993 
Januar _ 52 September . — 263 
Februar . 151 1: Oktober . 188 — 
März . — — November == == 
April . - 82 Dezember = EN 30 
Mai 438 276 Produktions-Total 17 1662 
a a tie Arbeitsstunden-Total 2535 ca. 5000 
Juli — 430 REN, 
August DR 307 Arbeitszeit pro 1t . 32,6 30,1 


— 7126, .— 


Zusammengefaßt: 
Jahr Produktion Arbeitsstunden Arbeitsstunden 
in t Total pro 1t 
1918 7465 3834105 51,4 
1919 15264 328081 21,5 
1920 23336 333000 14,3 
1921 3861 70000!) 18,1') 
1922 777 2535 32,6 
1923 1662 5000!) 30.13) 
Total 52365 1122621 21,4 


1) Schätzungsweise. 


Leider sind die Angaben über Arbeitsstunden schon vom Mai 1919 an nur sehr allgemein ge- 
halten, fehlen sogar für die drei letzten Jahre fast ganz, höchstens sind noch die Totale angegeben, 
andere mußten nach den nächsten Mittelwerten geschätzt werden. 

Immerhin sind die Zahlen sprechend genug, um die einzelnen Bauperioden zu charakterisieren: 

Vom Jahr 1917 wissen wir nur, daß etwa 2400 t Anthrazit gefördert worden sind, sodaß damit 
die Gesamtproduktion von 1917—1923 die Summe von 54765 t ergibt. Vom Januar bis 
Juli 1918 stand das Bergwerk hauptsächlich im Stadium der Aufschließung. Die aufgewendeten 
Arbeitsstunden für Erschließung, für Abbau und Förderung und für Aufbereitung und Transport ver- 
halten sich in dieser Periode ungefähr wie 9:5:3 oder anders ausgedrückt bilden die einzelnen Kate- 
gorien von der Summe der Arbeitsstunden folgenden Prozentsatz: 


Januar bis Juli 1918 


Arbeitsstunden für: Stunden °/o 
Erschließung 142074 52,3 
Abbau und Förderung 81860 30,2 
Aufbereitung und Transport 47490 17,5 
Total Januar bis Juli 1918 271424 100,0 


Die Förderung blieb während dieser Zeit ziemlich regelmäßig, zwischen 430 und 690 t monat- 
lich schwankend, mit einem Mittel von 546 t pro Monat oder 21t — 2 Waggons pro Tag. Die zur 
Lieferung von 1 t Kohle aufgewendete Arbeitszeit betrug im Mittel 71 Stunden, eine sehr große Zeit, 
die nur durch die für Aufschließung aufgewendeten, unverhältnismäßig hohen Arbeitszeiten erklärlich ist. 

In der nächsten Periode, August 1918 bis März 1919, wurde für Erschließung bedeutend 
weniger Arbeitszeit aufgewendet, die Produktion stieg etwas, doch nicht viel, da die damals wütende 
Grippe keine Mehrarbeit am Abbau gestattete. 

Es verhalten sich die Zeiten der verschiedenen Arbeitskategorien wie folgt: 


August 1918 bis März 1919 


Arbeitsstunden für: Stunden %/o 
Erschließung 43308 22,2 
Abbau und Förderung 100353 52,0 
Aufbereitung und Transport 49601 25,8 
Total Aug. 1918 bis März 1919 193262 100,0 


Die Förderung, zwischen 603 und 928 t schwankend, betrug während dieser Periode im Mittel 
777 t monatlich oder 30 t = 3 Waggons täglich. Zur Lieferung von 1 t Kohle wurden durchschnitt- 
lich 31 Arbeitsstunden aufgewendet. 

Von April 1919 bis November 1920 folgt die größte Blütezeit des Bergwerkes Gröne. Leider 
fehlen uns von dieser Zeit an Angaben über die Verteilung der Arbeitszeit. Wir müssen uns begnügen, 
hervorzuheben, daß die Produktion, zwischen 1135 und 2817 t schwankend, im Mittel monatlich 1760 t 
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erreichte, bei einer durchschnittlichen monatlichen Arbeitszeit von 27900 Stunden, was einem Aufwand 
von nur 15,8 Arbeitsstunden pro gelieferte Tonne Kohle entspricht. Das Tagesmittel betrug somit 
während dieser Zeit 68 t = beinahe 7 Waggons. Die höchste Produktion wurde im August 
1920 erreicht mit einem Monatsertrag von 2816,810 t, der einem Tagesmittel von 108,34 t = 
beinahe 11 Waggons entspricht. Die größte Tagesleistung soll gegen 15 Waggons erreicht 
haben. 

Ein Minimum an Arbeitszeit von 9,9 Stunden pro t gelieferte Kohle wurde im Monat Februar 
1920 erreicht. 

Diese intensive Entwicklung hat das Bergwerk Gröne seinem zielbewußten und unermüdlichen 
damaligen Leiter, Ing. St. Kolarevitch, zu verdanken. 

Vom Dezember 1920 an machte sich die inzwischen wieder normal eingesetzte Einfuhr von 
ausländischer Kohle fühlbar. Die Produktion, auch der Minen von Gröne, sank rapid wegen Mangel 
an Absatzmöglichkeit. Sie betrug im Jahre 1921 noch 3861 t, einem Monatsmittel von 321,75 t und 


einem Tagesmittel von 12,52 t = etwas mehr als 1 Waggon entsprechend. 
1922 sank sie gar auf 777 t im Jahr, 64,75 t Monatsmittel und 2,59t = !jı Waggon 
Tagesmittel. 


1923 erholte sie sich etwas, sie betrug 1662 t im Jahr, 138,66 t im Monatsmittel, 5,54 t = 
etwas mehr als '/. Waggon im Tagesmittel. 

Dieheutige Produktion (Mai 1924) beträgt durchschnittlich 15 t = 1!/g Waggon pro Tag. 

Über die Gestehungskosten der Kohle von Gröne konnten wir nur einige allgemeine An- 
gaben erhalten. Darnach kostete 1 t Kohle am Bahnhof von Granges 


im Jahre 1918 = Fr. 64.— 
er 1gr = 2 EN AT-Bolr Mittel Er. 36. 
SER gan N NR 99,30 | 
ee age — | 
» nm. 1922 = | Fr. 14.20 
1925 = | 


Die Verbilligung in den Jahren 1921—1923 rührt vor allem von der starken Reduktion und 
fast völligen Einstellung der Erschließungsarbeiten her. Im heutigen Betrieb (Mai 1924) kommt die 
Tonne wieder auf Fr. 18.10 zu stehen. 

Es geht aus diesen statistischen Angaben hervor, daß das Bergwerk Gröne, nachdem die Grube 
Ettrey durch die Galerie Ganz neu aufgeschlossen und auf kurzem Wege zugänglich gemacht ist, im 
täglichen Bedarfsfalle bis zu 20 Waggons Anthrazit liefern könnte, um so mehr, als die heutigen In- 
stallationen vor Tag ein schnelles Aufbereiten und Transportieren ermöglichen. 


2. Das Gebiet von Granges nördlich der Rhone. 
Top. Atlas Blatt 481. 


a) Topographische Lage, Ausdehnung und geologische Beschreibung. 


Auf der Geologischen Karte der Hautes- Alpes Galcaires von M. LuGron (25) findet sich Karbon 
eingezeichnet am Nordhang des Rhonetales zwischen St-Leonard und der Station Granges. Tatsächlich 
sind in diesem nicht ganz 3 km langen, wenige 100 m breiten Streifen auch in neuerer Zeit Karbon- 
aufschlüsse beobachtet worden, die sich z. T. sogar als flözführend erwiesen haben. 


Die geologische Untersuchung ergab das Vorhandensein eines schmalen, stellenweise doppelten 
Keiles karbonischer Gesteine zwischen mächtigen Lagern von triasischem Gips und Quarzit im S, Gips 
und jurassischen Kalkschiefern im N. Seiner Stellung nach gehört dieses Karbon dem ganz zerdrück- 
ten Ausgehenden des „liegenden Karbonzuges“*“ an und konnte deshalb für eine ernstliche 
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bergmännische Inangriffnahme gar nicht in Betracht kommen, da in diesem auch Flözaufschlüsse von 
ansehnlicher Mächtigkeit gar nichts zu besagen haben, weil sie niemals ein konstantes, normal ge- 
lagertes Flöz anzeigen können. i 

Trotzdem ließ sich eine Untersuchung, verführt durch alte Flözaufschlüsse, darauf ein, diese 
tiefer unten zu erschließen, obschon die, gelinde gesagt, Unrentabilität eines solchen Unternehmens 
nicht zu bezweifeln war. 


b) Bergmännische Arbeiten. 


Wir beschränken uns darauf, zu wiederholen, was H. Fruımann (20) über die Arbeiten von 
Granges berichtet, erstens, da seither keine neuern Arbeiten mehr ausgeführt wurden, und zweitens, 
da das unbedeutende Vorkommen keine genauere geologische Untersuchung nötig machte. 


„In einem Rebberge, nördlich der Station Granges, wurde um die Mitte des vorigen Jahrhun- 
derts mit einem tonlägigen, 18 m tiefen Schacht ein N 70° W streichendes, 65° NE einfallendes Flöz 
festgestellt. Seine Mächtigkeit beträgt ungefähr 80 cm. Der feinkörnige Anthrazit ist stark graphitisiert, 
verquarzt und von Rutschharnischen durchsetzt. Uber der Trias, die westlich der Station Granges auf 
800 m Länge oberhalb der Straße in hoher Felswand ansteht, wurden im Rebgelände an verschiedenen 
Stellen Spuren von steilstehenden, E—W streichenden Anthrazitflözen angeschürft. 

„Neue bergmännische Arbeiten begannen im Frühjahr 1917. Durch zwei Querschläge war be- 
absichtigt, das nördlich der Station Granges ausbeißende Flöz anzufahren. Der westliche, 800 unterhalb 
des Bahnhofes Granges gelegene Querschlag durchfuhr Trias (meist Gips) und traf 97,6 m vom Mund- 
loch auf ein steilstehendes, verquarztes, 5—30 cm mächtiges Anthrazitflöz Dieses Flöz wurde auf 20 m 
Länge gegen NE streichend verfolgt, verlor sich jedoch bald bis auf unbedeutende Kohlenschmitzen. 
Die WSW vorgetriebene streichende Strecke erreichte eine Länge von 30 m. Im Streichen sowie in 
einem 4 m tiefen Schacht und einem 6 m hohen Aufhau, blieb das Flöz ziemlich konstant. Abwech- 
selnd bis auf 5 cm verdrückt oder bis zu 30 cm anschwellend, war es durchwegs stark verquarzt und 
verfältelt und bildete eine förmliche Breceie von Anthrazit, Tonschiefer und Quarz. Bei 134 m ab 
Mundloch wurde am rechten Stoß des etwas nach NW abbiegenden Querschlages eine 5—-40 cm mäch- 
tige, südfallende Anthrazitlinse angefahren. Nachdem der Stollen 8 m bergwärts steil nordfallende Kalk- 
schiefer getroffen hatte, wurde der Vortrieb 152 m vom Mundloch eingestellt. 


„Ungefähr 200 m östlich des beschriebenen Querschlages ist ein alter Gipsstollen bis auf eine 
Länge von 54 m im Anhydrit vorgetrieben worden.“ 


Die Förderung aus diesen Erschließungsstollen betrug nur wenige Tonnen eines minderwertigen 
Anthrazites. Im März 1918 wurden die Arbeiten eingestellt und die unter großem Kostenaufwand er- 
richteten Installationen, die aus Kompressorenanlage, Bureau und Magazin bestanden, abgebrochen, 
nachdem, wie dies schon die geologische Prognose richtig vorausgesagt hatte, kein abbauwürdiges Flöz 
hatte festgestellt werden können. 

Eine genauere Beschreibung dieses Vorkommens gibt L. WEHRLI (46). 


3. Das Gebiet von Chalais-Chippis. 


Top. Atlas Blatt 481, 482. 


a) Topographische Lage, Ausdehnung und geologische Beschreibung. 


Das Karbongebiet von Chalais-Chippis zieht sich von Chalais bis östlich Chippis dem Fuße des 
Rhonetalhanges entlang. Seine Länge beträgt rund 4 km, seine Breite nirgends über 200 m, ausge- 
nommen in der Schlucht der Navigenze, in welcher das Karbon noch bis 500 m südlich von Chippis 
ansteht. 

Das Karbon gehört zu dem nach E absinkenden „hangenden Karbonzug“. Von dem 
darüberliegenden „Stirnlappen von Niouc* ist es getrennt durch die „Randtrias“, welche auf 
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beiden Talhängen des Schluchtausganges der Navigenze aus Quarzit, weiter westlich jedoch nur noch 
aus einem Gipszug besteht, der schließlich gegen W verschwindet und das Karbon mit den konglo- 
meratischen Schiefern in Kontakt bringt. Das Karbon selbst verschwindet zirka 1 km östlich der Navi- 
genze unter den Alluvionen der Rhone. 

Interessant ist das Vorkommen eines Streifens von karbonischen Schiefern mitten 
im Komplex des „Stirnlappens von Niouc“, zirka 200 m über der Randtrias. Damit ist ein An- 
haltspunkt gegeben, diesen Stirnlappen, der bis jetzt seiner petrographischen Natur nach nicht zu der 
Walliser „Karbonzone“ gerechnet wurde, ebenfalls zum größten Teil wenigstens karbonisches Alter 
zuzuschreiben. Die ihn bildenden konglomeratischen Schiefer, die der Verfasser in der Gegend von 
Rechy, L. WenHruı bei COhippis beobachtet hat, können damit gewissermaßen als stratigraphisches 
Äquivalent der Konglomerate von Iserables aufgefaßt werden. 

In der ganzen eigentlichen Karbonzone sind nur bei Chalais Anthrazitausbisse gefunden worden. 
Trotzdem wurde auch bei Chippis, entgegen dem Abraten der begutachtenden Geologen, in verschie- 
denen Stollen nach Kohle gesucht. 


b) Die bergmännischen Arbeiten von Chalais. 


H. FeHnnmann (20) berichtet darüber: 


„Im Konzessionsgebiet von Ohalais wurde vom Monat August bis Dezember 1917 gearbeitet. 
Das Karbon ist durch zwei kleine, übereinander angelegte Schürfstollen angefahren, von denen der 
obere Stollen eine Länge von zirka 10 m, der untere eine Länge von zirka 40 m besitzt. Die Höhen- 
differenz beider Stollen beträgt 5 m. Im untern Stollen wurde eine Kohlentasche von 60 cm Mächtig- 
keit angetroffen, welche in eine Flözspur auslief. Kurz nach der Ausbeutung der erschürften Linse 
sind die Arbeiten als aussichtslos vollständig eingestellt worden.“ 


Neueres ist dazu nicht beizufügen. 


c) Die bergmännischen Arbeiten von Chippis. 


Trotzdem der geologische Experte schon im Dezember 1917 auf Grund der fehlenden Flöz- 
ausbisse auf die Aussichtslosigkeit der damals wenige Meter langen Stollen aufmerksam machte, wur- 
den die Stollen weiter vorgetrieben. Es sind zu unterscheiden: 


1. Die „Galerie Beauregard‘“, zirka 100 m südlich der Kirche von Chippis auf der rechten 
Seite der Navigenze, ist, annähernd als Querschlag, 50 m weit vorgetrieben worden. In einem 9 m 
langen streichenden Stollen und mit einem kurzen Abhau wurde ein zirka 10 m mächtiges, starken 
Störungen unterworfenes Band schwarzer, sehr graphitischer Schiefer verfolgt. Der Stollen durchfuhr 
stark gestörte, hellgrüne bis graue Serizitschiefer. 


2. Die „Galerie Nr. 1*, angesetzt zirka 200 m westlich von Chippis auf dem Talniveau 
der Rhone, hatte am 10. Januar 1918 eine Länge von 58,6 m. Der Stollen wurde genau querschlägig 
getrieben. Die ersten 15 m durchfuhren hellgrüne Serizitschiefer. Die nächsten 13 m erschlossen 
schwarze, graphitische, kohlige Schiefer. Bei 23 m ab Mundloch wurde in diesen schwarzen Schiefern 
ein Stollen im Streichen gebaut. Von 28 m ab Mundloch bis Vorort bei 58,6 m befindet sich der 
Stollen in serizitischen Schiefern, welche stellenweise in quarzitische Schiefer übergehen. 


3. Die „Galerie Nr. 2“ ist in westlicher Richtung, zirka 100 m von Galerie Nr. 1 entfernt, 
ebenfalls auf dem Talniveau angesetzt worden. Der Stollen hatte am 10. Januar 1918 eine Länge von 
59,7 m erreicht und hat helle bis graue Serizitschiefer oder quarzitische Schiefer durchfahren. 


Irgendwelche Flözspuren oder gar Anthrazitflöze sind durch diese völlig sinn- und zwecklosen 
Arbeiten nicht erschlossen worden. 


Am 10. Januar 1918 sind die Arbeiten eingestellt worden. 
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IV. Vom Val d’Anniviers bis zum Simplon. 


1. Das Minengebiet von Turtmann. 


Top. Atlas Blatt 482, 496. 


a) Topographische Lage, Ausdehnung und geologische Beschreibung. 


Das Minengebiet von Turtmann erstreckt sich ungefähr vom Meretschibach im W bis Schnid- 
rigen (östlich Station Gampel) im E am linken Hange des Rhonetales auf eine Länge von etwa 8 km, 
bei einer Breite von 1—1,5 km. Es zerfällt in mehrere Konzessionsteile, von denen die wichtigsten 
die von Turtmann -Ergisch und von Agarn sind. Den Ausgangsort des Gebietes bildet Turtmann mit 
Bahnstation. 


Geologisch gehört die Zone von Agarn—Turtmann—Ergisch im großen wohl noch zu dem 
randlichen Karbonzug der Bernhard-Decke, doch sind es nicht mehr dieselben tektonischen Einheiten, 
die wir weiter westlich bei Chippis haben untertauchen sehen, welche wieder auftauchend im Karbon 
von Turtmann erscheinen. Vielmehr haben wir es mit neuen Einheiten zu tun, welche wenig westlich 
Agarn, im Illgebiete, ihren westlichen Anfang nehmen und damit gewissermaßen die Einheiten des 
westlichen Deckenbogenteiles ablösen, indem diese vermutlich unter dem Rhone-Alluvium eben in der 
Gegend westlich des Illgrabens nacheinander erlöschen und die neuen Einheiten von Turtmann und 
Ergisch ihre Stelle an der Deckenbogenfront einnehmen (siehe Tafel I und II). 


Diese Einheiten sind ebenfalls als verkehrt liegende, überschobene Stirnlappen aufzufassen, 
bilden aber nicht mehr oder weniger normal gebaute Antiklinalen, sondern zeigen sich stark zerteilt 
und verfaltet. Immerhin sind deutlich zwei Hauptlappen unterscheidbar, die wir „Stirnlappen von 
Turtmann“ (B, auf Tafel II) und „Stirnlappen von Ergisch“ (B,) genannt haben. Jeder 
dieser Stirnlappen besitzt mehrere Digitationen und Rückfaltungen, sodaß ein Profil durch die Gegend 
einen unaufhörlichen Wechsel von karbonischen und mesozoischen Gesteinen darstellt. 


Zwischen Turtmann und Ergisch z. B. finden wir folgendes Profil: 


1. Hart über der Rhonetalsohle stehen flözführende Tonschiefer des Karbons an. 

2. Es folgt eine zirka 180 m mächtige Serie von quarzitischen bis serizitischen Schiefern und 
Quarziten, ebenfalls dem Karbon angehörend. 

3. Linsenförmig, bis über 20 m anschwellender Pontiskalk, stellenweise ganz fehlend. 

4. Triasquarzit von 120—150 m Mächtigkeit. 

Karbonquarzite, serizitische Schiefer und im Hangendsten Tonschiefer, im ganzen 

etwa 60 m. 

50 m jurassische Kalkschiefer. 

7. 170m karbonische Quarzite, quarzitische und serizitische Schiefer, im Hangendsten 
Tonschiefer. 

8. 30 m Pontiskalk (Trias). 

9. 25m karbonische Tonschiefer. 

10. 60 m Pontiskalk (Trias). 

11. 20m Karbongquarzite, 
25 m Tonschiefer, 
40 m karbonische Serizit- und Quarzitschiefer. 

12. 15—20 m Pontiskalk (Trias). 

13. 90 m karbonische Quarzite, Serizit- und Quarzitschiefer. 

14. 15m flözführende Tonschiefer. 

15. 90 m karbonische Quarzite, Serizit- und Quarzitschiefer, im Hangendsten Ton- 
schiefer. 

16. 30 m Gips und Rauhwacke (Trias). 

17. Casannaschiefer. 
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Wir sehen somit in einem Schichtkomplex von wenig über 1000 m Mächtigkeit sechs tek- 
tonisch voneinander getrennte Karbonschuppen auftreten. Die genaue Aufnahme der 
Zone hat auch gezeigt, daß diese Unterteilung in seitlicher Richtung keine konstante ist, daß viel- 
mehr einzelne Teillappen nur eine oft sehr begrenzte Ausdehnung haben und sich gegenseitig ablösen. 

Stratigraphisch sind folgende Stufen zu unterscheiden: 

1. Der Juraformation gehören an: Kalkschiefer, die als wenig mächtige Lage in Karbon 
und Trias von Unterems bis zum 'Tennenbach sich verfolgen lassen. 

2. Die Trias besteht aus: Pontiskalk, Rauhwacke mit Gips und Quarzit. Der Pontiskalk ist 
meist ein grobgebankter bis dünnplattiger, grauer, dolomitischer Kalk mit schiefrigen Zwischenlagen. 
Massiger, heller Marmor ist seltener. Die gelbliche, löcherige Rauhwacke ist häufig mit Gips verknüpft. 
Annähernd reine Gipslagen kommen bis zu 50 m Mächtigkeit zwischen Unterems und Agarn zur 
Entwicklung. Die Quarzite treten in Form massiger Bänke bis zu 100 m Mächtigkeit auf, z. T. läßt 
sich eine Verquarzung des Marmors beobachten. | 

3. Die Schichten des Karbons sind teils als dunkle Tonschiefer, teils als helle quar- 
zitische und serizitische Schiefer entwickelt. Konglomerate fehlen bei Turtmann. Die Flöze 
liegen in den Tonschiefern und zwar sowohl im Stirnlappen von Turtmann (Lunggi, Großer Tennen- 
bach und Turtmann, Agarn), als auch im Stirnlappen von Ergisch (Mine Ergisch, Ergisch). 


Flözausbisse. 


Der westliche Teil des Stirnlappens von Turtmann wurde bei Agarn angehauen, und zwar 
finden sich sechs Stollen (a—f) 800 m südöstlich des Dorfes auf zirka 800 m Höhe. 

Das Karbon tritt hier in schmalen, stark verquetschten Schuppen zwischen Trias auf. Anthrazit- 
flöze sind keine nachweisbar, höchstens kohlige Schiefer. Die Stollen a, b, ce und d sind auf eine ge- 
samte Länge von 200—300 m, zum Teil in Karbon, zum größern Teil in Trias, getrieben worden. 
Im Stollen soll eine schwache Flözspur angetroffen worden sein. Die ganzen Arbeiten waren hier von 
vornherein aussichtslos. 

Etwa 100 m über den genannten Stollen a—e steht auf 900 m Höhe im Liegenden von Trias 
wieder Karbon an. Bei Punkt 918 erscheinen in demselben stark verquetschte Spuren von Flözen. 

Weiter östlich, und zwar unmittelbar am Südrand des Dorfes Turtmann, sind weitere 
Vorkommen in derselben tektonischen Einheit zu konstatieren: 

Am Fuße des Felskopfes südlich der Kirche streicht das Karbon aus. Es sind hier 
drei Flözbausbisse vorhanden; im Streichen des nördlichsten wurde 1916 nach Mitteilung von Herrn 
Fridolin Oggier, dem Besitzer des Terrains, bei Grabarbeiten „eine Handbreit“ Anthrazit angeschürft. 
Es handelt sich vermutlich um die „obere Flözgruppe“ der Mine Turtmann. 

Ein Flözausbiß war ferner bei den südwestlichsten Häusern von Turtmann aufge- 
schlossen. 650 m östlich der Kirche von Turtmann haben zwei übereinanderliegende Flözausbisse den 
Bau der Mine Turtmann veranlaßt. 

Schließlich wurde von einem Flözausbiß bei der Station Gampel (Lunggi) berichtet. 

Im Stirnlappen von Ergisch wurden Flözausbisse gefunden: 

1. Zirka 200 m SSW der Kirche von Ergisch bei „Lamperstuden“. Von dort erwähnt 

GERLACH einen Schurf, der 1 Fuß Anthrazit erschlossen haben soll. 

2. In der Schlucht des Tennenbachs. A. Heım nennt von dort drei Flöze: 

1. Zirka 250 m über dem Talboden, Anthrazitflöz von einigen Zentimetern, durch zwei Ver- 
suchsstollen aufgedeckt; hinten im 6 m langen Stollen Anthrazit zirka 60 em. 

2. Zirka 20—30 m höher oben im Tennenbach abermals Spuren eines schwachen Anthrazit- 
lagers, steil nach SE fallend. Durch Stollen erschlossen. 

3. Zirka 300 m über dem Talboden 1 m Anthrazit sichtbar. 

Bei all diesen Schürfungen bei Agarn, Turtmann, Ergisch und Tennenbach handelt es sich um 
alte Arbeiten. 

Während der neuesten Bergbauperiode sind nur die Flöze östlich Turtmann und das oberste 
Tennenbachflöz neu erschlossen und abgebaut worden, 


u EA 


b) Die Mine von Turtmann und der Stollen Tennenbach (Ergisch). 


Die Mine Turtmann liegt 700 m E des Dorfes. In Fig. 32 ist die markscheiderische Auf- 
nahme vom Dezember 1918 reproduziert. Aus dem Profil in Fig. 32 ersehen wir, daß zwei Flözgruppen 
vorhanden sind. Die untere, die 1917 allein (und auch früher schon, siehe Gerracn [21], 8. 52) aus- 


gebeutet wurde, besteht aus einem Zwillingsflöz, getrennt durch graphitische Schiefer, die obere aus 
drei durch Schiefer getrennten Flözblättern. 


‚Nalde, 
Stollenimundloch 
Grundriss | 


Ventilafionsfenster 


Versatz. 


— Anthrazit Schachtausbruch 
zuu Pyritspuren Tiefe 8.20 m 


Profil 


Rhoneebene 


Fig. 32. Bergwerk Turtmann, Grubenplan und geologisches Profil nach T. Keller. 


Durch einen Querschlag wurde 11 m ab Stollenmundloch die untere Flözgruppe an- 
gefahren und nach links und rechts im Streichen verfolgt. Gegen links, nach ENE, reduziert sich die 
Kohle rasch auf wenige Zentimeter, gegen rechts, nach WSW, hat sie 0,1, 0,4 bis 0,9 m Mächtigkeit, 
während das Zwischenmittel bis 1 m beträgt. Nach 27 m Vortrieb in WSW-Richtung wurde im Ab- 
hauen I eine Anreicherung von Anthrazit auf je 30 cm mit 30 cm Zwischenschiefern abzubauen 
versucht, 2 m weiter südwestlich mittels eines Aufbruchs. Nach 47 m streichender Strecke kommt 
man zu Abhauen II. Dasselbe hat auf Niveau —2,05 zwei je zirka 1 m mächtige Lagen, mit 1 m 
Schiefermittel erreicht. Verschüttete alte Stollen zweigen hier noch ab. Der Abbau wurde hier Ende 
September 1917 eingestellt, weil der Stollen infolge Pumpendefektes ersoff. Dagegen wurde der Vor- 
trieb der streichenden Strecke nach WSW fortgeführt; bei 6 m ab Abhauen II ist eine Pyritanreiche- 
rung im Zwischenschiefer zu konstatieren, die zirka 2,5 m weit anhielt. Das hangende, quarzreiche 
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Flöz war hier 10—20 cm, das liegende 20 cm mächtig. Beide zeigten gegen die Sohle deutliches An- 
schwellen zu einer Tasche, mit einem Zwischenmittel von 1,6 m graphitischer Schiefer. Bei 14 m ab 
Abhauen II vergrößert sich die Tasche auf zirka 1,5 m mit 50 cm Zwischenschiefern. Von hier aus 
wurde die Strecke noch etwa 34 m dem Flöz folgend vorgetrieben, ohne jedoch weitere bauwürdige 
Teile zu erschließen. Von ihrem Ende aus wurde zur Erzielung einer natürlichen Bewetterung durch 
12 m Querschlag vor Tag gefahren. Später sind in den durch die beiden Abhaue erschlossenen tieferen 
Flözteilen zwei diese verbindende Erschließungsstrecken angelegt worden, Abbau fand jedoch keiner 
mehr statt. 

Der Querschlag wurde zur Erschließung der obern Flözgruppe weiter vorgetrieben; bei 45 m 
zirka hat er eine unbedeutende Flözspur und bei 50 m ab Mundloch eine dreiblättrige, durch Schiefer- 
mittel zerteilte Flözgruppe gefunden, die nach rechts und links streichend auf wenige Meter ver- 
folgt wurde, aber nirgends bauwürdig war. 

Bei m 52 ab Mundloch sollte ein Schacht auf das erste Flöz abgeteuft werden, um dasselbe 
in einem tiefern Niveau zu erschließen. Er wurde jedoch bei 8,2 m Endteufe aufgelassen, nachdem er 
nur taubes Gestein durchfahren hatte (siehe Fig. 32, Profil). 


Die gesamte Förderung im Jahr 1917 betrug 123 t, im Jahr 1918 237 t, zusammen 360 t; über 
Produktion und Arbeitszeit im Jahr 1918 orientiert folgende kleine Tabelle: 


Mönat Produktion Totale Arbeitsleistung 

in t Total Stunden St. pro 1t 
Januar 91 9000 98,9 
Februar 92 9600 104,4 
März 54 8000 148,2 
April — 7386 Me 
Total 237 33986 143,4 


Besitzerin der Konzession von Turtmann war 1917 und 1918 die Firma Ruchonnet & Üie., 
Lausanne, gepachtet war die Mine Turtmann von der Firma ‚„Elektrochemische Werke, Gustav Wein- 
mann, Zürich‘‘, welche auch die ganze Produktion in unaufbereitetem Zustand in ihren Werken von 
Kallnach (Bern) aufbrauchte. 

Ende März 1918 wurde der Abbau eingestellt und bis Dezember 1918 gelangten nur noch 
Erschließungsarbeiten zur Ausführung. In Erkenntnis der Unwirtschaftlichkeit eines Bergbaues bei 
Turtmann wurden alle Arbeiten am 5. Dezember 1918 eingestellt. 


Im Stollen Tennenbach wurde das oberste von A. Hrım genannte Flöz im Jahr 1916 ab- 
gebaut; der „Mine Ergisch“ genannte Stollen liegt 980 m über Meer im kleinen Tennenbach, nahe 
der Mündung in den großen Tennenbach. Das Vorkommen besteht aus einer einzigen, wenig ausge- 
dehnten Tasche von 1 m Mächtigkeit, die nach allen Seiten rasch abnimmt. Der 8 m lange Stollen 
zeigt vor Ort noch 15 cm quarzreicher Kohle. 1917 wurde hier nicht mehr gearbeitet. 


2. Das Gebiet von Stalden. 


Top. Atlas Blatt 496, 500, 501. H. Preiswerk (94), A. Werenfels (44). 


a) Topographische Lage, Ausdehnung, geologische Beschreibung. 


Der große piemontesisch-welschwalliser Wellenzug der Karbonzone verklingt gegen E, die an 
der westlichen Front des kristallinen Kerns der Bernhard-Decke mächtig entwickelten und zu grotesker 
Lagerung gezwungenen Stirnlappen keilen einer nach dem andern aus, nur ein einziger zieht sich noch 
am Deckenrande hin, bis auch er in der Simplongegend abgelöst wird von neuen Bildungen, die wohl 
noch als Bernhardstirnlappen gelten können, die aber ein völlig anderes Äußere charakterisiert. 
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Doch auch eben diese einzige nach E noch einige Kilometer anhaltende Stirndigitation, ver- 
mutlich die Fortsetzung des „Stirnlappens von Ergisch“, verändert ihre petrographische Beschaffen- 
heit, Oasannaschiefer im unklarsten Sinne des Wortes lassen kaum mehr eine Altersbestimmung der 
Schichten zu und nur noch hie und da auftretende Graphitschiefer zeugen vom Vorhandensein kar- 
bonischer Sedimente. Über diese Gesteine schreibt H. PrEıswerk (94): 

„Die vortriassischen, kristallinen Gesteine, soweit sie südlich von der Linie Visperterminen — 
Zeneggen liegen, zeigen recht mannigfaltiges Aussehen. Wir finden feinschiefrige, grünliche oder 
grünlichgraue Serizitschiefer und Serizitgneise, z. T. in quarzitische Gesteine übergehend. Weiterhin 
feinkörnige, harte Grauwackegesteine, Albitphyllite, Othrelitschiefer, Chlorit- und Amphibolgesteine, 
granitführende Glimmerschiefer etc. 

„Trotz der Verschiedenheit sind sie von den Kalkschiefern der Juraformation im allgemeinen 
leicht zu unterscheiden, schon durch ihre graugrünen Farben, gegenüber der dunkel braunvioletten 
Landschaftsfarbe der Kalkschiefer. Auch bessere Bankung zeichnet in der Regel die ältern kristallinen 
Schiefer aus. Vor allem aber erkennt man die Juragesteine am hohen Karbonatgehalt. 

„Den stratigraphisch obern Teilen der „Uasannaschiefer*, die vorwiegend aus feinschiefrigen, 
grünlichen Serizitschiefern bestehen, sind die Graphitschiefer eingelagert, häufig in Begleitung grauer, 
quarzitischer Schiefer.“ 

Die sämtlichen Kohlenschiefer- und Graphitschiefervorkommen der Vispertalgegend beschreibt 
A. WERENFELS (44, 8. 89—97) ausführlich. 

Nach WERENFELS sind die Vorkommen in zwei Zonen einzuteilen: 


1. Zone der Casannaschieferantiklinale von Stalden — Törbel, 
2. Zone des Lappens von Visperterminen und des Teillappens von Unter- 
Stalden. 

In der ersten Zone, eben derjenigen, welche als Fortsetzung der Zone von Ergisch zu 
betrachten ist, sind wiederum zwei Graphitschieferzüge zu unterscheiden, der eine peri- 
pherische dem Nordrande der Üasannaschiefermasse von Stalden folgend mit den Vorkommen von 
Im Äsch (Zeneggen), Ackersand und Rohrbach (Stalden), der andere, innere, zwei Casanna- 
schieferkomplexe, vermutlich im Liegenden der hypothetischen Randtriasfortsetzung, trennend mit den 
Vorkommen von westlich Im Äsch, Pilgertschuggen, Hohbord, Nicolaital, südlich 
Mühlebach, Resti (Saastal), Riedbach, Gspon, Gsponfluh, Sädelti. Auch in den Lappen 


von Visperterminen und Unter-Stalden sind peripherische und innere Graphitschieferzüge 


zu unterscheiden, doch hat diese ganze Zone nie Anlaß zu Anthrazitschürfungen gegeben und soll 
daher hier nicht weiter behandelt werden. 


b) Die Schürfungen auf Anthrazit. 
I. Gsponfluh. 


Am mächtigsten erscheinen die graphitischen Schiefer an der Gsponfluh. Sie mögen hier 
bis gegen 100 m Mächtigkeit erreichen. Westlich von Punkt 1979 treten sie unter der Moräne Gspon— 
Scheidboden am steilen Waldhang hervor, senken sich etwas gegen den Kessel des Rohrbaches und 
verschwinden wiederum unter der Moräne östlich oberhalb Punkt 1849 mit flach südfallender Schich- 
tenlage. 

Nördlich unterhalb Punkt 1849 ist eine Abzweigung der Graphitschiefer in eigentümlicher Weise 
mit den liegenden Serizitschiefern verfaltet: Vom Weg Riedji—Gsponfluh aus sieht man eine schmale 
Graphitschieferschicht den Kopf der Gsponfluh in gekrümmter Linie umfassen. 

Schürfe: 1. Am Weg Riedji—Gsponfluh trifft man nach Durchquerung der schutter- 
füllten Senke des Rohrbachtobels, nördlich von den ersten anstehenden Felsen, die aus Glimmer- 
schiefer bestehen, auf einen Anhau, der in einer Schuttmasse von Graphitschiefern angelegt ist. 

2. Von der unter 1. genannten Stelle aus gelangt man zirka 30 m tief unter dem Wege zu 
einem zweiten Schurfe. Derselbe hat in flach südfallendem, grauem Serizitquarzitschiefer zwei 
schwarze Schichten entblößt, von denen die untere, mächtigere zirka 1,20 m Dicke hat. Dieselbe 
besteht aus sehr quarzreichem, schwarzem Tonschiefer mit glänzenden Graphitrutschflächen, an ein- 
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zelnen Stellen vorwiegend aus blättrigem Graphit. Eine kleine Verwerfung, die die Schicht bergwärts 
abschneidet, deutet auf die starken Sackungsbewegungen, von denen diese Region betroffen worden ist. 

3. Der beachtenswerteste Aufschluß findet sich ungefähr 20 m über dem Weg, 150—200 m 
nordöstlich vom Punkt 1849 entfernt. Hier sind, an etwas schwer zugänglicher Stelle, im Graphit- 
schiefer zwei südfallende, unter Schutt sich verlierende Flözchen von 10 und 20 cm Mächtigkeit auf- 
gefunden worden, die aus anthrazitartigem Material bestehen. Nach Mitteilung von Herrn Ing. Mengis 
aus Visp enthält der „Anthrazit“ 45 °/o Asche. 


ll. Ackersand. 


Auf dem linken Vispufer, nahe beim Elektrizitätswerk Ackersand, ist ebenfalls geschürft 
worden. Die Stelle liest zirka 100 m nördlich von der Eisenbahnbrücke, 30—40 m hoch über der 
Visp. Durch einen mehrere Meter breiten und tiefen Aushau sind flach westwärts einfallende schwarze, 
graphitische Schiefer in einer Mächtigkeit von zirka 3 m erschlossen worden. Das Gestein zeigt die 
Merkmale intensivster Faltung und Quetschung. Es zerfällt beim Anhauen großenteils in kleine, linsen- 
förmige Stücke, die von glänzenden Graphithäuten eingehüllt sind. Die Hauptmasse ist ein quarz- 
reicher, graphitischer Tonschiefer. An einzelnen Stellen, namentlich in den Biegungen der Fältelung, 
ist fast reiner, blättriger „Graphit“ resp. amorpher Kohlenstoff vorhanden, offenbar mechanisch an den 
betreffenden Stellen angehäuft. Anthrazit ist hier nicht aufgeschlossen worden. Im Hangenden der 
Graphitschiefer folgen graue, serizitische Quarzitschiefer und darüber grünliche, serizitische Schiefer. 
Südlich, wenige Meter von der Schurfstelle, ist die Graphitschieferschicht längs einer krummen Dis- 
lokationsfläche etwas abgesenkt. Sie erscheinen wiederum 100—200 m weiter südwärts an der Bahn. 
Das direkt Liegende der Schürfstelle ist nicht aufgeschlossen. Ebenso ist die Fortsetzung der Graphit- 
schiefer nach N von größeren Schuttmassen bedeckt. Dagegen trifft man das Liegende etwas tiefer 
am Weg und an der Bahn aufgeschlossen. Es sind feste, graue Serizitquarzite, wie solche in der 
Karbonformation des Wallis weit verbreitet sind. Lagenweise werden sie von graphitischen Ruscheln 
durchzogen. 

Beide Schürfarbeiten sind bald wieder eingestellt worden, da unter Berücksichtigung der 
Lagerungs- und Transportverhältnisse eine wirtschaftliche Erschließung, eventuell ein Abbau, ausge- 
schlossen erschien. 
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III. Zusammenfassung der geologischen und 
technischen Resultate des Bergbaues. 


A. Stratigraphie. 


Mit einiger Enttäuschung stellen wir bei einem Überblick über die geologischen Einzelbeschrei- 
bungen fest, daß es im Walliser Anthrazitgebiet nirgends gelungen ist, ein stratigraphisches 
Profil zu erschließen oder nur zu konstruieren, das eine sichere Gliederung der Karbonserie zuliebe. 
Kein Leithorizont mit Fossilien konnte gefunden werden, es wechseln nicht auf große Horizontal- 
distanz gleichartig ausgebildete Schichten miteinander, keine charakteristische Gesteinsfolge in bestimm- 
tem Niveau deutet auf die Nähe von Flözen. Wenn aber auch die stratigraphische Untersuchung nicht 
alle Wünsche erfüllt hat, ist sie doch nicht ganz erfolglos geblieben, soweit sie sich auf praktische 
Anwendungen für den Bergbau bezog. 


Die äußere Zone stellt, soweit wir sie kennen, ein verhältnismäßig beschränktes Ablagerungs- 
gebiet dar. Auch nach Ausglättung der Faltung wird dieses nicht viel ausgedehnter. Dabei kann das 
Vorkommen vom Lötschental nicht einmal unmittelbar in Rechnung gesetzt werden, da sich strati- 
graphische Zusammenhänge zwischen der Muldenzone von Finhaut—Salvan—Dorenaz und derjenigen 
von Faldunalp nicht mehr verfolgen lassen und da ferner der Ferdener Karbonkeil derartig gepreßt 
und geringmächtig aufgeschlossen ist, daß er keine auf größere Erstreckung gültige stratigraphische 
Folgerungen zuläßt. 

Es bleibt somit für die Erkenntnis einer regionalen Stratigraphie nur die westliche Muldenzone 
zwischen Le Ohätelard— Trient einerseits und Dent de Morcles—Dent de Fully anderseits. Obschon 
diese Zone nach Ausglättung ihrer Falten kaum mehr als 200 km? bedeckte, zeigt sich in ihr eine 
sehr mannigfache Ausbildung der Karbonsedimente. Abgesehen davon, daß weder zwischen dem Han- 
genden noch dem Liegenden und dem als Karbon bezeichneten Schichtkomplex genaue Grenzen ge- 
zogen werden können, abgesehen auch davon, daß tektonische Vorgänge das normale Bild der Sedi- 
mentfolge stellenweise mehr oder weniger verwischt haben, ergaben sich durch die neuern Unter- 
suchungen doch folgende hauptsächliche, auch für den Bergbau wichtige stratigraphische Resultate: 

1. Mindestens der größere, obere Teil der Karbonschichten gehört zur Stufe des Stephanien, 
wie Pflanzenfunde bewiesen. 

2. Die als Karbon bezeichnete Schichtfolge beginnt fast durchwegs mit Konglomeraten 
(Vallorcinekonglomerat, Basalkonglomerat oberhalb Dor&naz- Collonges), auf diese folgen, im 
mittleren Teil des Gebietes, eine erste Schieferzone, ein vorwiegend aus Sandstei- 
nen oder Konglomeraten gebildeter Komplex und eine zweite Schieferzone, über 
dieser als Perm bezeichnete rote, violette und etwas grüne Schiefer, Sandsteine und Kon- 
glomerate. 

3. Von dieser mehr oder weniger normalen Schichtfolge abweichend, keilen die Schieferzonen 
im SW des Gebietes immer mehr aus, es nehmen Sandsteine und vor allem mächtige Kon- 
glomerate überhand. 

4. Im N des Gebietes hingegen, treten wohl ebenfalls Konglomerate im Sandsteinhorizont auf 
(Collonges), allein dieser erscheint immer mehr von Schieferlagen durchteilt, und noch weiter 
nördlich (Le Haut d’Arbignon) geht er ganz in Schiefer über, so daß die beiden Schiefer- 
horizonte vereinigt erscheinen. 
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5. Erschließungswürdige Flözhorizonte sind nur nordöstlich der Rhone ge- 
funden worden, und zwar ein höherer im obern Schieferhorizont (Dor&@naz-Flöze) 
und ein tieferer in Schiefern zwischen Sandsteinen und Konglomeraten (Collonges- 
Flöze), deren Lage ungefähr dem normalen untern Schieferhorizont entspricht. 

6. Weder konnte mit Sicherheit die Anzahl der einzelnen Flöze bestimmt, noch das einzelne 
auf größere Strecken hin verfolgt werden. 

7. Die Lagerungsverhältnisse der erschlossenen Flöze sind durchwegs sehr un- 
regelmäßig. Stark wechselnde Sedimentation und Gebirgsdruck haben ausgesprochene 
Taschenbildung veranlaßt, so daß die Kohle eines Flözes auf Linsen zusammengehäuft 
ist, die unregelmäßig zwischen mehr oder weniger sterilen Flächen verteilt sind. Die heute 
produktive Flächenausdehnung der Taschen beträgt ein Viertel bis ein Achtel des normalen, 
d. h. des ganzen Flözfeldes. Die auf dieses gleichmäßig ausgebreiteten Flöze müßten wegen 
zu geringer Mächtigkeit als unbauwürdig bezeichnet werden. 


Die innere Zone zeigt trotz viel größerer Ausdehnung und viel komplizierterer Gestalt eine 
gleichmäßigere, nur von lokalen Änderungen unterbrochene Ausbildung der Karbonsedimente als die 
äußere. Die beinahe ununterbrochen bekannte Länge der innern Zone zwischen Grand St-Bernard, 
Sion und Sierre beträgt zirka 60 km, ihre ausgeglättete Breite darf wohl im Mittel auf 20 km ge- 
schätzt werden. Wir erwähnen dabei die östlich Sierre wieder einsetzenden Karbonlappen von Turt- 
mann, Ergisch und Stalden gar nicht, da sie sich für den Bergbau als interesselos erwiesen haben. 
In der ganzen Zone kennen wir wohl die Abgrenzung des Karbons nach oben, doch fehlt das Liegende 
und vermutlich auch die tieferen Teile des Karbons selbst aus tektonischen Gründen vollständig in den 
Anthrazit führenden Stirnlappen der Bernhard-Decke, die allein für den Bergbau von Bedeutung sind. 

Auch in der innern Zone hat die stratigraphische Untersuchung nur Resultate allgemeiner Art 
ergeben, doch haben schon diese der bergmännischen Erschließung Nutzen bringen können. Sie seien 
im Folgenden kurz zusammengefaßt: 


1. Durch bestimmbare Pflanzenfunde in äquivalenten Schichten im Piemont uud der Briancon- 
nais-Zone ist das flözführende Karbon der Stirnzone der Bernhard-Decke als zum Stepha- 
nien gehörend erkannt worden. 


Un 


steinkomplex, gebildet aus Quarziten, quarzitischen Schiefern und wenig mächtigen 
Zwischenlagen von Tonschiefern, abgetrennt werden von einem höhern Schieferhori- 
zont, meist gebildet aus schwarzen Tonschiefern mit untergeordneten Sandsteinbänken, oder 
grauen Dachschiefern, der stellenweise wiederum von einem vorwiegend aus Sandsteinen 
bestehenden Komplex überdeckt wird. 

3. Alle hauptsächlichen Flöze, mit wenigen Ausnahmen, liegen in dem genannten 
Schieferhorizont; die einzige wichtige Ausnahme bilden die Flöze von Chandoline, die 
vermutlich schon in Schieferzwischenlagen des tiefern Sandsteinkomplexes gebettet sind. 

4. Wohl können gewisse Flözhorizonte auf größere Strecken hin verfolgt werden, doch gelingt 
dies bei einzelnen Flözen nur, soweit sie mehr oder weniger kontinuierlich durch bergmän- 
nische Arbeiten aufgeschlossen sind. 

5. Wenn schon die allgemeinen stratigraphischen Züge durch die ganze Zone sich annähernd 
gleich bleiben, treten doch im einzelnen rasch wechselnde Schichtveränderungen auf: Schiefer 
schwellen an und keilen aus, Sandsteinbänke schieben sich dazwischen, ganze Komplexe 
von Tonschiefern und quarzitischen Schiefern gehen in Serizitschiefer über, usw. Daß diese 
lokalen Ablagerungswechsel auch auf die Kontinuität der Flöze Einfluß haben müssen, liegt 
auf der Hand. 

6. Eine Ausnahmestellung, selbst für die stratigraphische Gliederung im großen, nimmt 
die Gegend von Is&rables ein. Ein riesiges und sehr mächtiges Geschiebedelta, 
heute zu harten Konglomeraten geworden, unterbricht dort die normalen Bildungen. 

7. Das Hangende des Karbons der innern Zone wird gebildet durch eine wenig mächtige, 
fast weiße Serizitschieferschicht, gefolgt von weißlichen bis grünlichen, quarzitischen 
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werden. Ob das Perm durch die weißen serizitischen Schiefer, und vielleicht noch z. T. 
durch die hangenden Quarzite vertreten wird, ob es, durch gleichartige Ablagerung, unkennt- a... = 
lich, im höhern Teil des als Karbon bezeichneten Schichtkomplexes inbegriffen ist, oder ob 
es überhaupt fehlt, ist bis heute nicht zweifellos festgestellt. Nach Arcann (7) darf ange- 
nommen werden, daß das Perm hier keine charakteristische Ausbildung besitzt und daß zu 
jener Zeit im Gebiet der Bernhard-Deckenstirne Sedimente abgelagert wurden, die sowohl 
den grauen Karbonquarziten und Schiefern als den weißlichen Triasquarziten glichen, daß 
also das Abtrennen einer bestimmten Permschicht erstens nutzlos und zweitens unnatürlich . 
wäre. 

8. Die Flözablagerung ist im ganzen in den erschlossenen Gebieten besser erhalten ge- 
blieben als in der äußern Zone, obschon auch in der innern Zone die Tektonik starken Ein- 
fluß auf die heutige Flözbeschaffenheit gehabt hat. Durchgehend ist ebenfalls linsen- und 
taschenförmiges Anschwellen und Ausdrücken der Flöze beobachtet worden, 
doch sind die Wechsel im allgemeinen nicht schroff, die einzelnen Linsen flacher und ver- 
breiteter und die ausgedrückten Zonen meist immer noch etwas Anthrazit führend. 


| 
Schiefern und grünlichweißen, grobgebankten Quarziten, die zur untern Trias gestellt 4 
\ 


B. Tektonik. 


Die für den Bergbau wichtigsten Aufschlüsse hatte die Untersuchung der Bergwerke in bezug 
auf die lokale Tektonik zu geben. 

In großen Zügen konnte die tektonische Lage fast aller Walliser Anthrazitvorkommen als bekannt 
vorausgesetzt werden, im Sinne wie dies die Einleitung zu dieser Monographie wiedergibt. Der lokale 
Bau war nach den gegebenen Aufschlüssen zu konstruieren. 

Daß dies in vielen Fällen nur in sehr beschränktem Maße geschehen konnte, liegt vor allem 
am Mangel an genügend ausgedehnten bergmännischen Erschließungsarbeiten. 

Kombinationen an Oberflächenaufschlüssen, selbst wenn solche in großer Zahl und Mächtigkeit 
vorhanden waren, durften niemals allein leitend sein für den Bau des Berginnern, da in vielen Fällen 
OÖberflächenbewegung (Hackenwerfen) festgestellt, in andern vermutet werden konnte. Dieser 
Grundsatz galt bei der Untersuchung vor allem für die innere Zone; in der äußern kam er weniger 
in Betracht, da die Oberfläche der wichtigsten Zone (Dorenaz—Collonges) einen quer zum Streichen 
gelegten Steilhang darstellt. 

Wo es gelungen ist, die lokale Tektonik auf relativ große Strecken mit einiger Sicherheit fest- 
zustellen, konnten deswegen doch keineswegs Schlüsse vom lokalen auf den regionalen Bau gezogen 
werden, da die bergmännisch bekannte Region sich nirgends über 1 km im Streichen und 500 m im 
Fallen hinaus erstreckt, Gebiete die, wie leicht ersichtlich, viel zu klein sind, um maßgebend zu sein 
für eine unverhältnismäßig größere Zone. 
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In der äußern Zone boten nur die Bergwerke von Collonges und Dorönaz Auf- 
schlüsse über die lokale Flöztektonik. In der Mine Dor&naz ergaben diese ein sehr einfaches Resultat: 
alle Arbeiten liegen in einem steilfallenden Muldenschenkel, der nur stellenweise kleine Sekundär- 
fältelung zeigt. Die Untersuchung der Mine Collonges dagegen brachte es mit sich, daß über den 
dortigen lokalen Bau sehr geteilte Meinungen aufgestellt wurden, die erst durch Vergleich unterein- 
ander zu einer wahrscheinlichen Anschauung führten. Darnach liegen die flözführenden Schichten dort 
in dem im ganzen flachliegenden Nordschenkel, der aber durch den alpinen Faltungsdruck in einzel- 
nen, an einander verschleppten und auf einander aufgeschuppten Paketen zusammengestaut worden 
ist. Im Bergwerk Ferden wiederum wurde eine stark gepreßte, steil einfallende Mulde von einfachem 
Bau gefunden. 

Die Untersuchung der Oberfläche der ganzen äußern Zone zwischen Le Chätelard— Trient und 
Dent de Morcles hat ergeben, daß die Hauptsynklinale von mehr oder weniger großem Ausmaß zer- 
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fällt, daß alle Mulden steil nach S einstechen und daß im Streichen auch in tektonischer Hinsicht 
keine große Konstanz herrscht, indem sich das Faltungsbild streckenweise rasch verändert. 


In der innern Zone sorgte schon die größere Anzahl von Bergwerken für zahlreichere Auf- 
schlüsse als in der äußern. Doch nur verhältnismäßig wenige ließen einen Einblick in den innern Bau 
zu, da alle kleineren Arbeiten, wie die von Arpalles-Champdonne, Chäbles-Verbier, Etablons, Moulins, 
Aproz, Salins, Granges, Gröne-West, Röchy, Chalais, Chippis, Agarn, Turtmann und Frgisch nicht 
weit genug vorgedrungen sind. Es bleiben somit für die Erkenntnis lokaler Tektonik nur die Auf- 
schlüsse der Bergwerke Is&rables, Mauvais Four, COhandoline, Bramois und Gröne., 


In Iserables haben die Deltabildungen, d. h. die Konglomerate, welche keine normale, 
langsam und gleichmäßig abgelagerte Schichtfolge bilden, das eigentliche Bild des Baues verwischt. 
Wir wissen nur, daß nach oberflächlichem Hakenwerfen der ganze Schichtkomplex ESE einfällt, kön- 
nen aber den Verlauf einer an der Oberfläche beobachteten Schicht im Berginnern nicht berechnen, 
da stratigraphische Wechsel in jeder Richtung auf kleiner Strecke schon die Zusammensetzung der 
Schichtserie stark verändern. 


Die Mine Mauvais Four hat uns gezeigt, daß in einer äußerlich anscheinend gleichmäßigen 
Zone mehrere, durch ihren Bau von einander verschiedene Gebiete nebeneinander liegen können: ein 
südsüdostfallendes Schichtsystem wird im E durch eine z. T. oberflächliche Zerrüttungszone begrenzt 
und stößt keine 100 m weiter westlich an ein ganz von Aufschiebungsflächen und Verwerfungen durch- 
zogenes Feld. Einzig konstant bleibt das Einfallen in großen Zügen. 

Untereinander sehr ähnlichen Bau haben die Bergwerke Chandoline und Bramois auf- 
gewiesen. In beiden wurden die Schichten flach wellig und im ganzen südfallend gefunden, von selte- 
nen Aufschiebungsflächen nur wenig beeinflußt. 


Am kompliziertesten war der lokale Gebirgsbau im Bergwerk Gröne. Dank einer ausge- 
dehnten Erschließung und sorgfältigen Vermessung gelang es, nach einigen zu hypothetischen Ver- 
suchen auch dort ein Bild der Tektonik zu konstruieren, das den Anschein von Möglichkeit hat. Wir 
wissen, daß die Minenregion von Gröne in einzelne, tektonisch von einander verschiedene Abschnitte 
zerfällt, daß nordwärts überliegende Falten, steilstehende und flache Gewölbe existieren, daß einzelne 
Pakete aneinander verschoben sind, daß schließlich ein ganzes Faltenbündel seitlich an- und vorgepreßt 
wurde, dadurch starke Transversalstörungen hervorrufend. 

Indem der Bau der eigentlichen Minenregion von Gröne (zwischen Les Clous und Merdassiere) 
ziemlich bekannt geworden ist, erwachte zugleich die Erkenntnis, daß die gewonnenen Resultate keines- 
wegs zu Schlüssen auf den Bau: der angrenzenden Gebiete berechtigten, einesteils weil schon im Berg- 
werke selbst im Streichen und Fallen sehr starke und schnelle Wechsel des Gebirgsbaues beobachtet 
wurden, andernteils weil in den seitlich angrenzenden ‚Gebieten Oberflächenaufschlüsse auf völlig ver- 


änderten Bau schließen lassen. 


Im allgemeinen sind also die lokaltektonischen Erkenntnisse für den Bergbau nur insofern von 
Wichtigkeit gewesen, als sie sichere Anhaltspunkte für die Art der Vorrichtung einer erschlossenen 
Mine und die einzige Wegleitung zur Weiterführung der Erschließungsarbeiten in derselben boten. 
Für neue Erschließungsarbeiten in angrenzenden Gebieten konnten sie nur zu Mutmaßungen über 
eventuell zu erwartende Lagerung, aber niemals auch nur zu annähernder Gewißheit über den Verlauf 
eines zu erwartenden Flözes führen. 


©. Die Erschließungsarbeiten. 


Mit dem Eintreten der Brennstoffteuerung und des Brennstoffmangels während des Weltkrieges 
sind in der Schweiz große Anstrengungen gemacht worden, die fossilen Brennstoffe des eigenen Landes 
zur Aushilfe herbeizuziehen und unter diesen vor allem die Walliser Anthrazite. 

Seit der Umwälzung in den Transportverhältnissen, durch Schaffung der Eisenbahnen in der 
zweiten Hälfte des letzten Jahrhunderts und der damit eingetretenen Verbilligung ausländischer Kohlen, 
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war der Anthrazitbergbau im Wallis fast ganz in Vergessenheit geraten. Die im Jahre 1916 erwachte 
private Initiative zur Erschließung der Walliser Anthrazite hat daher vor allem die Erforschung der 
alten Arbeiten ins Auge fassen müssen. Da eine zusammenfassende Erkenntnis und Darstellung über 
diese Lagerstätten noch nicht existierte, mit Ausnahme der viel früheren von H. GerraicH (21) und da 
auch die meisten alten Arbeiten nichts mehr als Raubbaue waren, denen kein, die Lagerstätte über- 
sehender systematischer Bauplan zu Grunde lag, konnten vorerst auch die neuern Aufschlußarbeiten 
des Jahres 1917 nur aufs Geratewohl vordringen. Bezeichnend hiefür ist, daß eine der am frühesten 
gegründeten Gesellschaften ausgerechnet zwei der unbauwürdigsten Konzessionen, Isörables und Gröne- 
Nax, in Besitz und Angriff nahm, nur weil aus diesen eine verhältnismäßig große, durch alte Arbeiten 
erschlossene Anzahl von Flözvorkommen bekannt war. 

Die Schaffung eines dem Schweiz. Volkswirtschaftsdepartement angegliederten Bergbaubureaus, 
die von diesem dem verstorbenen Prof. Dr. C. Schmipr übertragene geologische und lagerstättenkund- 
liche Untersuchung sämtlicher Kohlenvorkommen der Schweiz, dann die Zentralisation der Walliser 
Bergwerke unter der „Association des Producteurs d’Anthracite du Valais“ (APAVAL) ermöglichten 
in der Folgezeit eine systematische Erkenntnis der Lagerstätten und demgemäß ein methodischeres 
Fortschreiten der bergmännischen Arbeiten. 

In der „äußern Zone“ sind drei Bergwerke, Collonges, Dor&naz und Ferden, 
neu erschlossen worden; die ganze Strecke der Karbonmulde von Chätelard—Trient—Finhaut Salvan 
bis Vernayaz im Rhonetal ist wohl genau untersucht und an verschiedenen Orten erschürft, jedoch 
nirgends als bauwürdig erkannt worden. 

Erst östlich des Rhonequertales zeigten sich in den drei genannten Minen Flöze von bauwürdiger 
Mächtigkeit und Lagerung. Die Minen von Üollonges und Dor@naz bestanden schon vor dem Kriege 
aus mehreren Galerien, die häufig in einem Flözausbiß angesetzt, dem meist steilfallenden Flöze oder 
dessen zerdrückter Spur streichend folgten. Hier konnte der neuere Bergbau in derselben Art der 
Erschließung fortfahren: Vortreiben von streichenden Strecken in bekannten Flözen und in, 
für den Abbau nötigen Abständen, durchfahren von der Erschließung würdigen Schichtkomplexen 
mittelst Querschlägen. Die Mine von Ferden wurde erst im Jahre 1917 begonnen und, da sie ähnliche 
Lagerungsverhältnisse wie die der Mine Dorenaz zeigte, nämlich quer zum Talhang ausstreichende, 
steilstehende Flözausbisse, in derselben Art mittels mehr oder weniger seiger übereinander liegenden 
streichenden Strecken erschlossen. 

Daß die Erschließung der drei genannten Minen nur im großen nach dem beschriebenen Plane 
ausgeführt werden konnte, daß sie aber in vielen Einzelfällen auf Schwierigkeiten stieß, welche durch 
die eine oder andere Abweichung von der Regel zu überwinden waren, haben wir bei der Beschreibung 
der einzelnen Bergwerke gesehen. 

Viel stärker noch, als in der „äußern Zone“, kam die Unregelmäßigkeit der Flözlagerung in 
der „innern Zone“ zur Geltung. Wohl kann auch in dieser noch ein allgemein gültiges Bild der 
Lagerungsverhältnisse festgestellt werden, die Flöze fallen im allgemeinen vom Talhang aus bergwärts 
ein, allein lokale tektonische Störungen aller Art verwischen dieses Bild oft bis zur Unkepntlichkeit. 
Die Erschließung mußte sich demnach den Verhältnissen anpassen. In seltenen Fällen (Mauvais 
Four, nordöstl. Teil) genügte ein nach den Befunden aus den alten oberflächlichen Arbeiten vorge- 
triebener Querschlag mit streichenden Strecken, Aufhauen und höhern Sohlen, um schnell 
ein relativ anschauliches Bild der Flözverhältnisse zu erlangen. Viel häufiger trat der Fall ein, daß 
ein Querschlag wohl Flöze erschloß, die dann auf mehr oder weniger große Strecken streichend ver- 
folgt werden konnten, daß diese Flöze aber in ihrer Fallrichtung Wellungen und Faltungen mitmachten, 
daß sie im Streichen wie im Fallen längs Verwerfungen und Aufschiebungen abrissen usw., und dab 
daher die Flöze oft sehr schwer zu verfolgen oder wieder aufzufinden waren. In allen diesen Fällen 
hat nur eine genaue planimetrische Aufmessung aller Grubenarbeiten, verbunden mit einer zuverlässigen 
geologischen Aufnahme, die Grundlagen schaffen können, welche das Ergreifen der zweckmäßigsten 
Maßnahmen zur billigsten Erschließung ermöglichten. 

Im allgemeinen war der Gang der Erschließungsarbeiten folgender: 

1. Die alten, schon bestehenden, oft verstürzten Oberflächenbaue wurden auf Flözmächtigkeit 

und -lagerung hin untersucht, meist aber nicht neu eröffnet. 
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2. Die schon bestehenden Querschläge und Streichstrecken wurden soweit möglich 

neu eröffnet und, wo verstürzt, wieder aufgewältigt. 

3. Alte Querschläge in guter Lage und zweckmäßiger Richtung wurden als Hauptquer- 

schläge hergerichtet und meist weiter vorgetrieben. 

4. Wo tief genug angesetzte Querschläge fehlten, wurden solche erstellt, samt streichenden 

Strecken in den angefahrenen bauwürdigen Flözen. 

5. Von den streichenden Strecken der tiefsten Sohle wurden Aufhaue aufgefahren 

zu den höhern und höchsten Sohlen, dies womöglich im unverritzten Flöz. 

Damit konnten im allgemeinen die durch diese Baue getroffenen Flöze im Abschnitt der vor- 
getriebenen Erschließungsarbeiten als bekannt gelten. 

Über die erschlossene Zone hinaus Schlüsse über die Lagerungsverhältnisse der Flöze zu ziehen, 
war aber meist gewagt und durfte nur den Zweck haben, neue Erschließungsarbeiten zweck- 
dienlich zu leiten. Als solche kamen vor allem Querschläge in Betracht, welche bekannte Flöze ent- 
weder in größerer Tiefe oder aber seitlich in einiger Entfernung von bekanntem Gebiet anfahren sollten. 

Als Beispiel von gut angelegten, neuesten Erschließungsarbeiten mag die Ver- 
tiefung des Schachtes von Bramois, der Vortrieb der Galerie Ganz in Gröne, der süd- 
westliche Vortrieb der Galerie Transvaal mit Querschlag in Chandoline, als vermutlich 
gut angelegte, wegen zu frühem Auflassen aber nicht von Erfolg gekrönte Arbeit mag der nördlich 
unterhalb St-Sebastien angesetzte Querschlag gelten. 

Eine anscheinend zweckmäßig angelegte Aufschlußarbeit, welche die auf sie gesetzten Hoff- 
nungen nicht erfüllte, bildet die Verlängerung des Hauptverschlages von Iserables. 

Unzweckmäßig angelegt sind hingegen Arbeiten wie der neue Querschlag in der 
Konzession Gröne-Nax, wie die Galerien Niveau 75 und 100 in Mauvais Four usw,, 
weil diese in ihrer Lage mehr oder weniger bekannte Flöze zu nahe bei der Oberfläche anfahren 
mußten und auch in ihrer Verlängerung neue Flöze nicht erwarten konnten. Es kommt diesen Arbei- 
ten also höchstens der Wert von Schürfungen zu, die oft besser an besser gewählten Stellen hätten 
ausgeführt werden können. 

Durch die Zusammenstellung der Untersuchungen über die ausgeführten Arbeiten in den Wal- 
liser Gruben ist klar geworden, daß die zweckmäßige Erschließung eines Anthrazitbergwerkes, noch 
viel mehr die einer ganzen Konzession, im Wallis nur ermöglicht wird durch umfassende, bis in jedes 
Detail gehende planimetrische, topographische und geologische Aufnahmen, aus wel- 
chen der Flözverlauf mehr oder weniger kombiniert werden kann, daß jedes schematische Er- 
schließungsprojekt ein Unding ist, und daß ein Programm zu neuen Erschließungen so ge- 
halten sein muß, daß es sich jederzeit der fortschreitenden Arbeit anpassen läßt. 

Die in der „innern Zone“ seit 1917 ausgeführten bergmännischen Aufschlußarbeiten haben 
gezeigt, daß nur die Bergwerke von Mauvais Four, Chandoline, Bramois und Gröne 
unter gewissen Voraussetzungen abbauwürdig sind, daß alle andern Vorkommen wie Champdonne, 
Arpalles, Verbier, Etablons, Moulin, Iserables, Nendaz-Brignon, Aproz, Salins, Rechy, Turtmann, ent- 
weder keine abbauwürdige Kohlenmenge oder -qualität aufweisen oder aber zu große Transportschwierig- 
keiten bieten. Ganz zu schweigen ist von erschürften oder ausbeißend gefundenen Kohlenspuren, wie 
sie in der ganzen Zone, speziell häufig in der Gegend von Iserables, auftreten und von denen glück- 
licherweise nur eine einzige, diejenige von Granges-Bahnhöf, in vollständiger Verkennung der lokalen 
und regionalen Lagerungsverhältnisse durch größere Arbeiten aufgeschlossen wurde. 


D. Der Abbau. 


Ebenso wie im Beginn der neuen Bergbauperiode (1917) für die Erschließungsarbeiten, war 
auch für den Abbau der erschlossenen Bergwerksgebiete das vorgefundene, althergebrachte System 
vorerst wegleitend, und dies war nichts anderes als Raubbau. 

Erst die wachsende Erkenntnis als Folge schlechter Erfahrungen und genauer Untersuchungen 
suchte nach wirtschaftlichern und sichern Methoden. | | 
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Allein, beim Abbau noch viel mehr als bei der Erschließung der Walliser Minen trafen die aus 
Grubendistrikten mit normaler Flözlagerung bekannten bergmännischen Arbeitsregeln auf Schwierig- 
keiten aller Art. 

Nirgends, im ganzen Wallis, zeigt ein Flöz auf einer Fläche von nur 100 m? eine gleich- 
mäßige Mächtigkeit in gleichmäßiger Lagerung. 

Entweder ist wohl die Schichtfläche annähernd eben, dann wechselt die Mächtigkeit, oder aber 


die Mächtigkeit wechselt nur langsam und die Schichtfläche ist gekrümmt, oder schließlich, was am . 


häufigsten der Fall ist, wechseln Mächtigkeit, Streichen und Fallen der Kohlenschicht in kurzen Ab- 
ständen. Daß unter solchen Verhältnissen der Abbau eines Flözes nicht nach einer schematischen 
Methode durchgeführt werden kann, liegt auf der Hand. 


Wohl bieten einige Minen, wie Dor&naz und Ferden, mit steilgestellten, annähernd regel- 
mäßig verlaufenden Flözen die Möglichkeit, Firstenbau anzuwenden. Allein auch in diesen kann 
nicht mit gewünschter Regelmäßigkeit nach diesem Bausystem vorgegangen werden, da auf die stark 
wechselnde Mächtigkeit, Durchschieferung usw., des betreffenden Flözes Rücksicht genommen werden 
muß. So kann die Vorrichtung eines Flözfeldes nicht einem zum voraus bestimmten, gleichmäßige 
Rechtecke abteilenden Plane folgen, sondern muß sich nach den getroffenen Verhältnissen richten, 
muß Felder größter Flözmächtigkeit zum Abbau vorrichten und Stellen, in denen das Flöz zerdrückt 
oder durchschiefert ist, zu Sicherheitspfeilern bestimmen. Daß dabei oft an sich bauwürdige Flözteile 
in solchen „Sicherheitspfeilern“ stehen bleiben, daß die Abbaue meist eine unregelmäßige und zur 
Förderung nicht immer bequeme Form annehmen, ist dabei nicht zu verhindern. 


Dasselbe gilt für die Minen der „innern Zone“, wie Mauvais Four, Chandoline, Bramois 
und Gröne, deren flach oder wellig gelagerte Flöze die Anwendung von Pfeilerrückbau gestat- 
ten. Auch in diesen konnten nur bestimmte Gebiete, mit besonders regelmäßiger Flözbeschaffenheit in 
wirklichem Pfeilerrückbau abgebaut werden, so in der Galerie Clous, Galerie Ettrey, Ga- 
lerie Pernollet 4, Galerie Bruno Flöz 3 in Gröne, in Flöz A in Bramois, in den Flö- 
zen Transvaal und Mayens der nordöstlichen Baue von Chandoline, jedoch auch hier 
mit einiger durch Wechsel in der Flözmächtigkeit bedingter Unregelmäßigkeit. 

Alle andern erschlossenen Flözfelder aber boten keine Möglichkeit, einen einigermaßen geregelten 
Abbau durchzuführen. Wo Kohle als „poche“ zusammengehäuft getroffen wurde, fuhr man diese so 
weit wie möglich in Aufhauen auf und räumte dann die Taschen von diesen aus rückwärts aus. 

Die Unregelmäßigkeit eines solchen Abbaues hat vor allem den Nachteil im Gefolge, daß sie 
ein gleichmäßiges Schritthalten von Erschließung und Abbau sehr erschwert, da 


die erschlossene Kohlenmenge nie auch nur annähernd berechnet werden kann, sofern sie nicht in 


einem ausnahmsweise regelmäßigen Felde liegt. 


Daß außerdem die Erschließung von derartigen Bergwerken im Verhältnis zum Abbau viel 
mehr Arbeitskräfte, Zeit und Geld in Anspruch nimmt als in Bergwerken mit normal gelagerten Flö- 
zen, ist leicht auszurechnen. 


Für die Sicherung des Berges durch Versetzen der Abbaue wurde in den Walliser Minen 
nicht überall genügend Sorge getragen. In früheren Abbauperioden ließ man alle verlassenen Baue 
zu Bruche gehen, um so mehr, als die überlagernde Oberfläche meist unbebautes Land trug. Auch 
während der letzten Bauzeit blieben noch große Strecken unversetzt; doch haben einsichtige Direk- 
tionen der Minen Gröne, Bramois und Chandoline die neuern Abbaufelder durch die in Erschließungs- 
stollen hereingewonnenen Berge z. T. versetzen lassen, um wenigstens einigermaßen den durch zu 
Bruche gegangene alte Baue entstandenen Druckerscheinungen in der Mine selbst zu steuern. 

In allen kleinern Minen, wie Arpalles, Champdonne, Etablons, Iserables-Moulin, Salins und 
Turtmann wurde entweder Raubbau getrieben, oder aber die geförderte Kohle stammte aus Erschlie- 
Bungsstollen, da keine Abbaufelder vorgerichtet werden konnten. 
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E. Installationen. 
(Siehe Fig. 33.) 


Die Installierung der Walliser An- 
thrazitbergwerke ist im Verlaufe der neue- 
sten Bauperiode zum größten Teil sach- 
gemäß durchgeführt worden, dank einer 
aufmerksamen Überwachung und kundi- 
gen Beratung seitens des Direktors und 
Mineningenieurs der „Apaval“. 


Die Installationen unter Tag 
konnten mit wenigen Ausnahmen auf das 
nötigste beschränkt werden: 

Ausbau der Strecken und 
wo nötig der Querschläge mit einheimi- 
schem Tannen- und Kiefernholz, Anlage 
von Decauville- Geleisen in den 
Querschlägen und Förderstrecken, wo 
nötig von Bremsbergen (Mauvais Four, 
Bramois, Ettrey-Gröne), Einbau einer 
Preßluftleitung zur Bedienung von 
pneumatischen Bohrhämmern. 

Die Bewetterung und Ent- 
wässerung der meisten Minen ge- 
schah auf natürliche Weise durch Ver- 
bindung von tiefern und höhern Sohlen 
mittels Aufhauen und Ab- und Zufuhr 
der Wasser und Wetter durch schwach 
bergauswärtsfallende Querschläge. 

Die einzige Ausnahme bildet die 
Mine Bramois, in welcher durch einen 
Schacht Flöze unter dem Talniveau 
erschlossen und abgebaut wurden. Hier 
war der Einbau verschiedener Pumpen 
und eines Ventilators nötig. — Vor- 
übergehend war eine Pumpe tätig für 
die Wasserhaltung der Galerie Ettrey 
(Gröne) und künstliche Ventilation für 
die Bewetterung einiger Strecken der 
Mine Dor£enaz. 


Die Installationen über Tag 
bestanden zur Hauptsache aus Aufbe- 
reitungs- und Transportanlagen. 

Die Gruben Gröne, Bramois, Chan- 
doline, Iserables und Dorenaz verfügten 
über elektrischen Strom, der, aus 
verschiedenen Kraftwerken stammend, 
hochgespannt zur Mine gelangte und dort 
in eigenen Transformatoren meist 
auf 220 Volt gebracht wurde. 

Getrieben wurden durch diesen die 
Motoren von Kompressoren in den 
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DER WALLISER ANTHRAZIT — BERGWERHE. 
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Minen Gröne, Bramois, Chandoline, Iserables und Dorenaz, Motorpumpen in Bramois, Ventila- 
toren in Bramois und Dorenaz, Haspelwerke in Bramois, Aufbereitungsanlagen auf den 
Gruben von Gröne, Bramois und Chandoline und schließlich Transportseilbahnen in Gröne, 
Ohandoline und Is£rables. 

Die Aufbereitungsanlagen bestanden meist aus Backenbrechern mit setup m 
Trommelsieben, welche mindestens drei verschiedene Kaliber ausschieden. 

Durch Handscheidung wurden die Berge aus dem Fördergut mehr oder weniger entfernt, 
doch war diese Scheidung trotz peinlichster Überwachung immer ungenügend. 


Aufbereitungsanlagen auf dem Grubenareal besaßen die Minen Gröne, Bramois und Chandoline, 
in Anlagen auf den betreffenden Bahnstationen wurden aufbereitet die Kohlen von Salins und Mauyais 
Four in Sion, von Dorenaz in Vernayaz und von Ferden in Goppenstein. Die Aufbereitungsanlagen 
der Minen Isörables und Collonges befanden sich am Fuße von Seilbahnen, zwischen Grube und Bahn- 
station. Die Kohlen von Arpalles—Champdonne, Etablons und Turtmann wurden nicht aufbereitet, 
da die geringe Förderung keine Installation rechtfertigte. 

Der Transport der Kohle geschah auf sehr verschiedenem Wege mit verschiedenen Mitteln: 

In Gröne und Chandoline führten Decauville-Geleise aus der Grube zur Aufbereitungsanlage; 
von dieser brachte eine ebene Hängeseilbahn die versandbereite Kohle in die Verladesilos der 
Bahnstation. 

Von den Gruben Iserables und Üollonges wurde das Fördergut durch Höngeserih iR 
zur Talsohle und Aufbereitungsanlage und von dieser auf Fuhrwerken zur Bahnstation gebracht. 
Von den Gruben Mauvais Four und Ferden vermittelten Hängeseilbahnen den Transport bis zur Tal- 
sohle und auf dieser Decauville-Feldbahnen bis zur Bahnstation. 


Von den Gruben Turtmann, Bramois -und Salins gelangte die Kohle auf Fuhrwerken zur 
Bahn und von Champdonne, Arpalles und Etablons mußten Maultiere das Gut zur Bahnstation von 
Moulin bis zur Kabelstation Is&rables tragen. 


Es liegt auf der Hand, daß nur einheitlich verbundene Transport- und Aufbereitungsanlagen 
ohne Umladenotwendigkeit, wie sie die Gruben Gröne, Chandoline und Dorenaz besaßen, befriedigende 
Leistungen in quantitativem wie qualitativem Sinne hervorbringen konnten. Jedes Umladen, jeder Trans- 
port auf Fuhrwerken, dann vor allem das nicht mechanische Verladen auf Bahnwagen, mußte die 
Qualität und die Gestehungskosten der Kohle unvorteilhaft beeinflussen. 


Für Unterkunft der Arbeiter mußte nur auf den Gruben Collonges, Dorenaz und Iserables 
durch Errichten von Wohnbaracken, Kantinen, Wasserleitungen usw. gesorgt werden. 
Arbeiterkantinen und Waschgelegenheiten wurden im Laufe der Zeit auch in Gröne, Bramois und 
Ohandoline eingerichtet. 


Außerdem fanden sich auf den größern Gruben Bureaugebäude, Magazine, Schmiede und wo 
nötig Stallungen. 

Nirgends mehr, als in den Walliser Anthrazitbergwerken mit ihrer oft a priori unberechenbaren 
Flözbeschaffenheit, ist es klar geworden, daß die Installierung sich nach den Resultaten der Erschließung 
zu richten hat. In Iserables z. B. hat sich gezeigt, daß die zu früh erstellten Installationen in keinem 
Verhältnis zur abbauwürdigen Kohlenmenge standen, in Ferden brachte die voreilige Errichtung einer 


Kabelstation auf dem höchsten abgebauten Niveau eine unnötige Erschwerung und Verteuerung des 
Transportes mit sich. 


F\. Grubenstatistik. 
(Vergl. Fig. 34.) 
Über die erste Zeit des Wiederauflebens des Walliser Anthrazitbergbaues, d.h. das Jahr 1917, 


existieren nur sehr summarische Angaben über die Produktion. Alle andern Faktoren einer Gruben- 
statistik sind nie bekannt oder irgendwo niedergelegt worden. 


< 


ee 


Erst auf Anordnung des Bergbaubureaus und der Apaval hin mußten alle Gruben 
vom Januar 1918 an monatliche Rechenschaft über Förderung und Arbeitszeit ablegen. Diese 
Angaben sind im Archiv des Departementes des Innern, Abteilung für Bergbau, des Kanton Wallis 
gesammelt worden und können dort jederzeit von Interessenten eingesehen werden. Aber schon von 
1920 an sind diese Statistiken nur noch mangelhaft geführt worden und meist sind nur noch Angaben 
über die Produktion erhältlich. 


Wir begnügen uns daher, im Folgenden eine tabellarische Übersicht über die monatliche und 
Total-Produktion aller Walliser Anthrazitminen von 1918—1922 zu geben und diese Zahlen etwas 
miteinander zu vergleichen. Zur Erläuterung von Text und Tabellen dient Fig. 34. 


Bergwerk Januar| Febr. | März | April | Mai | Juni | Juli | Aug. | Sept. | Okt. | Nov. | Dez. | Total 
1918 Bramois . . 207 174 125 208 246 165 209 225 650 363 592 862 | 4027 
Chandoline . 574 460 428 478 379 427 317 200 232 585 — 153 | 4233 
Collonges 162 334 583 492 355 276 296 403 564 575 305 211 4556 
Dorenaz . 250 490 800 862 | 1509 | 1376 325 937 355 | 2050 | 1628 | 2408 | 12590 
Grone.s 430 460 550 690 620 621 453 622 880 761 775 603 | 7465 
Nendaz . . 4 10 — 222 362 283 346 133 560 850 340 540 | 3650 
Ferden . . 234 105 95 149 156 145 153 161 168 358 206 153 | 2083 
Iserables. . 318 153 130 9 72 241 185 78 41 —_ — — 1227 
Arpalles. . öl 40 10 11 — — 15 20 3 15 _ 10 175 
Etablons. . 10 10 100 50 50 40 40 20 10 10 20 — 360 
Sans ser 139 127 145 106 108 30 70 12 105 10 == — 852 
Turtmann . 91 92 54 _ E= ae — - — _ _ == 237 
Total 2500 | 2455 | 3020 | 3277 | 3857 | 3604 | 2409 | 2411 | 3568 | 5577 | 3866 | 4940 | 41455 
1919 -Bramois. . 1117 930 730 784 38l 504 519 599 363 334 317 192 6770 
Chandoline . 476 746 775 1732 228 200 218 369 437 512 579 739 6011 
‚. Collonges . 118 200 210 230 375 336 125 131 318 390 521 483 | 3450 
Dorenaz . . 809 | 1730 | 2000 | 1689 | 1581 | 2162 | 4250 | 3005 | 6098 | 1424 | 1066 | 2125 | 27939 
Gronesreeer: 753 894 928 | 1344 | 1407 | 1443 | 1522 | 1437 | 1415 734 | 1348 | 2038 | 15264 
Nendaz . . 500 465 230 200 185 390 524 466 473 465 532 329 | 4759 
Ferden . . 96 89 A! — - — — _ — 226 140 100 722 
Iserables. . — = _ - _ — _ — ar = _ _ _ 
Arpalles . . 5 20 — —_ _ — Fa _ _ _ _ —_ 25 
Etablons. . 10 = -— — —_ _ _ — je = = _ 10 
Total 3884 | 5074 | 4944 | 4979 | 4157 | 5035 | 7158 | 6007 | 9104 | 4085 | 4503 | 6006 | 64950 
1920 Bramois . . 606 | 1110 913 861 700 | 1213 | 1430 815 325 283 638 361 | 9255 
Chandoline . 704 811 | 1000 807 348 548 591 | 1061 | 1003 | 1100 | 1118 671 9662 
Collonges . 568 499 382 441 480 424 527 437 616 416 466 326 | 5583 
Dorenaz . . 2659 | 2981 | 4495 | 4803 | 1824 | 2794 | 3448 | 3236 | 1970 | 1288 630 341 | 30469 
Grone re 1610 | 2268 | 2342 | 2337 | 1824 | 2258 | 2511 | 2817 | 1733 | 1675 | 1135 826 | 23336 
Nendaz . . 295 157 405 709 30 63 87 — = ._ 86 — 1193 
Ferden . . 121 189 = == 100 — 60 — —= — — — 470 


Total | 6463 | 8015 | 9537 | 9319 | 5306 | 7300 | 8654 | 8366 | 5647 | 4762 | 4073 | 2525 | 79968 


1921 Bramois . . 318 339 310 338 141 314 778 516 190 -— — — 3245 
Chandoline . 175 302 78 52 — 66 _ 84 96 61 90 172 | 1176 
Collonges . 249 255 250 187 200 154 187 200 173 138 32 — 2025 
Dorenaz . . 483 400 — — = — —_ — . — — = 883 
OROneag ee 623 210 130 766 43 125 391 536 656 256 29 97 | 3861 


Total | 1848 | 1506 768 | 1343 384 659 | 1356 | 1336 | 1115 455 151 269 | 11190 


1922 Chandoline . 246 —_ — 22 145 200 406 322 400 350 250 150 ı 2491 
Gone 50 60 40 100 218 120 30 30 40 30 28 30 al 
Total 296 60 40 122 363 320 436 352 440 380 278 180 | 3268 
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Chandoline 2000 
Collonges : 1000 
Gröne 2400 £ 
Jserables 1648 t 
Mauvais Rur1000 t 
Zurtmann 123 
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Arpalles 175 1. 
Bramois 4027 t 
Chandoline 4233 t 
Collonges 4556 t 
Dorenaz 12590 t 
Etablons 360 
Ferden 2083 t 
Gröne 7465 t 
Jserables 1227 L 
Mauvais four 3650 t 
Selins "852 t 
Turtmann’ 237 t 
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Arpelles 25 7 
Bramois 6770 t 
Chandoline 6011 t 
Collonges 3450 t 
Dorenaz 27939 t 
Etablons 10t 
Ferden 722 t 
Gröne 15264 t 
Mauvaıs Four4I59 t 


Bramois 9255 t 
Chandoline 9662 t 
Collonges 5600 t 
Dorenaz 30469 t 
Ferden : 4708 
Gröne 23336 t 
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Mauvais Four e 
Bramoiıs , 3245 t 
Chandoline 1176 t 
Collonges 2025 


Dorenaz 883 
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| Bergwerk 1917 | 1918 | 1919 | 1920 | 1921 | 1922 | 1993 | Total |°/o des End-| Rang nach 
1917—1923 Totales Produktion 
Arpalles naeh. — 175 25 _ — — — 200 0,095 12 
Bramois 1100! | 4027 | 6770 | 9255 | 3245 -- —_ 24397 11,52 4 
Chandoline 20001 | 4233 | 6011 | 9662 | 1176 | 2491 _ 205193 12,07 3 
Collonges . 10001 | 4556 | 3450 | 5600 | 2025 — — 16631 7,85 b) 
Dorenaz — [12590 27939 ‚30469 883 — 71881 33,94 1 
Etablons . —_ 360 10 | — —_ —_ = 370 0,175 10 
Ferden. — 2083 122 470 — - — 3275 1555 7 
Gröne . 2400!| 7465 115264 123336 | 3861 777 | 1662 54765 25,86 2 
Iserables . 1648 | 1227 — E= — — — 2875 1,36 8 
Nendaz 10001 | 3650 | 4759 | 1193 — — u 10602 8,01 6 
Salins . _ 8852| — — —_ _ — 852 0,40 9 
Turtmann 20.10.1230 237.22 — — —r — — 360 0,17 11 
Total der Walliser Minen | 9271 141455 64950 79985 111190 | 3268 | 1662 211781 100,00 
| EL EN, 


NB. Die Minen sind alphabetisch geordnet. 
1) Bedeutet schätzungsweise angegeben. 


Die Kurven der Monatsproduktion der wichtigsten Walliser Anthrazitminen (weggelassen sind 
Arpalles—Champdonne, Etablons, Salins und Turtmann) zeigen folgende Charakteristik: 

Im Jahre 1918, in dem die meisten Minen noch im Stadium der Erschließung lagen, 
bietet sich noch kein klares Bild über die Ertragsfähigkeit der einzelnen Minen. Mehr oder weniger 
konstante und im ganzen ansteigende Förderung weisen Gröne und Bramois auf. Collonges, Nendaz, 
Chandoline und vor allem Dorenaz schwanken stark, doch weist Dorenaz trotzdem die höchste Jahres- 
produktion auf. 

Im Jahre 1919 nehmen alle Kurven, ausgenommen diejenige. von Dorenaz, einen regel- 
mäßigern Verlauf und zwar scheiden sich die Kurven von Dorenaz und Gröne klar von den übrigen 
ab. Während Dor&önaz mit Schwankungen bis zu einer Monatsproduktion von über 6000 t ansteigt 
(September), dann aber auf wenig über 1400 t und 1000 t (Oktober/November) fällt, zeigt Gröne eine 
viel regelmäßigere Kurve, die sich zwischen 750 und 2000 t im ganzen ansteigend bewegt, mit Aus- 
nahme von Oktober 1919, wo Gröne wie Dorenaz einen starken Rückgang zu verzeichnen hat. Die 
Kurven aller andern Minen bilden in der graphischen Darstellung ein Bündel, sie zeigen eher Tendenz 
zur Abnahme, vor allem gegen Sommer und Herbst des Jahres, nur bei Collonges und Chandoline ist 
auf Ende 1919 wieder ein Ansteigen zu bemerken. 

Während des Jahres 1920 unterscheiden sich deutlich drei Gruppen in den Produktionsziffern 
der Minen: Die kleinern Gruben, deren Monatsproduktion nicht dargestellt wurde und mit ihnen 
Iserables, hatten ihre Tätigkeit schon 1918 oder anfangs 1919 eingestellt. Es blieben noch Ferden 
und Nendaz, deren Produktion im Jahr 1920 nur noch sehr gering war und schließlich ganz aufhörte, 
dann Collonges, Chandoline und Bramois, deren Produktion sich durchschnittlich zwischen 500 und 
1000 t bewegte und schließlich Gröne und Dor&naz, deren Förderung in den ersten drei Quartalen 
von 1920 durchschnittlich mehr als 2000 t betrug. Bemerkenswert ist die allgemeine starke Ab- 
nahme der Produktion am Ende des Jahres. 

Im Jahr 1921 zeigen nur noch Gröne und Bramois relativ hohe, jedoch schwankende Pro- 
duktionszahlen, diejenigen von Collonges und Chandoline bilden zwar regelmäßige, aber tief bleibende 
Kurven. In diesem Jahre stellen die Förderung ein: Dor@naz im Februar, Bramois im September und 
Collonges im November. 1922 förderte nur noch Gröne aus der Grube selbst, die Zahlen von Chan- 
doline dürften sich zur Hauptsache auf Lieferungen ab Stock beziehen. 

Seit 1923 blieb Gröne als einzige Grube in Tätigkeit, im Sommer 1923 stärker, auf 
Winter 1923/24 wieder schwächer und bis heute durchschnittlich 1!/g Waggon täglich produzierend. 

Die Kurve der Gesamtproduktion spiegelt von 1918 bis Ende 1920 fast genau die Kurve 
der Mine Dorenaz wieder. Dies ist leicht verständlich, wenn man die überaus starken Schwankungen 
dieser Kurve, ihre abnorm hohen Maxima, mit dem verhältnismäßig ruhigen Verlauf der übrigen 
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Kurven vergleicht. Überdies zeigen die Kurven von Gröne und Bramois im Jahre 1920 Maxima und 
Minima zu denselben Zeiten wie Dor&enaz. Von 1921 an deckt sich der Verlauf der Kurve der Gesamt- 
produktion mit demjenigen der Kurven von Gröne und Chandoline. Wir haben schon in den Einzel- 
beschreibungen der Gruben darauf hingewiesen, daß die Schwankungen in der Produktion während 
der Jahre 1918—1920 hauptsächlich darauf zurückzuführen sind, daß die Erschließung und Vorrich- 
tung nicht immer miteinander Schritt halten konnten; wir haben gesehen, daß Maxima der Produktion, 
vor allen in den Minen ÜÖollonges, Dorenaz und Bramois, mit dem verhältnismäßig rasch vor sich 
gehenden Abbau einzelner größerer Taschen oder Flözfelder, das Minima mit Zeiten größter Erschlie- 
Bungstätigkeit zusammenfallen. Außerdem wurden speziell 1918 Minima erzeugt durch Mangel an 
Arbeitskräften, verursacht durch die damals grassierende Grippe. Das sehr starke Zurückgehen der 
Produktion aller Gruben vom Oktober 1920 bis März 1921 ist begründet durch die damals wieder 
kräftig einsetzende Konkurrenz ausländischer Anthrazite. 


Vonder Gesamtproduktion lieferte Dorenaz allein etwas über einen Drittel, 
Gröne etwas über einen Viertel. Diese beiden Minen überragen in ihren Produktionszahlen 
alle andern ganz bedeutend. Es folgen Ohandoline und Bramois, jede mit mehr als 10 °%, dann Üol- 
longes und Nendaz, jede mit mehr als 5 °/o des Totals, ferner Ferden und Iserables, jede mit zirka 
1,5 °/o und schließlich Salins, Etablons, Turtmann und Arpalles, jede mit zirka 1—4 °/oo der Gesamt- 
produktion. 

Während die Angaben über die Produktion seit 1918 annähernd genau und vollständig zusammen- 
gestellt werden konnten, war über die Arbeitszeiten und speziell über die Verteilung derselben 
auf die verschiedenen Arbeitskategorien nur lückenhaftes Material zu erlangen. 

Immerhin bietet auch dieses, wie in den Beschreibungen der einzelnen Gruben nachgewiesen 
worden ist, verschiedene interessante Anhalts- und Vergleichspunkte. 

Wir stellen hier die Jahressummen der sechs größern Gruben zusammen und zwar nur aus den 
Jahren 1918—1920, da später die betreffenden Angaben zu lückenhaft werden. 


Arbeitsstunden °/o der totalen Arbeitsstunden | Arbeits- 
Grube Total stunden 
Katzl Kat. II | Kat. III Kat. I Kat. II | Kat. II | proit 
191S-Bramöissn as 2, ? ? ? 173174 — -— _ 43,0 
Chandolmes 229, 27% 36180 59580 26310 122070 29,6 48,8 21,6 28,8 
Vollouges” = Syn on 39646!| 1047771| 322722] 1766951] 22,61 59,11 18,3% 43,4 3 
DOTENaZR a er 764263 973323| 1193003] 293058 26,13 33,23 40,73 24,9 
GrOnesre tee nr 165399 145200 73506 384105 43,1 37,8 19,1 51,4 
Nendanı. „ern. ? ? ? 201343 a ex 2 55,2 
1919 Brameis, „ra nen ? ? ? 271360 _ _ En 40,1 
Chandoline. . . ... ? ? ? 199428 —_ —. _ 33,2 
GolonSesp ar 28902 80262 67690 176854 16,3 45,4 38,2 51,3 
Dorenaz MIR sazHasr 166729 242124 123021 531874 31,3 45,5 23,2 19,0 
GröneH ? ? ? 328081?| — va = 21,52 
Nendaz . . 2... .. | 129282 | 105602 | 46431 | 281315 | 46,0 37,5 16,5 59,1 
1929’ Bramois ra a ? ? ? 303739 — — — ..| 32,8 
Chandolimer a 2. 222822, 77030 61328 53313 191671 40,2 32,0 27,8 19,8 
Gollonges 32 Fr 30725 103901 63792 198418 15,5 52,4 32,1 35,5 
Dorenazzas2 ze 159236 379596 173199 712031 22,4 53,3 24,3 23,4 
GrOnemE ne ee r 2 ? 333000 ? == — — 14,3? 
Nenlazsan se See 21456 14855 14184 50495 42,6 29,3 28,1 42,3 


NB. Arbeitskategorien: I = Erschließung, IT = Abbau und Förderung, III = Transport, Aufbereitung u.a. 
! = ab März 1918. 


2 — zirka. 


® = ohne Monat September 1918. 
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Die Statistik der sechs kleineren Minen bietet in Beziehung auf die Arbeitszeiten kein instruk- 
tives Bild, da diese Gruben beinahe noch im Stadium der Erschließung wieder aufgelassen worden sind. 

Aus der Tabelle ist zu ersehen, daß im Jahre 1918 die Gruben Öhandoline, Collonges und 
auch Dorönaz schon über das Stadium der ersten Erschließung hinaus waren, während Gröne sehr 
große Arbeitskräfte nur für Erschließung aufwendete (Bau der Galerien Pernollet und Clous). Auf- 
fällig ist ferner, daß in Collonges, trotzdem dort fast 60 °/o aller Arbeitskräfte für Abbau tätig waren, 
verhältnismäßig unvorteilhaft gefördert wurde (43,4 Stunden pro t). 

Im Jahre 1919 hat Gröne seine Arbeitskräfte reguliert, den größten Teil davon für Abbau 
und nur die notwendigen Kräfte für Erschließung etc. verwendet, wie aus der rapid gesunkenen 
Stundenziffer pro Tonne zu ersehen ist. In gleicher Weise hat sich Dorenaz eingestellt, während Nendaz 
im Gegenteil eine große Erschließungstätigkeit und daher eine vermehrte Stundenziffer pro Tonne auf- 
weist. Wiederum zeigt sich in Collonges eine für das günstige Verhältnis von Erschließung und Abbau 
merkwürdig unvorteilhafte Stundenziffer. Auch in Bramois und CUhandoline ist diese wenig verändert 
gegenüber dem Vorjahr. 

Im Jahre 1920 endlich hat Gröne, obschon die Zahl seiner aufgewendeten Arbeitsstunden 
nur annähernd bekannt ist, ein Minimum der Arbeitszeit pro 1 t gelieferter Kohle erreicht, auch Dorenaz 
und Chandoline arbeiteten vorteilhaft, letzteres trotz sehr starkem Einsetzen von Arbeitskräften für 
Erschließung. Collonges und Bramois haben etwas bessere Resultate als in den Vorjahren erzielt, 
weisen aber immer noch hohe Stundenziffern auf. Nendaz hat auch in diesem Jahr zu viel Arbeit 
auf die Erschließung verwenden müssen, als daß seine Förderung vorteilhaft hätte sein können. 

Aus den Resultaten dieser Tabelle scheint die Folgerung erlaubt, daß die vorteilhafteste Arbeits- 
verteilung in einer in Betrieb stehenden Walliser Anthrazitgrube ungefähr folgende ist: 


Für Erschließung rund 22 °/o 
Für Abbau und Förderung rund 58 /o | der Arbeitsstunden. 
Für Aufbereitung, Transport und andere Arbeiten rund 20 °/o 


Über die Gestehungskosten der Kohle in den Walliser Gruben, während der Bergbau- 
periode 1917— 1923, sind wir fast gar nicht orientiert. Nur von Collonges besitzen wir genaue An- 
gaben aus den Jahren 1918—1920 (siehe dort) und von Gröne kennen wir wenigstens die Jahres- 
mittel. Ebenso steht fest, daß der Gestehungspreis der Gröne-Kohle am Bahnhof Granges 
von Fr. 14.20 per Tonne, wie er in den Jahren 1921—1923 erzielt wurde, ein Minimum dar- 
stellt, das keine andere Walliser Grube je erreicht hat, noch erreichen wird. 


A OR 


IV. Die Natur der Walliser Anthrazite. 


A. Chemische Zusammensetzung 


C. Scumipr hat in seinem „Texte explicatif‘‘ (39) eine ziemlich eingehende Diskussion über die 
chemische Natur der Walliser Anthrazite gegeben. Ihrem hohen Kohlenstoff- und verhältnismäßig ge- 
ringen Wasserstoffgehalt entsprechend, sind die Walliser Kohlen nicht als eigentliche Anthrazite, son- 
dern als Anthrazolithe zu bezeichnen. 

Eine große Anzahl von vollständigen Analysen, es sind gegen 100, wurden von der Kidgenös- 
sischen Prüfungsanstalt für Brennstoffe, Dr. SCHLÄPFER, in Zürich ausgeführt, und zwar umfassen 
diese alle wichtigern Walliser Anthrazitvorkommen und in diesen wiederum Proben von Ausbissen und 
von bergmännisch erschlossenen Flözen. 

Die Resultate aller dieser Analysen sind in der Tabelle, Tafel XV, zusammengestellt. Die Zahlen 
sprechen mehr als Worte. Wichtig sind die Schlüsse, die sich aus den einzelnen Daten auf die Natur 
der Walliser Anthrazite im allgemeinen und der einzelnen Minen im besondern ziehen lassen. 

Die Zusammensetzung der lufttrockenen Anthrazite, graphisch dargestellt auf Fig. 35, zeigt einen 
im Mittel sehr hohen Aschengehalt. Die Grenzwerte zwar differieren stark (6—68 °/o), doch 
zeigt folgende Zusammenstellung, daß weitaus die größte Menge aller analysierten Proben einen Aschen- 
gehalt von 20—45 °/o aufweist. Es ergaben nämlich: 


0 Analysen einen Aschengehalt von 0— 5 °% 


3 b) ” „ ” 5—10 °/o 
4 > e, = „.10—15 %o 
6 . x . „  15—20 °)o 
13 . - = „ .20—25 °/o 
19 2 A A „. 25—30 % 2 
15 “ 4 „ „80-35 °/o 
12 5 » - „ .35—40 °/o 
12 5; r 5 „. 40—45 °h 
4 = = * „  45—50 
2 er 4 x „ 50-55 °o 
2 . 5. 5 „. 55—60 % 
0 n ” + „..60—65 °/o 
1 - 5 . „. 65—70 % 


Auffallend ist ferner, daß die Aschengehalte der Kohlen der innern Zone durchschnittlich höher 
sind als die der äußern Zone. Dies beweisen folgende Zahlen, die sich ausschließlich auf Flözproben 
der hauptsächlichsten Bergwerke beziehen, immer lufttrockene Probe vorausgesetzt: 


Analysiert Mittlerer Aschengehalt 


Collonges 6 Proben 10,7 %/0 
Dorenaz Sri 24,75% 
Ferden Ds 32,4 0% 


Äußere Zone 15 Proben 21,7. 
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Analysiert Mittl. Aschengehalt 


Arpalles-Champdonne 5 Proben 33,7 °/o 
Etablons 30% 45,1°/o 
Moulin, Tell und Felix 4 ,„ 30,1 2/0 
Iserables Dr, 40,7 °/o 
Mauvais Four Br 21,2 °/0 
Aproz bo, 30,742/0 
Salıns SA 32,4.2)0 
Chandoline BE 29,2 %/0 
Bramois BEN 22,2.20 
Gröne Rs 30,1 °/o 
Turtmann 2 52,6 °/o 
Innere Zone 44 Proben 30,70/8 
Wallıs Total 59 Proben 28,4 °/o 


Es ist ohne weiteres verständlich, daß die analysierten Proben kein vollständiges Bild der Kohlen- 
zusammensetzung der untersuchten Bergwerke geben können; es werden verschiedene Proben ungünstig, 
andere zu günstig gewählt sein, sodaß die obigen Zahlen nur eine Annäherung widerspiegeln, die aber 
in den meisten Fällen dem wirklichen Mittel sehr nahe kommt. 

Auffallend ist der für das Wallis abnorm niedrige Aschengehalt der Oollonges-Kohlen, ebenso 
zeigen die Anthrazite von Mauvais Four und von Bramois verhältnismäßig niedrigen Aschengehalt. 
Ganz minderwertig hingegen sind die Kohlen von Etablons, Iserables und 'Turtmann. 

Der Wassergehalt der lufttrockenen Proben schwankt zwischen O und 10 °/o und zwar er- 
scheint derselbe ziemlich regellos, bald schwächer, bald stärker. 

Die Heizwerte nehmen mit steigendem Wasser- und Aschengehalt ab, sie sind für die luft- 
trockenen Flözproben der obenerwähnten Minen im Mittel folgende: 


Collonges 6661 W.-E. Mauvais Four 5683 W.-E. 
Dorenaz BBB3HS.L, Aproz agBB = 
Ferden Salins 41883, 
Mittel äußere Zone 5748 W.-E. Chandoline 5013 „ 
BESTER, Bramois 5595 „ 
Arpalles-Champdonne 4509 W.-E. ne ne £ 
Etablons BRD ED 2 
Moulin, ‘Tell, Pelz BR, Mittel innere Zone 4908 W.-E. 
Iserables 3909|, Walliser Mittel 5122 W.-E. 


Auch in diesen Zahlen drückt sich die gute Qualität der Collonges-Kohlen und die minder- 
wertige derjenigen von Etablons, Isörables und Turtmann aus. Über dem Walliser Mittel stehen 
außer Collonges nur Dor&naz, Mauvais Four und Bramois, wenig darunter Moulin, Aproz, 
Ohandoline und Gröne. 

Es ist bemerkenswert, daß die Kohlen derjenigen Flözzüge, die tektonisch stärker beansprucht 
worden sind, wie in der äußern Zone der Flözzug von Ferden, in der innern Zone die Flöze der 
liegenden Antiklinalschenkel bei ’Etablons und Iserables, sowie der Flözzug von Turtmann, größern 
Aschengehalt und geringern Heizwert aufweisen, als die weniger gepreßten Flöze der breiten Synklinale 
von Collonges—Dorenaz und der hangenden Schenkel der Karbonantiklinalen der innern Zone Uhamp- 
donne— Arpalles — Moulin — Mauvais Four— Aproz einerseits und Salins— Ühandoline— Bramois— Gröne 
anderseits (vergl. Tafel II). 

Die Charakteristik des eigentlichen Brennstoffes zeigt die berechnete Elementarzusammen- 
setzung der wasser- und aschenfreien Proben. 


Die einzelnen Analysen sind ebenfalls auf Fig. 35 in einem Osann’schen Dreieck graphisch 
dargestellt. 
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Aus dieser Darstellung ist zu ersehen, daß sämtliche wasser- und aschenfreien Proben einen 
Kohlenstoffgehalt (C) besitzen, der zwischen 89 °/o und 97,5 °/o schwankt. Der Wasserstoff- 
gehalt (H) hingegen bewegt sich, mit einer einzigen Ausnahme, konstant zwischen 0,5 °/o und 2 °/o, 
während der Gehalt an Sauerstoff, Stickstoff und Schwefel (O-H-N-+S) 1°/o bis 10 °/o 


ausmachen kann. 


Die Mittelzahlen der Elementarzusammensetzung gehen aus folgenden Tabellen hervor: 


beträgt. 


Anzahl der C-Gehalt Anzahl der GehaltanO-N-+S Anzahl der H-Gehalt 
Proben in ®/o Proben in °/o Proben in °/o 
Ei 89— 90 0 10—11 1 über 2 
4 90— 91 3 9—10 
e 91— 92 2 8— 9 
9 92 — 93 6 7— 8 8 1,5 —2 
427, 93— 94 6 6— 7 
18 94— 95 18 5— 6 
17. 95— 96 18 4— 5 54 1 —1,5 
16 96— 97 18 3— 4 
4 97— 98 15 2— 3 30 0,5—1 
0 98— 99 7 1— 2 
0) 99—100 0 0— 1 0 0 —0,5 
Hieraus folgt, daß im allgemeinen bei den Walliser Anthraziten 
der Kohlenstoffgehalt 03977120, 
der Wasserstoffgehalt 0,5— 1,5. °/o und 
der Gehalt an Sauerstoff, Stickstoff und Schwefel 2 — 6 °% 


Betrachten wir an Hand folgender Tabelle die Elementarzusammensetzung der wasser- und 


aschenfreien Flözproben aus den einzelnen Minen: 


Mittel der 


Verbrennungswärme 


pro 1kg in W.-E. 


Mine: En C-Mittel | Hatte |” a ; en) 

Z 20 % % 
"Collonges . 6 94,0 1,3. 4,7 9 
Dorenaz 4 95,1 1,3 3,6 8 
Ferden . 5 95,1 1,3 3,6 10 
Äußere Zone. > 215 94,7 13: 4,0 9 
Arpalles-Champdonne . 5 94,4 0,9 4,7 5 
Etablons 2 92,3 1,9 5,8 15 
Moulin, Tell, Felix 4 95,5 141 3,4 8 
Iserables 2 91,7 1,7 6,6 10 
Mauvais Four 8 92,4 13 6,3 6 
Aproz 5 93,9 1,2 4,9 8 
Salins 3 97,0 1,0 2,0 8 
Chandoline 3 95,4 1,2 3,4 9 
Bramois 3 95,2 1,0 3,8 1 
Gröne 3 H 95,7 1,2 3 9 
Turtmann . 2 92,8 1,0 6,2 5 
Innere Zone . 44 94,3 12 4,4 8 
Walliser Mittel. 59 94,4 1,2 4,3 8 


7877 
7944 
7995 
7934 
7748 
7926 
7942 
7611 
7619 
7837 
8112 
7959 
7887 
8028 
7762 
7849 
7870 


Es zeigt sich, daß die Mittel der beiden Karbonzonen nicht stark differieren; dasjenige der 
äußern Zone weist etwas höhern Kohlenstoff- und Wasserstoffgehalt auf als dasjenige der innern Zone, 
besitzt daher auch eine zwar nur um weniger als 100 W.-E. höhere Verbrennungswärme. 

©. Schmivr (39, $. 57) vergleicht die Walliser Anthrazite nach ihrer Elementarzusammensetzung 
mit den Kohlen von Piesberg (Osnabrück), Sudburg (Kanada), Bajewka (Ural), La Mure und St-Mury 
(Isere), denen sie tatsächlich sehr nahe stehen. 
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Die Mittel der einzelnen Minen zeigen im allgemeinen keine großen Abweichungen. Mit fünf 
Ausnahmen enthalten sie ungefähr 94—96 °/o C und 0,9—1,3 °/o H. Die Ausnahmen bilden einerseits 
die Kohlen von Salins, die im Mittel 97 °/ © bei 1 °/o H besitzen, anderseits diejenigen von Etablons, 
Iserables und Turtmann, sowie die von Mauvais Four, welche im Mittel 91,5—93 °%/o C und 1—2°/o H 
enthalten. Mehr oder weniger Hand in Hand damit geht die Größe der Verbrennungswärme, doch 
hängt diese nicht nur vom Ü-Gehalt, sondern auch vom H-Gehalt und andern Faktoren ab. Während 
die Mehrzahl der Minenmittel Verbrennungswärmen von 7750—8000 besitzen, bilden wieder einerseits 
die Kohlen von Salins mit durchschnittlich über 8100 W.-E. und anderseits diejenigen von Iserables 
und Mauvais Four mit nur wenig über 7600 W.-E. Ausnahmen. 


Der Vergleich der Analysentabelle und der graphischen Darstellung lehrt, daß die Kohlen in den 
einzelnen Minen in ihrer Elementarzusammensetzung stark vom Mittel abweichen können. 


So beträgt z. B. in der Mine Gröne im selben Flöz: 
im Querschlag Pernollet C = 93,8%, H = 1,5%, W.-E. = 7891; 
im Querschlag Ettrey = 97,520, H == 1,30, WR. 8268, 


Den höchsten C-Gehalt von 97,5 °/o zeigt die eben erwähnte Kohlenprobe von Gröne- 
Ettrey, ebenso die größte Verbrennungswärme von 8268 W.-E. Den höchsten H-Ge- 
halt von 2,4 °/o zeigt eine Kohle aus dem Stollen von For&t des Etablons, allerdings bei nied- 
rigem Ö-Gehalt. Die niedrigsten Werte für © weist eine Probe von Flöz Louise, Mauvais Four und 
eine Schürfprobe von oberhalb der Mine Iserables auf, nämlich nur 89,0 °/0; die letztere hat zudem 
bei einem H-Gehalt von 1,1 °/o die niedrigste Verbrennungswärme von 7212 W.-E. ergeben. Den 
niedrigsten H-Gehalt von 0,5 °/o zeigt eine Ausbißprobe ebenfalls aus der Gegend von Iserables. 

Indem die Ergebnisse der Elementaranalyse und der Wasser- und Aschegehalt der Kohle in 
Berechnung gezogen wird, erhält man den eigentlichen Heizwert der Kohle, das Resultat, das prak- 
tisch am wichtigsten ist. Vergleichen wir z. B. die Resultate für die Kohlen von Üollonges und von 
Mauvais Four, so sehen wir, daß Kohlen von nicht über das Mittel hinausgehenden oder sogar erheb- 
lich darunter stehenden Verbrennungswärmen (7877 resp. 7619 W.-E.) dank ihres relativ geringen 
Aschengehaltes verhältnismäßig hohe Heizwerte (6661 resp. 5683 W.-E.) aufweisen können. Besonders 
auffällig ist das Beispiel von Mauvais Four, da hier das Mittel der Flözproben für die Verbrennungs- 
wärme an zweitletzter Stelle, für die Heizwerte jedoch an zweiterster Stelle steht. 

Im Gegenteil können Kohlen von hoher Verbrennungswärme infolge starken Aschengehaltes 
praktisch minderwertig sein, wie dies die Mittel aus den Proben von Salins und Etablons zeigen, die 
‘ für die Verbrennungswärme 8112 resp. 7926 W.-E als Heizwert, bei 32,4 resp. 45,1 °/o Aschengehalt, 
aber nur 4788 resp. 3785 W.-E. aufweisen. Von vornherein als minderwertig können natürlich Kohlen 
erklärt werden, wie diejenigen von Iserables vor allem, dann von Turtmann, die sowohl niedrige Ver- 
brennungswärmen und hohen Aschengehalt besitzen. 

Aus den Analysenresultaten geht hervor, daß die Walliser Kohle sehr sorgfältig aufbereitet 
und möglichst von allen Bergen gereinigt werden muß, wenn sie noch einen brauchbaren Heizwert 
besitzen soll. Die auf 8. 155 stehende Tabelle, welche nach den Angaben von H. FeHLmAnn (20) zu- 
sammengestellt ist, zeigt, daß das Fördergut der meisten Minen im Mittel einen geringern Heizwert 
besitzt als das Mittel aus den Flözproben. In der Tabelle sind alle bis Februar 1919 ausgeführten 
Fördergutanalysen verrechnet. 

Es kann für die Fördergutproben kein einigermaßen stabiles Mittel angegeben werden, da je 
nach Abbauort, Sorgfältigkeit der Gewinnung und Aufbereitung die Qualität der Kohle von einer und 
derselben Mine täglich wechselte und da eine größere Anzahl von Fördergutsanalysen nicht ausgeführt 
worden sind. 


Über die Zusammensetzung der Aschen gibt (. Scumivr (39, $. 39) eine tabellarische 
Zusammenstellung. Es folgt aus dieser, daß als hauptsächlichster Bestandteil Quarz auftritt, und zwar 
meist 50—80 °/o ausmachend; es folgen Muskovit mit meist 10—30 °/o (in der äußern Zone nicht 
bekannt), dann Pyrit mit 5—25 °o (in der Collonges-Kohle 82 °/o!), schließlich Pennin und Kalzit, 
welche nur stellenweise vorkommen. Selbstverständlich zeigt auch die Zusammensetzung der Aschen 
keine Konstanz, sondern ändert sich von Ort zu Ort, oft schon auf die Distanz von wenigen Metern. 
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Tabelle der Fördergutsproben. 


Asche 


| Mi Anzahl der Heizwert pro 1kg Wasser 
ine ; 
Analysen in W.-E. 0% 0/0 
| EOBBERIN ET EEE RDE 9 5236 4,7 27,7 
DIOrEnase I. 10, DIR nn ee 14 4113 5,5 40,8 
Ferden ALER 8 4107 5,9 38,9 
Arpalles-Champdonne 2 5005 5,8 28,7 
Iserables . tn 6 3204 8,5 46,3 
MOuvBaBsRour:: m, 11 5646 5,5 29,2 
Salins . 2 3012 4,8 52,4 
Chandoline . 9 4279 7,4 35,4 
Bramois . BURDEe ESEL SE 9 4602 6,6 31,6 
TONER TEE age Feten 14 4129 7,2 36,9 
ERIIMADD TEN U ee 2 3955 12,7 33,7 
| 


B. Physikalische Eigenschaften. 


Das Aussehen, d.h. die Struktur der Walliser Anthrazite wechselt stark, und zwar nicht nur von 
Zone zu Zone, oder von Bergwerk zu Bergwerk, sondern schon im gleichen Flöz und in geringer Distanz. 


Fig. 1 


Er > 
phot. Dr. W. Greriouillet, 


Fig. 36. Mikrostruktur der Anthrazite. 


Fig. 1. Mine Gröne, Flöz 2, Galerie Pernollet 2. Breceiöse Struktur. Anthrazitkörner und faseriger Quarz. X 20. Nie. + 

Fig. 2. Mine Dor6naz. Breeeiöse Struktur. Anthrazitkörner, faseriger Quarz und Pyrit. X 20. Nie. ]/ 

Fig. 3. Mine Chandoline. Flöz Transvaal. Porphyroklastische Struktur. Anthrazitkörner von faserigem Quarz umrandet 
in anthrazitischer Grundmasse. X 20. Nic. // 

Fig. 4 Mine Bramois, Flöz B. Porphyroklastische Struktur. Anthrazitkörner mit faserigem Quarz. X 20. Nie. + 

Fig.5. Mine Gröne, Flöz 1, Galerie Bruno. Porphyroklastische Struktur. Anthrazitkörner in faserigem Quarz. Grund- 
masse Anthrazit. X 20. Nic. + 

Fig. 6. Mine Gröne, Flöz 3, Galerie Calpini 10. Mörtelstruktur. Faseriger Quarz mit Pennin in anthrazitischer Grund- 
masse. X 20. Nic. // 
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Es sind folgende Varietäten zu unterscheiden (siehe Ü. Scumipr, 39, 8. 64 u. f.): 


1. Schichtige, kompakte Varietät; die Kohle ist ziemlich homogen und kompakt, zeigt 
muscheligen Bruch mit pechkohlenartigem Glanz, die Farbe ist rein schwarz, doch färbt die Kohle 
nur wenig ab. Im Dünschliff zeigt sich diese Varietät vollständig opak. Der Härtegrad erreicht 3, das 
spezifische Gewicht ist ungefähr 1,7. Diese Varietät findet sich nur selten im Wallis. Einzelne Stücke 
mit durchschnittlich 10 °/o Aschegehalt sind von der Mine Collonges bekannt geworden. 


2. Körnig-brecciöse Varietät; die Kohle besteht aus mehr oder weniger kleinen 
(1—20 mm ©) kantigen Bestandteilen von kompaktem Anthrazit, welche meist durch Faserquarz mit- 
einander verkittet sind. Dieser Faserquarz, sowie Pyrit und stellenweise Muskovit füllen alle Spalten und 
Lücken zwischen den Kohlenteilen (siehe Fig. 36, 1 und 2). Die Spaltung der ursprünglich kompakten 
Kohle in Trümer ist auf den Druck bei tektonischen Vorgängen zurückzuführen. Die Kohle erscheint 
schwarz und meist glänzend, ihr Bruch ist kantig-bröckelig. Der Aschengehalt dieser Varietät ist im 
Mittel 20 °/0, doch kann er bis 30 °/o steigen. 


3. Porphyroklastische Varietät; die Kohle ist mehr oder weniger dynamometamorph. 
Einzelne kompakte Kohlentrümerchen haben dem Kataklasma widerstanden und scheinen in einer gra- 
phitischen oder feinkörnigen Grundmasse zu schwimmen. Faseriger Quarz umrandet meist die Anthrazit- 
trümer, begleitend können Chlorit- und Serizitfasern auftreten. Das Aussehen dieser Kohle ist körnig, 
die Farbe dunkelgrau; der Aschengehalt beträgt im Mittel 300 und mehr (siehe Fig. 36, 3—5). 
Diese Varietät zeigt ihr Extrem, wenn alle Kohle vollständig zermalmt ist; es schwimmen dann Trü- 
mer von Faserquarz mit Beimengungen von Pennin u. a. und von Pyrit in einer Grundmasse von pul- 
verigem, graphitischem Anthrazit (siehe Fig. 36, 6). Diese Varietät ist am aschenreichsten, ihr Aussehen 
erscheint grau und sandig; sie färbt stark ab. 

Die porphyroklastische Struktur herrscht unter allen Walliser Anthraziten bei weitem vor. 


Im allgemeinen ist der Anthrazit in den Lagerstätten des Wallis der am wenigsten widerstands- 
fähige und daher der beweglichste Bestandteil der vorhandenen Sedimentserie. 

Es ist daher leicht verständlich, daß Anthrazitflöze oft als Bewegungsfläche für die 
Auswirkungen der Kräftespannungen im Innern einzelner tektonischer Einheiten haben dienen müssen, 
daß sich Anthrazit in Klüften als Apophysen und auf Verschiebungsflächen als sogenannte „tektonische 
Flöze“ zwischen steriles Gestein eingepreßt findet. Ebenso erklärt sich die mehr oder weniger intensive 
„Poche“-Bildung, die in allen Walliser Minen beobachtet werden kann: die durch Gebirgsdruck zer- 
malmte Kohle wird aus den Zonen größten Druckes auf der Flözfläche hinausgepreßt und an druckleeren 
Stellen zu Taschen angehäuft. 

Kataklasma sowohl wie Wanderung der Kohle auf Flözflächen oder tektonischen Flächen sind 
begleitet von mineralischen Infiltrationen. Vor allem Quarz durchdringt alle Hohlräume, Spalten und 
Poren und kristallisiert immer kompakt-faserig in Adern oder als Umrandung von Kohlentrümern aus. 
Mit zunehmender kataklastischer Umbildung der Kohle, mit stärkerer Ausquetschung, geht immer eine 
Zunahme des Quarzgehaltes Hand in:Hand: Wo die Kohle im Flöz ganz ausgepreßt ist, bildet eine 
Quarzader den „filon conducteur“. 


Ser nien 


V. Die Verwendung des Walliser Anthrazites. 


Mit der Kohlennot in der Schweiz während des Weltkrieges und der dadurch gesteigerten Pro- 
duktion von Walliser Anthrazit wurden naturgemäß neue Versuche über dessen Verwendbarkeit ge- 
macht. Schon vor dem Kriege hatten verschiedene Experten darauf aufmerksam gemacht, daß Walliser 
Fördergut für Kesselfeuerungen nur in sehr beschränktem Maße tauglich sei. Auch die neuern 
Versuche haben festgestellt, daß Walliser Stückkohle selbst in Kesselfeuerungen mit Unterzug nur ober- 
flächlich verbrennt, daß sich die einzelnen Stücke mit einer Schlackenschicht überziehen und ihr Kern 
unverbrannt bleibt. Auch Mischungen mit ausländischen Kohlen guter Qualität haben keine erfreulichen 
Resultate ergeben, da entweder der Zusatz von Walliser Anthrazit zu gering gehalten werden mußte, 
um ökonomisch von Bedeutung zu sein, oder aber bei größerem Prozentsatz von Walliser Anthrazit 
die Feuerung sehr erschwert, wenn nicht verunmöglicht wurde. 

Über die Verwendung von sortiertem Walliser Anthrazit, meist Anthrazit-Nuß, gemischt mit Koks, 
in der Hausbrandfeuerung berichtet H. Feut.mann (20, 8. 14, 15). Zweifellos haben die Versuche 
in dieser Richtung bessere Resultate ergeben, allein zu einem Optimismus wie er dort ausgedrückt ist, 
berechtigen diese nicht. Das beweist das absolute Aufhören jeder Nachfrage nach Walliser Anthrazit, 
sobald wieder ausländische Kohle und Koks zu einigermaßen normalen Bedingungen zu erhalten 
waren (anfangs 1921). 

Die besten Erfahrungen für die Verwendung von Walliser Anthrazit wurden mit Staubfeue- 
rung gemacht. FEHLMANnN (20) berichtet über die Versuche der Zementfabriken von Roche (Waadt), 
Grandchamp und Holderbank (Aargau). Die erstern erzielten mit einem Gemisch von 30—40 °/o Walliser 
Anthrazitstaub und 60-70 °/o Steinkohlenstaub gute Verfeuerung im Drehofen; auch auf die Qualität 
des Zementes hatte die Beimischung von Walliser Anthrazit keinen nachteiligen Einfluß. Die Zement- 
fabrik Holderbank mischte französischem und belgischem Anthrazit 25 °/o Walliser Anthrazit bei. 

Ebenso haben die Usines Suchard S. A. in Serriöres eine gute Feuerung erreicht mit Verwen- 
dung von Anthrazit der Mine Collonges in Staubform (Sieb von 5000 Maschen pro m?). Nach münd- 
licher Mitteilung von Herrn Ing. S. de Perrot konnte der Staubfeuerungsbetrieb von Collonges-Kohle 
in Serrieres sogar als ökonomisch bezeichnet werden, solange wenigstens keine billigere Kohle zu haben 
war. Heute findet der Anthrazit von Collonges keine Verwendung mehr, weil seine Gewinnung und 
der Transport zu hohe Kosten verursachen, während die jetzt zur Staubfeuerung verwendete, ungefähr 
gleichwertige Kohle von La Mure (Isere) trotz der längeren Reise viel billiger zu stehen kommt. 


Die heute allein rentable Verwendung von Walliser Anthrazit findet nach einer handschriftlichen 
Notiz, die ich der Freundlichkeit von Ing. Sf. Kolarevitch, früher Direktor der Societe Anonyme des 
Mines d’Anthracite, Sion, verdanke, in der Ferrosiliziumfabrikation statt. Genauere Details kön- 
nen hier nicht mitgeteilt werden, doch genügt der Hinweis, daß mit Walliser Anthrazit ein sehr hoch- 
wertiges Ferrosilizium (bis und über 90 °/o) beinahe ohne Schlackenbildung hergestellt werden kann. 

Es scheint, daß die intensive Mischung von Quarz und Kohle, wie sie im Walliser Anthrazit 
auftritt, eine sehr günstige Ausnützung gestattet, um so mehr, als eben der Hauptaschegehalt aus Quarz 
besteht, der für die Herstellung von Ferrosilizium benötigt wird und daher nicht als unbrauchbarer 
Schlackenrückstand hindernd einwirkt. Dazu kommt, daß die Ferrosiliziumfabrikation im Wallis selbst 
ihren Sitz hat, da dort sowohl die nötigen Wasserkräfte zur Erzeugung von elektrischer Kraft, als 
auch Anthrazite und Quarz zur Verfügung stehen, daß daher alle Transportkosten für Rohmaterial auf 
ein Minimum reduziert werden, mit Ausnahme derjenigen für Eisen, die aber für das Wallis nicht 
größer zu sein brauchen als für eine andere Gegend der Schweiz. Außerdem kann heute noch der 
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Walliser Anthrazit z. B. auf der Station Granges zu einem Preise von Fr. 25.— pro 1 t abgegeben 
werden, d. h. zu einem Preise, der von ausländischer Kohle nicht unterboten werden kann. 
Schließlich sind während des Krieges durch das Bergbaubureau Versuche zur Brikettierung 

von Walliser Anthrazit veranlaßt worden, die von Erfolg begleitet waren, sodaß dann die Dorenaz S. A, 
eine eigene Brikettierungsanlage in Vernayaz errichten konnte. Über die Versuchsresultate sowie über 
die Technik der Brikettierung berichtet H. Feuumann (20) ausführlich. Als beste Mischung der Brikett- 
masse wurde gefunden: | 

50—60 °/o gemahlener Walliser Anthrazit, 

30—40 °/o Stein- oder Braunkohlengrieß, 

3— 6°/o Sägemehl und 

5—10 °/o Hartpech. 


Die beste Form bildet das durchlochte Eierbrikett. 

Die hergestellten Walliser Brikette wurden nicht nur im Hausbrand, sondern auch als Streck- 
mittel für Kesselfeuerung und sogar für Lokomotivfeuerung verwendet. 

Heute liegt die Brikettierungsanlage Vernayaz still, da ihr Betrieb nach der Verbilligung. aus- 
ländischer Erzeugnisse nicht mehr rentierte. 

Doch scheint die Idee einer Wiederaufnahme einer Brikettfabrikation seitens der A.-G. für In- 
dustriewerte, Luzern, der Besitzerin der Minen von Gröne, Chandoline und Mauvais Four, von neuem 
aufzutauchen. 


VI Zum Schlusse. 


Fassen wir die Resultate dieser Arbeit in wenigen Worten zusammen: 

Der Walliser Anthrazit kommt in zwei von einander unabhängigen Zonen vor. Regelmäßige Flöz- 
lagerung findet sich nirgends, überall haben tektonische Vorgänge zusammenstauend einerseits, zer- 
reißend oder ausquetschend anderseits, auf die Flöze eingewirkt. 

Der Bergbau ist daher kostspielig, da von einer erschlossenen Flözfläche nur ein Teil abbaubar ist. 

Die Qualität des Walliser Anthrazites ist meist geringwertig, vornehmlich weil er einen hohen 
Prozentsatz von Asche enthält, der auch durch Aufbereitung nicht sehr verringert werden kann, da 
Kohle und unverbrennbare Substanz innig vermischt sind. 

Eine auch nur annähernde Angabe über noch vorhandene Kohlenvorräte im Wallis ist zwecklos, 
da die Unregelmäßigkeit im Auftreten der Flöze, die starken Schwankungen ihrer Mächtigkeiten und 
schließlich die komplizierte tektonische Lagerung aller Einheiten in den kohlenführenden Zonen des 
Wallis jede Berechnung ausschließen. 
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Tafel XV, 1. 


De Heizwert Wasserstoff Verkokung der = = = Den 3 
mepsetzung pro 1 kg N ET anf 1000 Teile Ü ber.| lufttrockenen Probe |= Eee 
R frei der wasser- und aschen G ekslaon| 1et Y Ausseh Flüchtig E E 3 E28 LE AnalvnEss 
. wasserirel asser- SC E = el- F üehlige |e = S SS = 
h . ken Prob x e Ad. ; ussehen | m | &: 23 gs m < 
Bat lufttrocken (ber.) | ei- luft- vasır- der lufttrockenen Probe freien Kohle (berechnet) | samt- sebun-| dispo- |kokangs-| des Tor- a ns = = 8 BR 2 E E und Datum 
Wasser | Asche | Wasser | Asche | Asche GERD | BGE, 2 ( H |O+N| 8 CO, |Asche | H,O Ü Es OE ZN ES H den nibler rückstand | kokungs- —Foxkl. 1; 0 |= reihen == 
HuEed/e % %, % % | W.-E.| W.-E.|W.-E.| % 9), % %, % %yy 9% 9% %, %, oo» | Teile | Teile | Teile [| 9, jräckstand.| 0), Un %.|P% ES 
hu 9,3 | 166 | 7,4 | 17,0 | 18,3 | 5426 | 5553 | 60497 | e9,5 | 08 | 54 | 04 | 02 1683| 74 |913| 10 | 72 | 05 | 12 10 2 | 79,7 |Pulver| 62,7 | 12,9 | 16,7 | 0,0 | 7427| — |E.21. Nov. 1917 
ers 277 61 | 28,1 | 29,9 | A829 | 4901 | 5255 | 617 | 0,6 | 3,2 | 03 | 0,1 | 280| 61 )98,7| 10 | 48 | 05 | 11 6 5 |8s49 | „ |568 | 90 | 13,5 | 0,0 | 7452| — |E.21.Nov. 1917 
Bee. |, — ses | 109 | eier | 6801 | 7062| 08 ı a4 | 0a | — \Iosieme 333) 0989| 54 | 04 | 2 7 527] 83.002 Yaarı 290 — [11084 | N | Eee 
len Dos e2371.19 | 296 | 301 | 5162 | 5410 | 5525 | 659 | 07 | 18 | 05 | 01 |296 | 19 9684| 10| 19 | 0,7 | 11 2 9 | 94,7 s 651 | 34 | 4,7 | 0,0 | soeı | — |E.19. März 1918 
” aereıT | 365.| 371.| 4535 | 4805 | asge | 588 | 0,8 | 18 | 0,38 | 0,1 "8655 717 952| 14 | 2,9. 0,5°| 14 4 10 193,4 , 569  49| 78 | 0,0 | 8066| — |E. 19. März 1918 
n 100m. Peae052 023320 | 32,7 | A841 | 5104 | 5238| &6 | 09 | 17 | 03 | 03 | 31,9) 23.95,6 | 14 | 25 | 05 | 18 3 1221.0998 R 60,8 | a9 | 71 | 0,0 | 7ees | — |E.19. März 1918 
3. Collonges. j 
Erster Querschlag rechts 5,5202022 74,5 .204 | 21,4 | 5832| 5898 | 6204 | 715 | 12 1,6 0,6 0,27 1: 20.40 0450095;5 1,6 2.2 0,7 di 3 14 | 89,1 n 68,7 6,4 8,3 0,1 | 7829 | 1,75 |E.14, Aug. 1918 
= 77547 11,6 | 122 | = | 6560 | 6966: |-86,8°} 22 3,0 1,8 0,0 1502 Bl 835 | 1,3 a 14 7 7 | 90,8 > 86,9 5,9 6,4 | 0,0 | 7882 | 1,72 |R. 27. Sept. 1918 
» » Da 79 5020791 84 | 6841 | 6859. 1 esz fss5 | 11 | 36 | 15 | 0,0 aa 93,, 1.171038, ]016.|12 5 1 16912 P 889 | 581 61 | 0,0 | 7809 | 1,73 |E. 7. Sept. 1918 
Bi linker „ — — | 4,4 Daun as + 17006 | 7359. |/88,0. 1,2} 3,5°|°1,4. 1.0.02) ZI za 23,50 77,22, 3:89) 51,52 113 5 8 | 91,6 E 882 | 5,9 | 6,3 | 0,0 | 7848 | 1,88 |E. 7. Sept. 1918 
BPoche? - . . - - Panne Er. 11,6 | 6542. | 6556 | 6815 | 85,4 | 12 | 35 | 12 | 0,0, aaa 5 1,8, | 3,8 1,14 4 202 17018 & 83,9. 7,4. | 812] 20,3. | Tas 7 mes le 
0 Durchschnittsprobe 56 | 68} A5 Doz 78° | 16995 | 7088. .7448 | 83,7 | 10. 1,871 21,87, 03 BEER In rise) Ay a Be re re a 3 9 | 92,0 m 85,1 | 35 | 3,6 | 0,0 | 8016 | 1,73 |E. 19. April 1918 
4, Dor&naz. 
eunaz, Stollen 1623 m. — = 312628377295 | — | 55821] 5658 | ‚66,0 | 0,97) 1,47) 0,37 | 0127 2esar 955, 132177,97 0.0371 €11 7 4 | 94,7 » 58,7.| 32.1 807| 0,0°) 82032) 7 — | B-20N0921212 
e n 1623 „. En _ ZU 26,98 5 217,6 — 5633 | 5806 | 67,4 lan 1,6 0,3 — | 26,9 ENTE 95,6 1,6 2,83 0,5 17 3 14 93,1 e 66,2 4,2 6,0 —. 7918 | IE OSONoyO 
a 1623 „. _ PEE6021,010, 2223 |7 = | 5529 \,5921.| 67.9 | 0,81 4.02 0,8 — I 21,00 ee 93:08, 1,2754 7,.040112 7 5 | 86,4 h 65.410.276. 1.10,4 — | 7715 | — |E.29. Jan 1911 
x 1623. ... _ Sa eısı 228 | 239. |’ — | 5589| 5912 | 68,0 | 0,8.) 2,37 0,3 — 22.00 a uns| 11 | 3827| 04 1.12 4 8 | 90:0 | „. 1672| 151 | 09.) = 2 msssi zn oa 
= Fördergut, Mai 1919. Somes022 30. 362 |'37,4 | A848 | Aaas| 5017 | 576 | 09 | 06. | 15.1 0,1 086,30 nf ao] 1,5 1,02 | 2,5 | 16 1 15 | 94,0 s 57,8| 301 4,72. 0.10 |’8lo7: 1.050 mes a 
5. Ferden. 
_ Mine Goltschenried, Stollen II, 
g 1551 m. 
| 10 m ab Mundloch, 20 cm über Sohle | 6,2 | 42,3 | 3,8 | 43,4 | 45,1 | 3832 | 3945 | 4126 | 48,8 | 0,9 1,6 172 0,49 rasen es 93,00 17 8, 22 18 4 14 | 90,0 ” 47,5 5,3 9,2°| .0,2°.1779997)°— IE. 212 Noy. 1917 
Br er, „ 9,1 | 30,0 | 5,6 | 31,2 | 33,0 | 4671 | 4872 | 5196 | 60,9 | 0,7 | 04 | 0,5 | 0,8 | 31,1 | 5,6 | 974 | 12 | 0,6 | 0,8 | 12 7 5 1903 | „ |591 | 41 | 52 | 0,1 | 7913| — |E.21.Nov. 1917 
#105 I, x 20%, & 5 11,0 | 32,6 5,0 34,8 | 36,6 | 4222 | 4546 | 4815 | 56,8 0,8 102 1,3 01 34,8 5,0 | 94,5 13 2,0 230 14 3 11 90,1 ni 55,3 4,9 8,0 0,2 | 8027 — IE. 28. Nov. 1917 
113,» E sol 285 | 60 | 294 | 31,8 | A751 | A961 | 5318. | 621 | 05. | 13 | 0,6 | 0,1 a9 260: K9s2'| 0,98 | 230 08 9 3 8 | 89,9 & 805.1 >41] 61° 01 |.8016 |. — | 7.28 Nowelatz 
Pd n » ia 2327| 45 | 23,3 | 24,5 | 5569 | 5599 | ss18 | 67,8 | 12 | 22 | 0,6 | 0,1 | 23221 aan 94,0 1,6 | 3,20,°0,8° | 17 4 13 | 88,5 h 652 | 6,6 | 9,0 | 0,0 | 8018| — |E.22. März 1918 
“Fördergut, November 1917 . . . .| 6,2 | 29,9 | 6,0 | 30,0 | 31,9 | asıg | 4927 | 5283 | 13 | 06 | 11 | 08 | 02 | 300 | 60 1962 | 10 | 1,6 | 12 | 10 2 8 | 88,9 E 589 | 51| 75 | 01 | 8051|) — |E.21. Nov. 1917 
Lötschbergtunnel, 1522 m ab S.-P. | — 510 165 41742 0168580207122] 76,0, =1,0.0, 1.40, 0:2 = 1 1630 541.985 | 1,2 | 1,8, 70,201 18 2 11 | 92,5 e 7680| 234| 31| 0,0 | 8141) — |B.30. Aug. 1917 
B. Innere Zone. 
6. Champdonne-Arpalles. 
Champdonne, Mittelflöz 2, Stollen1 .| 7,7 | a1,0 | 5,2 | a2,1 | 44,4 | 3732 | 3848 | aoga | 485 | 04 | 35 | 0,3 | 0,0 | a21 | 52 192,0 | 0,8 | 6,7 | 0,5 9 9 0 | 89,0 r 46,9 | 5,8 | 10,9 | 0,2 | 7458| — IE. 20.Febr. 1918 
b Hangendflöz 3, Stollen1 | 14,1 | 27,6 | 7,2 | 29,8 | 32,1 | 4417 | 4818 | 5238 | 604 | 0,5 | 19 | 03 | 0,1 | 29,6 | 72 | 95,7 | 0,8 | 3,0 | 0,5 8 4 u - 579 ı 51| 80 | 0,1 | 7901| - |E.20.Febr.1918 
| i Stollen 4 (Förderent) . | 7,7 | 38,1 | 6,2 | 38,7 | 41,3 | 4012 4088 4396. 51.7.0 0,0) 71:70) 09. 0,40 ,3850 6520592271011. St. Le |, 12 4 8 | 88,8 e 501 | 50 | 84 | 0,0 | 7896 | —- |E.19. April 1918 
Arpalles, Stollen Helvetia. . . - „| 111 | 29,1 | 5,0 | 31,1 | 32,7 | 4508 | assı | 5148 | 61,0 | 05 | 22 | 03 | 0,1 | 309 | 50 | 95,3 | 0,8 | 34 | 0,5 9 4 5 | 90,9 s 5988| a1 | 63 | 0,1 | 7847| - |E.20. Febr. 1918 
ns Romande . . .| &7.| 283 | 66 |-26,9 | 28,8 | 4808| agsı | 5321 | 22 | 07 | 21 | 05 | 16 | 2683| 6811 94,9| 1,1 | 3,2 | 08 | 11 4 7 | 87,4 x 605 | 60 | 68 | 0,0 | 7640| — |%.19. April1918 
7. Chäble. 
Bach = = 22 = ...| 323 | 30,1 | 81 | 40,9 | 44,4 | 2660 | 3825 | 4213 | a8 | 05 | 15 | 03 | 0,1 |)407 | 81 1956| 09 | 29 | 0,6 9 4 5 | 86,8 r 4559| 51| 9897| 00 |zsıel — IM. 15. Marz 1018 
Be eine Glectrique. . - »| 94 | sus | 3,7 | 40,2 | a1,7 | 3686 | 3946 | a127 | 505 | 06 | 51 | 02 | 0,1 \ ass au |es5| 10 | 92 |03| 22 12 — (BA f 44,2 | 11,9 | 21,0 | 00 | 7227| — |. 18. März 1018 
Les Agiettes, unterer Stollen - . . [ 111 | 61,7 | 2,0 | 68,0 | 69,4 [1807 | 2055 | zıo0 | 274 | 04 | 24 | 00 | 00 | 678 | 20 |s07 | 14 | 79 | 00 | 15 11 4 | 90,3 e 22,3 | 7,7 | 25,5 | 0,1 | 7537| — I|E.18. März 1918 
: e oberer Stollen - - - -| 99 |. 53,6 | 5,4 | 56,3..| 59,5 | 2492 | 2649 | 2833 | 35,4 | 08 | 25 | 02 | 00 | 562 | 54 |923 | 08 | 64 | 0,5 9 9 — | 86,5 E 302 | 81 | 21,2 | 0,1 | 7492| — |n.18. März 1918 


Tafel XV, 2. 


Heizwert Wasserstoff Verkokung der ae 
pro 1 kg Dlemensura ae auf 1000 Teile C ber. | lufttrockenen Probe [3°=2| = ER 
wasserfrei T (der wasser- und aschen FEd.Ole Hi \ Aussch Flüchtigs EEE: E E8 = Analytiker 
: 2 z R . eT- | Aussehen | m; N 22ER 72i een 
(ber.) | in | Aufl wanker- | der lufttrockenen Probe freien Kohle (berechnet) | samt- |gebun-| dispo- [kokungs- | des Ver- Dr Bi A 35 s& 2 B E E und Datum 
Wasser Asche | Asche Ban. Di C H .0-EN| 3 °).C0,°) Asche 2,07 € HOSEN 8 H | den | nibler [rückstand | kokungs- exkl. 10, [= ae 
%a %o % | W.-E. |W.-E.|W.-E.| ®% 9% %, %/o %/, Yo %, %, % %, %, | Teile | Teile | Teile 0% rückstand.| 0% %Y, 9 R >: RS} 
17,6 | — |64441| 6671 | 76,8 | 10 | 1,5 | 0,3 —. | 1700 3021008.021,.21.2 132.203 13 2 ı1 | 929 |Pulver| 759 | 37| 46 | 0,0 | 8sı37 | — |B.15. Sept. 1917 
40,5 | 4162 | 4269 | aas6 | 53,7 | 08 | 23 | 03 | 05 | 391 | 33 | 940 | 1,5 | 40 | 0,5 15 5 10 | 89,9 " 50,8 | 6,8 | 11,0 | 0,2 | 7969| — |E.13. Dez. 1917 
Bess OB1R33010 3352 | 43.0: | 1,2 ı 2,6: | 0,7 | 0,09) 51,22 7215215200,6 2172,17 |7 5,42 0 1,65 227 7 20 | 91,8 e 40,6 | 6,9 | 14,5 | 0,0 | 7892| — |E.10. Sept. 1918 
27,4 | 5239 | 5285 | 5482 | 66,0 | 06 | 31 | 04 | 02 | 264 | 3,3.| 941 | 09 | 4,4 | 0,6 9 6 2 1200:7 £ 84,2:| 6.041 78.32) 5.0.19. 7701 | 2 RelyDeze lan 
43,9 | 3905 | 4064 | 4093 | 51,7 | 077 | 32 | 03 | 00 | 435 | 86 | 92,5 | 12 | 5,8 | 0,5 13 8 50 1793,5 2 499 | 5,9 | 10,5 | 0,0 | 7652| — |].19. Dez. 1917 
3722 4198 12410. 1.4806 | 552:| 04 | 23) 04 | 01 | 34,39 °73°1.94,68°|0,751.4,0.|7 97 7 5 2 | 86,5 : 52,0% -6,23]:10,52 1.0413 V 77382) eu Erlen ern 
39,1 | 4248 | 4278 | 4635 | 54,0 | 08 | 2,7 | 03 | 0,1 | 364 | 68 | 953 | 0,5 | 3,7 | 0,5 5 5 — | 87,5 r 51,0: | 5,7:1.29,8.|% 0,1 | 7734| == | #219.De21917 
45,3 | 3784 | 3830 | aıa7 | as6 | 08 | 1a | 02 | 11 |Jaız | 6,7 | 963 | 0,6 | 2,6 | 0,5 n 3 4 | 86,8 B 44,5 6,5 | 10,8 | Spur | 7883| — |E.19. Dez. 1917 
n N ” . - ; 34,0 | 4470 | 4533 | a989 | 57,0 | 05 | 25 | 03 | 0,8 | 30,7 | 82 | 94,6 | 0,8 | 42 | 0,4 8 6 2 | 84,1 er 52,9. 7,7. |.11,2, 0,10 K7782 10 | E10 zn 
‚hürfe 60 m NE Eingang | 7,6 | 45,9 | 6,5 | 46,5 | 47,7 | 3322 | 3369 | 3640 | 43,8 | 07 | 20 | oa | 02 | asa | 65 | 934 | 15 | 42 | 0,9 | 16 6 107 |788,5 r 40,0 7,0: |.14,6| 20,20 78575] rs | E. (02Dezae 
_ Meyerstollen 6,9 | 33,0 | 5,8 | 33,4 | 35,0 | 4208 | a261 | a562 | 54,4 | 07 | 58 | 03 | 02 | 32,8 | 5,8 | 890 | 11 | 95 | 0,4 | 12 el 18 180231 e 49,3 | 115 | ı84 | 0,1 |7z212| — |E.19. Dez. 1917 
ırf 280 m NE Meyerstollen a G2792 2372| 40,0:| 4031| 4073. | 4476 | 51,4 | 04 | 27 | 03 | 0,1 | 37,2, merisss | 0,7 | 49 | 0,6 7 6 ie #551 ” 47,9 | 70] 125 | 0,1 |7624| — |E.13. Dez. 1917 
Ä 8,6. | 42,2 | 7,3 | 42,8 | 46,2 | 3591 | 3651 | 3987 | 47,0 | 05 | 20 | 038 | 01 | a28| 73 | 944 | 10 | a1 | 0,5 | ı1 5 6 | 86,5 A 43,7." 6,2°|°12,2 \ 0,1%, 77845) = (m 18 922210912 
9,8 | 32,3 | 9,6 | 32,4 | 35,8 | 4299 | asıı | a830 | 54,1 | 04 | 31 | 03 | 01 | 324 | 96 | 934 | 0,7 | 53 | 0,6 8 Tl mai.233 = 50,9.) 712] 12,27)0.0,32 7562422 22127 Dez21917 
Aufhau Niveau 1091/1104 | 4,6 | 26,2 | 3,3 | 26,6 | 27,5 | 5314 | 5392 | 5598 | 69 | 06 | 22 | 02 | 02 | 26,6 | 3,3 | 95,7 | 0,9 | 3,1 | 0,3 | 10 4 6 | 92,6 a 660 | 41| 56 | 0,0 | 7916| — |R.25. März 1918 
» 7, Khbau Galerie Niv. 1091 | 8,5 | 29,3 | 7,2 | 29,7 | 32,0 | 4860 | 4028 | 5359 | 60,5 | 05 | 17 | 02 | 0,5 | 29,4 | 7,2 92 0,8 102,821 204 9 4 Ba Mehr . 580 | 51| 73 | 0,0 | 7832| — |E. 12. Dez. 1917 
E: Tell und Felix. 
2.Aufhun . . . : 6,8 | 37,6 | 1,2 | 33,5 | 33,9 | 4603 | 919 | a983 | 61,3 | 0,6 | 30 | 03 | 0,6 | 330 | 12 | 940 | 10 | 4,5 | 0,5 10 6 4 | 94,7 £ 61,2 | 4,1| 5,4 | 0,0 | 7744| — I|K&.19.Nov. 1918 
ix, & 5m ab Mundloch 5,2 | 30,5 | 5,2 | 30,5 | 32,2 | 4896 | 4896 | 5197 | 61,6 | 1,1 0,8 0,5 0,32 530,5 5,2 | 96,2 1,8 1,2 0,8 19 2 am 88,6 5 58,1 6,2 9,2 0,0 | 8266 | — | E. 27. März 1919 
FF e@Tserables. 
ine, Hauptflöz, Niveau 1227 7372| 65 | 37,4 | 40,01|.4139 | 4166 | 4488 | 52,1 | 09 | 21 | 05 | 0,6 | 373 705.836 | 16.| 38 | 10 |. 17 13.7| 88,2 n 508 | 53| 89 | 0,0 | 7eeg| — |. 12. Dez. 1917 
» Niveau 1219 .| 9,1 |a33 | 7,7 | 44,0 | 47,6 | 3486 | 3652 | 4004 | 43,3 | 09 | 3,7 | 038 | 06 | 43,5 | 77 | 8098| 18 | 78 | 0,6 | 20 11 9 | 84,5 a 40,5 | 7,8 | 14,9 | Spur | 7534 | — |E.28. Nov. 1917 
10 j M: auvais Four-Nendaz. 
} Ausbisse und Schürfungen. 
_Nendaz, unterh. Boulangerie . 10,2 | 39,4 5,8 | 41,3 | 43,9 | 3754 | 3968 | 4247 | 50,4 0,7 1,6 0,3 0,0 41,2 5,8 | 95,2 153 3,0 0,5 11 4 7 88,1 “ 46,8 BL 0178 0,1 | 79583 = E. 19. März 1918 
_Coor, Saumweg, 707,84 m. 6,1 | 37,0 | 4,9 | 37,4 | 39,4 | 4235 | 4299 | 4551 | 54,0 | 05 | 2,8 | 0,3 | 01 | 374 | 40 | 938 | 09 | 4,8 | 0,5 9 6 3 | 87,8 A 504 | zs|ı25 | 0,1 |zese| — |}. 19. März 1918 
Sebastien, Flöz 712 m 10,7 | 232 | 6,7 | 24,2 | 25,9 | 4755 | agga | 5385 | 63,0 | 08 | 53 | 04 | 0,0 | 238 | 67 |907 | 12 | 76 | 0,5 13 11 2 | 88,0 B 56,0 | 13,1:| 188.| 0,1 | 7401 | —. | % 18 Mir 1913 
f b) Flözproben. 
> SE Er =: ul na5, | 25 18,5 | 2 | 63225, 8193750 0,8 82 | 03 na ea 21, a 2 | 10 |8e65 | „ |690 | 90| 11,5 | 0,0 | 8157 | 1,88 | B. Aueust 1917 
ae Peibche Beren.. , 10,2 | ı6,9 | 2,9 | 18,3 | ı8,8 | 5343 | 5830 | 6019 | 72,7 | 09 | 50 | 03 | 01 | ı81| a9 [921 | 11 | 684 | 0,4 12 9 3 | 86,9 R, 68,6 | 10,2 | 12,8 | 0,0 | 7464 | — |E.15. März 1918 
»  » Qnerschlag A. 4,3 | 28,3 | 2,1 | 23,8 | 24,3 | 5273 | 5408 | 5534 | 69,9 | 1,0 3,9 0,3 0,0. | 23,7 26.40 1.9239 1,4 5,8 0,4 15 7 8 91,1 e 67,3 6,841° 9,1 0,021, 7728 | i7B125Septz1gLe 
R Mittel, Diekprobe . la 2340| 1,4 | 25,5. | 25,8: |'5122 | 5486 | 5573 | eze | 1,0 | a0 | 04 | 0,0 | 254 Ram sa7 | 48 | 55 | 0,5 14 8 6 | 91,0 5 655 | 7,6 | 103 | 01 | 7582| — |E.15. März 1918 
„ Niveau 36, Abhau 80n m.| 15 Jız2| 08 | 173 | 17,4 | 5946 | 5993 | 6046 | 94,9 | 12 | 54 | 04 | 00 17,3 | 081915 | 14 | 66 | 0,5 15 9 6 | 90,1 3 7228| 91] ı11| 00 | 7615| — |. 12. Sept. 1918 
Be, Niveau 25, Süd . 1,4 | 10,8 | 1,4 | 10,6 | 10,7 [6452 | 6452 | 6552 | 812 | 11 | 54 | 02 | 01 |106 | 14 | 924 | 13 | 6,1 | 02 14 8 6 | 88,5 8 779 | 10,1 | 11,4 | 0,0 | 7682 | 1,95 | E. 30. April 1919 
„ Louise, Dickprobe . 15,6 | 30,0 | 5,6 | 33,6 | 35,6 | 3711 | 4218 | 4501 | 54,5 |,o8 | 57 | 03 | 01 | 330 | 5,6 | 890 | 13 | 9,3 | 0,4 15 3 2 | 82,0 „ 48,4 | 12,4 | 20,1 | 02 | z2e8e| — |E.15. März 1918 
3 „ Niveau 47, Süd . 1,6 | 22,7 | 1,7 | 22,7 | 23,1 | 5598 5598 | 5700 | eg,o | 10 | a6 | 06 | 0,6 | 226 | 1,8 | 91,7 | 14 | 61 | 0,8 15 8 21-917 5 690 | 6,6 | 8,9 | 0,0 | 7529 | 1,94 | E.30.April 1919 
11. Aproz. 
|; a) Ausbisse. 
Flöz, Weg Aproz—Plan Baar (Pl.Calpii) | 6,7 | 36,2 | 5,1 | 36,8 | 38,8 | 4283 | 4365 4Baaııs5a5 | 0,6 1,29 | .0,3 | 20,00, 3000 ua 5035) 11 es 1 7 4 | 88,6 : 51,8 | 6,3| 107 | 01 | 722 | — | #19 März 1918 
b) Flözproben. 

36 | Stollen I. Aufhau zu St. Ia, Niv. 575.| 42 | 242 |.37.| 243.) 25,2 | 5340 5868| Bb98 | 66,9 | 0,9 | 3,7 | 0,3 120,3 | 242 3a, 9032| 12 | 5105 12 7 5 | 89,2 3 64,9 | 7,1| 9,5 | Spur | 7740 | — |E.19. Okt. 1917 
a > nr » Ia, Niv.5894 | a2 | 24,8 | 3,5 | 24,9 | 25,8 | 5200 | 5332 | 5549 | 66,4 | 0,9 | 3,9 | 0,3 0,1. 1, 04 9A 12029” 10° 1.5,4.1..05 13 7 6 | 89.2 2 643 | 73 | 10,0 ars lo Hi ler? 
» I. E-Stoß, Punkt 5785. . .| 63 | 37,1 | 5,8 | 37,5 | 39,6 | 4259 |4343 | 4587 | 53,7 | 07 | 28 | 08 | 02 |375 | 53 | 941 | 13 | 4,0 | 0,6 14 5 9 | 88,6 e 511 6,1 | 10,5 i 7859 Il — Ir. ı9. Okt. 1917 
„ V. Calpini, Punkt 53° . . .| 2,5 | 21,6 | 1,2 | 28,1 | 28,4 | 5251 | 5347 | 5434 | 669 | 09 | 22 | 0,6 | 0,1 | 28,1 | 12 | 94,8 | 1,3 202200 14 4 10 | 93,4 n 65,3 5,4 TER MT B. 19 Okt. 1917 
Ber. 2 „ 4442,1.Stoß | 2,8 | 38,0 | 1,0 | 38,7 | 39,1 | 4466 | 4557 | 4607 | 66,9 | 07 | 22 | 05 | 0,1 [386 | 10 1943 | 1,2 | 3,7 | 0,8 13 5 8 | 93,4 = 54,7, 5,8:1791 | 70,10 zarte | 22:0 19.0%4.71917 
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Nr. 2, Flöz 2, Calp. 
mA Pern.:3 
Pernollet Nr. 9, Flöz 3. 
Calpini Nr. 10, Flöz3 . 
' Pernollet, hint. T., Fl. 3 
b) Mine Ettrey. 

anc, 57 m, Flöz 3 

ce) Mine Clous. 
ichstrecke, Flöz 3. 


16. Turtmann. 
BE a) Mine Turtmann. 
‚Streichstrecke, Abhau I. 


” 65 mab Querschl. 
rgt t. G. Weinmann, Kallnach . 
; ” Würenlingen 
4 Bern 


‘ 
. b) Ergisch. 
Tennenbach, 980 m. 


NB. 1) Bedeutet in der ganzen Tabelle: 
aus der Analyse berechnet. 


E. in der letzten Kolonne: Eidg. 
Prüfungsanstalt für Brennstoffe, 
Zürich. 


B. in der letzten Kolonne: Mine- 
ralogisches Institut Basel (Dr. 
F. Hinden). 


11,7 
13,0 
10,1 

8,8 
10,0 


20,0 


b} 


Tatel’XV 3: 
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Heizwert Wasserstoff Verkokung der = 22|.,2|1,-& 

pro I kg RL N a En auf 1000 Teile Ober. | lufttrockenen Probe |[3===|3= |» | 
: — 25 ==2|22|= ®8| Analytiker 

rttrocken wasserlreil E fer Tufftroskenen EB der wasser- und aschen- Ge (Hd.O 2 Ver- | Aussehen | m: Plüehtige |, = =3#=|93]|=:=& 
(ber.) | ein ä N master der lufttrockenen Probe freien Kohle (berechnet) | samt- |gebun-| dispo- | kokungs- | des Ver- Fixer Mu kS = 258 3 z E E und Datum 

Wanser | Asche | Asche |Serandt | trocken | frei © H- |OEN| 8°) C0,.| Asche MO HS NO-EN 8 den | nibier [rickstand ‚kokungs-| ° munole BE EN 

% |, |) Jwelwewe| % |» |“ | vn | 9% | mw | % » | % | % [Teile | Teile | Teite | 0 [lsland| 0 | % De 
aa 75032 75409. | 649° 07 | 1,3 | 0,3.| 0,3 122,8 7797 | Rh A 2 9 | 86,3 |Pulver| 63,5 | 4,0 | 5,5 | Spur | 8114 | — [E.26. Juli 1916 
30,4 | 4864 | 5115 | 5355 | 64,8 | 06 | 10 | 03 | 01 | 291 | 41 1.02 0.1.52 170.4,.|2210 2 8 | 92,9 rn 83,8 | 3,0-| 245 | 20,00 .8118| 1212 8ept. 1918 
47,2 | 3737 | 3956 | 4152 | 403 | 04 | 0,6 | 08 | 00 | 45,2 | 42 0,87 120 0,6 8 2 6 | 93,4 n 482 | 24 | 4,9 | 0,0 | 8ı0o3|) — IE. 12. Sept. 1918 
205 | 5277. 5218. 5643 I’662 | 07 | 25 | 02 | 0,2 |25.01059 sie, 23:62, 20.321012 5 7 | 89,4 a 64,3 | 54 | 75 | 0,0 | 7860 | 1,93 |E. 5. März 1919 
20261052632 7530957553711/67,3 | .0,9.| 2,7.) 0,2| 0,1. 28. 100807 a EEE NEE RE 5 8 | 90,4 e 65,1 | 5,9 81 | 0,0 | 7850 | 1,91 |E. 7. März 1919 
394 164378 A413 4877 | 55,3 | 0,8 | 1,1 | 02 | 0,2 37a 50 ae La 2 12 | 90,9 R 53,4 | 41 69 | 0,0 | 8157| — IE. 7. März 1919 
22,12 1568441 5714 6101. | 70,8 0,7 | 17 | 02.) 0 vooaelmees 0924210803. 7.10 3 7 | 89,8 5 690 | 44 | 5,5 | 0,0 | 7991 | 1,87 |E. 5. März 1919 
22,7. 1 56810) 5715 | 6045 170,1 | 07) 24 | 03 | 0,2 | 21,3%) 250 893 33,30) 2.0.4, 210 4 6 | 90,2 . 68,6 | 4,8 63 | 0,0 | 7843 | 1,93 |E. 5. März 1919 
28,741 5318 1,5356 | 5602 | 66:0. | «0,9 | 3,2.|. 02 | 0,2 | 25.52 840 1304.00 20.32 014 6 8 | 91,0 5 65,4 | 5,0 | 6,9 | 0,0 | 7826 | 2,02 |E. 5. März 1919 

12 
2202107347 35.0 | 37,0. | 4405 | 4542 | 4836| 56,9 | 07 | 15 |- 03 | 0,3 | sag 54 a Ze 3 8 | 91,5 r 56,5 | 3,1 | 4,8 0,0 | 8008 | 2,16 |E. 5. März 1919 
28.6. 105,1.| 29,1.| 30,7°| 4898 | 4999 | 5303 | 631 | 0,7 | 18 | 01} &2 |.290. 51 TI a7 8020| 3 8 | 911 r 62,0 | 3,8 | 5,4 | 0,0 | 8018 | 1,94 |E. 5. März 1919 
Em 0 22.2.1,34,1° | 4566 | 4727 | 5047 | 595 | 0,7 | 17 1.02 | 02 „aaa Dre 23206.0.36.1011 4 7 | 89,9 x 57,7 | 44 | 6,8 | 0,0 | 8000 | 2,00 IE. 5. März 1919 
Brose 40 211 032,2 | 4766 | A854 | 5048. | 814 | 1 F 238 | oa.h Er | 310 wen 1,5. 1 °434| 0,4116 6 ea s 600 | 55 | 82 | 0,0 | 7891 | 1,95 |E. 5. März 1919 
27.0. 123,9 | 27,6 | 2877 | 5060 | 5195 | 5431 | 64,8 09 | 24 | 02 | 01 |276 | 39 1:4% 1 ,3:55.12.0:31 215 5 10 | 90,9 I 63,3 | 5,2 | 7,4 | 0,0 | 7987 | 1,93 |E. 5. März 1919 
49,9 | 4,6 | 52,0 | 54,0 | 3046 | 3197 | s3eo | 412 | 18 | 12 | 02 | 01 |519 | 46 1902272037 1020 4 16 | 91,0 R 39,0 | 44 | 99 | 0,1 | sıeı | 2,18 |E. 5. März 1919 
21441,.3:071,.22,9| 23,9 | 5288 | 5678: 5930 | 71,2 | 09°] .0,6°) 03.| 0,2: 22.9002 13 20:820 04,178 1 12% | 92,8 % 699 | 33 | 43 | 0,0 | 8268 | 1,86 |E. 8. März 1919 
BREI AA 337 | 3222 [ 4654. | 4726 |.4973°| 60,5 | 07 | 14 | 02.| 02 | aamıaaa 210 72326031014 3 11@ 7519 n 592 | 37 | 5,6 | 0,0 | 8049 | 1,87 |E. 7. März 1919 
50,0 | 0,8 | 56,1 | 56,6 | 2647 | 3051 | 3080 | 39,0 | 05 | 24 | 09 | 03 |561ı | 08 ER a a 8 5 | 93,1 ä 
228 | 08 ass | a92 | 3241 | 3780 | ssıs | ars | 04 | ı | | u SO a Fee ee 
, B ’ 3 ; ; 1211 | 0,1 048:80100008 a 9 4 5 1 95,4 a6: 3838| 73 = . 

2,9 2 | 438 s , ’ ” » » » 0,0 | 7892 E.19. März 1918 
42, 8, 43,8 1 47,7 | 3423 | 3511 | 3877 | 452 | 05 | 09 |. 1,1 | .0,3 | 23,8”) 08,2 1.02022:00189.4°4 010 3 117881 5 Aare 72 | 0,2 | 7508 | 1,98 |E. 9. Mai 1919 
41,0 | 8,8 | 41,0 | 44,9 | 3806 | 3806 | 4230 | 48,2 | oa | 11 | 05 | 0,1 |a09 | 88 0.9710.2.22 09 9 3 6 | 87,3 2 163 | 39 | 77 | 0,2 | 7959 2 R. 15. Mai 1919 

3 7,8 | 44,4 | 48,2 913 1 i a E 
43,4 ; ‚* | 48,2 | 329 392 | 3732 | 43, 0.7.17 2:8 |°°1.02| 0.2.) AA Aue 74.125890 221 20736 8 8 | 874 u 43,0 | 4,8 9,7 | 0,2 | 7308 | 2,10 |E. 4. Juni 1919 
sa 7a 1,1. 49.1 | 49,6 1.2887 | 3712| 3759. 46,8.) 07%| 26 |.'02 | °0,1 | 49.02 mL.1 TAR | 200 7052 26 7 8 | 92,9 k 438 | 60 | ııo | 01 | 707 | — |%.19. März 1918 


Von der geotechnischen Serie sind bis jetzt erschienen: 


Textbände in 4°: 


Erste Lieferung: Emil Letsch: Die Kolassokohlen östlich 
der Reuß, mit 2 Tafeln und 5 Kartenskizzen. 1899 


Zweite Lieferung. E.Kissling: Die Molassekohlen westlich 
der Reuß, mit 3 Tafeln. 1903 


Dritte Lieferung. J. Früh & C. Schröter: onen chie. der 
. schweizerischen Torfmoore, mit vielen Abbildungen und 
einer Moorkarte der Schweiz in 1: 500,000. 1904 Fr 

griffen) . 


Vierte rung, E. Letsch, B. Ynchokke,. L. Rollier und 
‚ R. Moser unter Mitwirkung von U. Grubenmann: Die 
schweizerischen Tonlager, mit 383 Abbildungen, 6 Ta- 

feln und einer Tonkarte der Schweiz in 1:500,000. 1907. 


Fünfte Lieferung. P. Niggli, U. Grubenmann, A. Jeannet, 
R. Moser: Die natürlichen Bausteine und Dach- 
schiefer der Schweiz, mit 171 Abbildungen, 4 Tafeln 
und einer Steinbruchkarte. 1915. 


Sechste Lieferung. Arnold Heim und Adolf Hartmann: 
Untersuchungen über die petrolführende Molasse 
der Schweiz, mit 36 Abbildungen, 13 Tafeln. 1919 . 


e Siebente Lieferung. Leo Wehrli: Die postkarbonischen 
Kohlen der Schweizeralpen, mit 63 Abbildungen. 1919 


Achte Lieferung. E. Baumberger, Ed. Gerber, Alph. Jeannet, 
| 3. Weber: Die diluvialen Schieferkohlen der Schweiz, 
mit 23 Tafeln und 98 Abbildungen. 1923 . 


Neunte Lieferung. Max Frey: Die Asphaltlagerstätten im 
schweizerischen Juragebirge mit besonderer Berück- 
sichtigung des Val de Travers, mit 7 Tafeln und 
18 Abbildungen. 1922 


‚ Zehnte Lieferung. C. Schmidt 7, L. Braun, 6. Paltser, 
M. Mühlberg, P. Christ, F. Jacob: Die Bohrungen 
von Buix bei Pruntrut und Allschwil bei Basel, mit 
3 Tafeln und 12 Abbildungen. 1924 . 


. Elfte Lieferung. Das produktive Karbon der Schweizeralpen. 
I. Teil. Leo Wehrli: Übersicht und Geschichte des Berg- 
baues bis Mitte 1917; mit besonderer Berücksichti- 
gung der Anthrazite des Wallis, mit 47 Textfiguren . 


Elfte Lieferung. Das produktive Karbon der Schweizeralpen. 


II. Teil. Peter Christ: Die Walliser Anthrazitlager- - 
stätten und der Walliser Anthrazitbergbau während 


der Jahre 1917—1924, mit 15 Tafeln und 36 Textfiguren. 


Zwölfte Lieferung. Emil Letsch und Ernst Ritter: Die 
schweizerischen Molassekohlen III, mit 10 Tafeln und 
52 Ferbguran 


Textbändein 8°: 


c. Schmidt: Erläuterungen zur Karte der Fundorte von mi- 
|  .neralischen. uten. in der a 1: 500,000. 
1917. i 


Me c. Schniidt. Texte heart de la Carte des Giomente des 


matidres premitres min6rales de la Suisse, 1:500,000, 
avec 3 planches. 1920 . 
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Geschenke und Tauschsendungen für die Geotechnische Kommission der 
Schweizerischen Naturforschenden Gesellschaft sind zu adressieren 
wie folgt: / 

An den Präsidenten der Geotechnischen Kommission der 
Schweiz. Naturforsch. Gesellschaft, Zürich 6, Sonnegestr. 5 
(Mineralogisch-petrograph. Institut der Eidg. Techn. Hochschule). 


Les dons et öchanges destines & la Commission Geotechnique de 1a 
Soci&t& Helvetique des Sciences Naturelles doivent ötre adresses comme 


suit: 
Au President de la Commission G6otechnique de la SocietE Helvetique 
des Sciences Naturelles, Zurich 6, Sonneggstr. 5 
(Institut mineralogique et petrographique de l’Ecole polytechnique federale). 


